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Vorbericht. 


ls wir dem erſten Jahrgange unſerer Monats 
ſchrift: Kinderafademie,, eine kurze Ger 
ſchichte und Erdebefchreibung von Baiern, oder 
vielmehr nur einen Grundriß davon einfchalter 
ten, dußerten viele Lehrer ein Verlangen, daß . 
wir eine etwas weitfchichtig- und vollftändigere 
Gefchichte unferer Vorältern, und eine Ber 
fohreibung unfers Waterlandes im nämlichen 
Tone bearbeiten, und für Schüler herausgeben 
möchten. 


Da wir ung ohnehin viele Jahre her.mit der 
. Erziehung abgegeben, und zu unſerm eigenen 
Behufe fehon einiges Manuffript von diefem 
Sache verfertigt liegen hatten , fo Fonnten wir 
uns diefer Arbeit um fo eher und lieber unter: 
sieben. Wir legten alſo neuerdings Hand ans 
Werk, arbeiteten, mit, vereinigten Kräften an 

X 2 dieſem 
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dieſem uns ſeht angenehmen Gegenſtande mit 
doppelter Freude, und hofften in kurzer Zeit da⸗ 
fit zu Stande zu kommen. Allein. unfer Ber 
ruf veränderte ſich, und überhäufte uns mit 
vielen unvorhergefehönen Geſchaͤfften, die keinen 
Verſchub litten. Es war uns alſo unmoͤglich, 
ſo ſehr wir auch jeden Augenblick benutzten, 
ehender als bis auf dieſe Stunde damit an das 
Tageslicht hervorzutreten, befonders.da wir das 
Ganze mit Fleiß und — Beheben 
wollten. . 


Nun —* wir/ ** dieſe —* Arbeit 
der Erwartung der Lehrer und Erzieher entfpre: 
hen, und ſo ausgefallen ſeyn möge, daß fie 
Diefes Buch ihren Schülern und Zoͤglingen 
mit Nutzen und Vortheil in die Haͤnde geben 
koͤnnen. 


Den Mutzen der vaterlaͤndiſchen Gachiche 
überhaupt zu beweiſen, ſcheint uns für die ders 
malige Zeit eine ganz überflüßige Sache zu ſeyn. 
Zu gefehtweigen, daß es große Schande ift, 
wenn ein Eingebohrner des Landes nicht weiß, 
wo ſeine Voraͤltern hergekommen, wie ſeine 
Nazion entſtanden, wie und wann fie auf den 
ai Landes, ‚den fr m bewohnen, gezogen 

ſind, 


8 
47 
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find, wie ſie anfänglich beſchaffen waten, wie 
weit ſie von ihrer urſpruͤnglichen Rohheit in der 
Vervollkommnung fortgeſchritten, oder wie viel 
fie von ihren erſten, ‚natürlich. guten Eigenſchaf⸗ 
ten bis auf den: heutigen Tag verlohren ‚haben; 
diefes -alles und noch mehr. zu gefchweigen : fo 
fieht ja jedermann‘ von felbft. ein, welch weſent⸗ 
lichen Nugen das Studiunt der vaterländifchen 
Gefchichte dem ganzen Staate ſowohl, als jeden 
einzelnen, Gliede infonderheit. verfchafft:,.. wenn 
man fich mit gehöriger Richtung auf das Wahre 
und. Wefentliche derfelben verlegt. Was erhält 
und vermehrt wohl die Liebe zum Waterlande 
beffer, als wenn ber Eingebohrne aus ber Ge⸗ 
ſchichte ſieht, wie ſeine Aeltern und Voraͤltern 
in Jahrhunderte hinein ſich ſchon als Brüder 
geliebt, und ein Wolf ausgemacht haben: wie 
viel .es ihnen Mühe und Blut gekoſtet, ihren 
Wohnort zu behaupten, und mit welcher Tapfer⸗ 
feit fie. gegen die Auswärtigen ihre Rechte und 
Freyheiten vertheidiget haben? — Wer kann 
wohl ein guter, feinem Staate nüßlicher Rechts⸗ 
verſtaͤndiger werden, wenn er-füch; nicht auch auf 
die Geſchichte mit Fleiß verlegt, und die Rechte! 
feines Staates aus der Quelle herzuleiten, und; 
darzuthun weiß? — Was ift wohl für: ein Stand‘ 
| x 3 y 
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imn der Welt, der nicht aus der Gefchichte über: 
haupt für fich gute und Fuge Maaßregeln ent: 
nehmen farin ? Wer ift der. Menfch, der; wenn 
er feine: Voraͤltern auftreten und handeln ſieht, 
nicht auch zu guten Handlungen angefeusert, und 
von boͤſen Thaten abgefchredft wird ?: — Die 
Geſchichte it unſere befte Lehrmeiſterinn; fie un: 
terrichtet und bereichert uns in kurzer Zeit mie 
mehrern Erfahrungen, als wir, wert wir auch 
ein Paar Jahrhunderte BOHRER N — 
—— 


Um alfo hierüber nicht weitläufiger zu wer: 
| Sei, wollen wir gleich zu unferm eigenen Werke 
übergehen, und unfere gutgemennte Abſicht, 
und den wahren Gebrauch .. vor Au⸗ 


* gen legen. | 


Man fieht fchon auch — Titelblate — 
wie man gleich anfänglich. ſagte, dieſes Buch 
eigentlich nur für Schüler und: Anfänger ges 
fehrieben und beſtimmet iſt. Man darf alfo in 
demſelben keineswegs neue Entdeckungen, oder 
Berichtigungen der bisher dunkeln ober zweifel⸗ 
haften Stellen in der Geſchichte erwarten. Wir 
ftellten feine: neue: Unterſuchungen an, . (dieß 
Tafien Wir. ar Männern: ‚über) ſon⸗ 

dern 
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dern wir brachten blos das Zuverläßtge und ſchon 
Berichtigte in gute, der Wahrheit und dem Zus 
fammenhang angemeffene Ordnung und Kürze, 
und trugen, wie wir glauben, die Sache mit 
Dentlichkeit vor: 
Die Quellen, woraus wir Khöpften, war 
ren die Bücher Aventins, Adelzreiters, Attens 
kofers, Velſers, Falkenfteins, die Abhandluns 
gen der baierifchen Akademie, und befonders in 
den erften Zeitraͤumen die chronofogifche Einleis 
tung des Herrn von Lori. Manches entnahmen 
wir auch aus Schmids Gefchichte der Teutſchen 
und Pürters Reichshiſtorie. Die Einrichtung 
teafen wir nach Mederers Plan, deffen Benträge 
wir auch: benugten. Die bengefügten Anmer⸗ 
kungen von ber:pfälzifchen Gefchichte holten wir 
aus Tolfner, Grollius und dem kurzen Auszuge 
der pfälzifchen Gefchichte, wie auch aus des Gos⸗ 
win Widders Beſchreibung der Pfalz am Rhein. 
Wir dachten, es würde unfern Landesleuten fo 
anftändig und. angenehm, als nothwendig und 
nuͤtzlich ſeyn, wenn wir ben jedem treffenden Zeitz 
punfte die Hauptlinien der rheinpfälzifchen Ges 
fhichte hinzeichneten , beſonders weil. wir alle 
Brüder und Kinder eines und eben-des nämlis 
hen Landesyaters find, fo wie man nun auch) in 

4 . der 
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der Pfalz am Rhein die Jugend in der Geſchichte 

des geſammten Winctebochiſcen Hauſes m un⸗ 
terrichten pfleggggg. 
Die Art, mit welcher die Fra — Schr i 
lern die Geſchichte am Teichteften-beybringen koͤn⸗ 
ven, mag fich wohl jeder nach feiner Weiſe ſelbſt 
wählen; die ‚befte und vortheilhaftefie beym Ge⸗ 
brauche diefes Buches aber: ſcheint uns zu ſeym 
wenn der Lehrer anfänglich einen Abſatz langſam 
und deutlich vorliest; und machdem er ben einem 
ſchicklichen Ruhepunkt aufgehoͤret, das nämliche 
yon einem oder zweenen ber geſchicktern Schuͤler 
nacherzaͤhlen laßt. Wenn dann ber Lehrer wahr⸗ 
nimmt, daß es alle Schuͤler begriffen, oder. doch 
der groͤßere Theil wohl eingenommen hat, kann 
er etwas weitlaͤuſiger werden, die Urſache, und 
das, as. daraus erfolgt iſt, mit mehreren an⸗ 
fuͤhren, und zuletzt verſchiedene Fragen an die 
Schüler ſetzen. Der Nutzen, welchen man da; 
durch erhaͤlt, ift fehr mannigfaltig und ungemein 
groß. - Denn auf diefe Weiſe wird man den Zus 
ſanmenhang und. das, Wefentliche der Gefchichte 
am beſten und leichteften erlernen; die Schüler 
bekommen auch duch) ‚die wiederhofte und auf 
verfchiedene Art vorgebrachte Erzählungen einen 
his und guten a der ihnen ſonſt oft. 

bis 


* 


bis in das männliche Alter mangelt: fie werden 
überdieß durch das Ausfragen deſto ehender. zum 
Selbſtdenken gebracht, und dabey ſtets ein Ver⸗ 
gnuͤgen an der Geſchichte haben. — Das blos 
woͤrtliche Auswendiglernen verurſacht Eckel, und 
nuͤtzt ſo viel als gar nichts, weil die Jugend das, 
was man. woͤrtlich, ohne Verſtand und mit Wi⸗ 
derwillen gelernet hat, deſto Leichter und lieber 
wieder vergißt. Ferner ſoll nicht blos eine Le⸗ 

bensbeſchreihung der Megenten, ſondern die Ge⸗ 

ſchichte der Nazion unter ihren Regenten gelch: 

ret werden. Die Reihe der Regenten ſoll dem 
Schüler nur gleichſam dee Standpugkt zur Ue⸗ 
berſicht, und: der Leitfaden durch den: Zeitraum 
ſeyn, in welchem ſich die merlwuͤrdigen Vorfal⸗ 
lenheiten angeſponnen, entwickelt und. geendiget 
baben,: » Warin daher aus det Geſchichte bis auf 
einen gewiffen Zeitpunkt... z. B. ‚bis zum Tode 
eines Megenten; u. d. gl. vorgelefen, : und Das 
nämliche wieder :nacherzähfer worden iſt, kann 
‚der Lehrer. den. Namen‘ des Megenten mit dev 
Jahreszahl auf einer großen fchmarzen : Tafel 
oben anfchreiben „ und. unter demfelben die merk 
würdigften: Begebenheiten in moͤglichſter Kürze 
nur mit zeiten. oder — AWoerten anzeigen 
zum DBenfpiele:.. on 

| yC 5 "Bari 


vorbericht. 
Gatibald J. Di a 
1 Date Herkunft. | 
» Wann und wieer BER Toro Bein | 
' — 
3. War er voltommen abhängige Re 
gent? 
4 Deſſen Gemehlinn und Kinder. 
5 Deffen Derdienfte um das: Land. 
6. Die Berforgung feiner Kinder. — 
Fe ——— 
ter Theodelinde. 
8. Sterbejahr. 
9 Deſſen Nachfolger u. © 
SDife (fe der Bafrer Bis auf Den nächflen Tag 
wo die Gefchichte in der Schule wieder vors 
koͤmmt, ſtehen; oder laͤßt es die Schüler auf 
eine von ihnen ſelbſt verfertigte Tabelle ſogleich 
niederfchreiben. Mit dem nächflen Regenten 
verfaͤhrt er auf die nämlihe Weife; und fo fort; 
Wir waren anfänglich geſinnet, dieß alles auf 
einer Tabelle nach diefer Art zur allgemeinen 
Ueberficht zu entwerfen und abdrucken zu Taffen: 
nun aber wollen wir es lieber der Einrichtung 
des Lehrers, und den Seldftfleife des Schuͤlers 
überlaſſen. — Um dem Gedächtniffe der Schü: 
fer zu Hülfe zu kommen, und demſelben die Ge; 
ſchichte 
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fhichte defto tiefer einzugraben, kann der Lehrer 
fogleich die Landfarten zu Hand nehmen, und 
jedesmal den Ort vorzeigen, mo fich ein wichti⸗ 
ger Auftritt ereignet hat. Er mag fich auch der 
Kupfer oder Medallien vom baierifch: und pfaͤlzi⸗ 
fhen Haufe bedienen, um die Aufinerffamfeit 
der Schüler deftomehr zu reizen und angenehmer 
zu unterhalten. 


Es giebt viele, fehr viele Gelegenheiten, wo 
man Tugenden und Lafter in der Gefchichte gleich⸗ 
ſam perſoͤnlich auftreten laſſen kann. O! da er⸗ 
mangle der Lehrer nicht, jene recht liebenswuͤr⸗ 

dig, und dieſe recht abſcheulich zu ſchildern. Er 
| jeige, wie dem Lafter früh oder fpät die Strafe 
folge,.. und die Tugend, auch hienieden felten uns 
belohnt bleibe. Solche Anmerkungen machen 
Eindruck und ungemein gute Wirkung. Wir 
haben. fie in der Gefchichte feldft.. gefliffenelich 
weggelaffen, und nur mit einem Worte darauf 
gebeutet, weil folche Anmerkungen, wenn der 
Lehrer” dieſelbe von felbft muͤndlich hinzuſetzt, 
(fo viel Fleiß und Geſchicklichkeit müffen wir doch 
jedem, befonders Öffentlich aufgeftellten Lehrer 
zutrauen) ungleich eindringender, und eben dar: 
um, weil fie unerwartet OBEN, viel auffallen: 


der fi nd, | 
Ah 
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Auch einige Anekdoten, welche zur Haupt: 
gefchichte nicht unumgänglich nothwendig find, 
haben. wir mweggelaffen, weil der Lehrer Durch 
eigene. Erzählung ‚derfelben die. Aufmerkſamkeit 
feiner Schüler mehr erhalten, und, ihnen. die 
Geſchichte duch derglejchen Zuſaͤtze immer neu 


machen kann (7) 


Da es allgemein fuͤr gut befunden wird, daß 
man die vaterlaͤndiſche Geſchichte und Erdebe⸗ 
ſchreibung miteinander verbinden ſoll, ſo haben 
wir zu unſerer Geſchichte auch eine kurze Erde⸗ 
beſchreibung von Pfalzbaiern verfaßt, und 
da eines auf Das andere immer Bezug hat, beyde 
gleich in’einem Band vereiniget: So Mein die 
Bogenzaht bes dient — ſo wird doch 

u — 





—8 Dergleichen Aneldoten find; zum ing ec Als 
die Ungarn den, unter Ludwig dem: Rinde, er= 
zwungenen Tribut auch vom Arnulf E (ieh ©. 202) 

-‘ mit Ungeftüm und Drohen foderten, fchlug ih⸗ 

nien die er 7** mit Trotz und dieſen Worten 
ab: „Ich habe en Jugend auf befehlen, und 

,nicht gehorchen gelernt. Saget nur eutem Bars 

„barn, eh fol herauflonmmen mit feiner ganzen; 
‚heereökraft: er foll erfahren, daß Baiern Eifen 
2 he Scjwerter haben, und eine auf, ft e zu 


ieren.“ 
—8 ſo die Worte, mit welchen Heinrich auß, 
Sachſen dieſen unſern Arnulf eingenommen, und‘ 
von 
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jedermann finden, daß bie nöthigften Kenntniffe 
von unferm Vaterlande darinn enthalten find: 
und fo, denfen wir, mag es für die Jugend im: 
mer weitläufig genug feyn. Mar wird auch) 
fehen, daß wir nicht blos ein trocfenes Namen⸗ 
tegifter der Städte und Märkte aus anderen zur 
fammengefchrieben, fondern daß wir das Land 
größtentheils felbft durchreiſet, und uns einige 
Kenntniſſe in Ruͤckſicht auf die Kunft: und Na: 
turpeodufte gefammelt haben. Freylich find diefe 
unfere Kenntniffe in manchem Stücfe noch ſehr 
eingeſchraͤnkt; wir hoffen aber, daß fich bald . 
Gelegenheiten darbiethen werden, ben welchen 
wir eine vollftändigere Befchreibung der phnft: 
{hen Beſchaffenheit unfers Vaterlandes werben 
liefeen koͤnnen. ; 
_ Bey 
von ihm die konigliche Krone erbethen hat, welche 
alſo lauteten: „Als ich abreiſete, und zu Felde 
„gieng, ſo habe ich vorher Gott und alle Heiligen 
z,angerlehet, daß ſie mich Doch über Dich nicht 
„‚möchten fiegen laffen. Und diefer mein Wunfch, 
dergleichen vielleicht wenige Fuͤrſten vor mir 
„gethan haben, foll mich aud) nie reuen, wenn 
„du mir ihn nur gewähreft. — Bisher bin ich 
„noch nicht gekröner: will Teutfchlaud Dir die 
„Krone auflegen, jo will ich der erfte ſeyn, der 

„dich ald König verehren und bedienen ſoll.“ 


Ssalfenjtein Il. S. 222. ° 


Und dergleichen Stellen ließen ſich mehrere 
anführen, 
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0 der Erdebejchreibung mag ber . Behrer 


auf folgende Art zu Werke gehen: Nachdem er 


— ur 


. 
— — — —— 


— 


den Schuͤlern die Graͤnzen des Landes in den 
alten und neuern Zeiten, die Abtheilung deſſel⸗ 
ben in Rentaͤmter, Pfleggerichte ıc. (wie von 
Seite 1 bis 18 befchrieben iſt) vorgetragen hat, 
nimmt ee wieder die große ſchwarze Tafel her, 
fchreibt, auf den 4 Enden die vier Weltgegenden 
hin, und zeichnet mit der Kreide die Donau dar: 
auf, wenn fchon diefe Zeichnung eben nicht fo 


‚ genau ausfällt. Sodann merket er nach der Ber 


fhreibung die an, oder unweit diefem Fluffe lie: 
genden Städte, Märkte, Dörfer, Klöfter x. mit 
den Anfangsbuchftaben, mit Sternchen (%) oder 
mit Nullen (0) an. Mann dieß.gefchehen, fo 
foll der Lehrer die Schüler aufrufen, und die an- 
gezeigten Orte wiederholtermalen benennen laſſen. 


Nachdem alſo die Schuͤler die Namen der Orte 


richtig behalten haben, fo führt er von jedem 
Orte die vorzüglichften Merkwürdigkeiten an, er: 
zählet etwas vom Kunftfleige, vom Handel und 


- Wandel, von den Produkten der Gegend ꝛtc. und 


beftimmet endlich die Entlegenheit der Orte von 


der Hauptſtadt. Wann er mit diefem allen fers 


tig geworben, fehreitet er zu einem andern Fluffe, 


verfäßrt er bie — Weiſe, ſo daß der Fluß 


immer 
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immer Der Leitfaden bleibe, an welchen fich ber 
Schüler, um ſicher zu reifen, halten muß. Auf 
diefe Art wird die Jugend ihr Vaterland beynahe 
fo gut kennen lernen, als wenn fie es felbft mit 
einem guten Führer beveifet hätte. F 
Zu dieſem Ende ließen wir eine beſondere 

Karte ſtechen, worauf die vornehmſten Produkte 
mit Zeichen angemerkt ſind. Die Namen der 
Orte ließen wir weg, weil wir wuͤnſchen, daß 
die Schuͤler die Zeichen verſtehen, und dadurch 
ein beſſeres Lokal⸗Gedaͤchtniß bekommen moͤchten. 
Aus Mangel des Raumes ſind die Zeichen oft 
nicht deutlich genug ausgefallen; wir hoffen aber 
doch, daß das Ganze unſern Zweck erreichen ſoll. 
Die Merkwuͤrdigkeiten und Produkte etc. find die 
Hauptſache in der Erdebeſchreibung. Denn was 
ſoll es wohl dem Schuͤler nuͤtzen, wenn er blos 
den Namen einer Stadt, und ſonſt nichts da⸗ 
von zu ſagen weiß? Er mag ein Gelehrter, ein 
Kuͤnſtler, ein Handelsmann, oder ein Hands 
werker werden, fo muß er wiffen, was in dieſem 
oder jenen Dete merkwürdig, was da für ein 
Produkt zu finden, und zu benußen ift, was für - 
ein Gewerbe: getrieben wird, oder fich noch beffer 
betreiben ließe, Dieß iſt der eigentliche Mugen, 
‚ben man aus ber erlernten Geographie ziehen foll. | 

Ä | Was 
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Was die (rt betrifft ‚ die Erdebeſchreibung 
* den Fluͤſſen zu lehren, ſo wollen wir auch 
hierinn niemanden unſere Meynung aufdringen. 
Die Lehrer mögen fie prüfen; und ſodann waͤhlen 
oder verwerfen. Wir ſagen auch nicht, daß dieſe 
Lehrart eben neu, oder von uns allererſt angege⸗ 
ben worden iſt; nein, ſie iſt uralt, man wußte ſie 
ſchon lang, nur Schade iſt es, daß fie nicht, ber 

ſonders 100 es: nach dem Laufe der: Fluͤſſe, wie auf 
der Landkarte von Baiern, von der Pfalz x. for 
leicht thunlich ‚sticht durchaus angewandt wird, 
Da fie. doch in allem u; ſe bequem und re 
| vortheilhaft iſt. u 

Hiemit — wir alſo den Lehrern und 
Sculfceunden diefes unfer wohlgemeyntes Werk⸗ 
lein, in der Hoffnung, daß cs zu der Abſicht, in. 
welcher. wir es verfertigt haben, naͤmlich zum Ge⸗ 
brauche der Schüler, ſehr dienlich ſeyn Werde. 
Soollte hier oder da ein merkwuͤrdiger Fehler ein⸗ 
gelaufen ſeyn, ſo werden wir die billige Anzeige 
deſſelben mit waͤrmſten Danke aufnehmen, ‚und; 
denſelben ſogleich zu verbeſſern ſuchen; ſo wie wit: 
— einiger, ohne unſer Verſchulden — 


chener Druckſehler um — 
bitten: edel 3 
nl “ —— :* Tee: | 
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Aelteſte Gefchichte 


der Baiern. 








-J, 
Die Boier unter ihren Wanderungen 
vom Jahre 591. bis 9. vor Chriſti 

| Geburt. | 
SS" vor viel mehr, als fechshundert 
Jahren vor Chriſti Geburt wurde das 
jetzige Frankreich von einem ſehr zahlreichen 
Volke bewohnt, welches urſpruͤnglich aus 
Aſien gekommen, und da unter dem Namen 
der Gallier oder Celten bekannt geworden 
war. Dieſe theilten ſich nachmals in mehrere 
Voͤlkerſchaften, welche nach den Gegenden, 
die fie bewohnten, verſchiedene Namen hat—⸗ 
0.3 . ven, 
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ten, zum ‘Beyfpiele, die Aeduer, Sennoner, 
Sequaner, und fo fort. Diejenigen nun, 
welche fich in den maldichten Gegenden vom 
heutigen -Guyenne aufhielten , wurden nad) 
dem celtifchen Worte Bois (Wald) Boier, 
das ift, Waldbermohner, genannt; fo wie 
auch wir unfere Landsleute, roelche im Walde _ 
an der Gränze von Böheim wohnen, Waͤld⸗ 
ler zu nennen pflegen. | 


Da ſich nun die Celten in diefen Gegen⸗ 
den zu fehr vermehrten, und alſo glaublich 
nicht mehr genug Lebensmittel fanden, fo bes 
ſchloß det damalige König Ambigat, einen 

Theil dieſer Unterthanen austwanderen zu 
laſſen. Sigowes und Bellowes, zween 
Prinzen, und Schweſterſoͤhne des Königs, 
follten ihre Anführer feyn, Nachdem ſich 
dreymal bunderttaufend?. Mann gefammelt 
hatten, theilten diefe Prinzen das ganze Heer 
in zween Theile, warfen das Loos darüber, 
und begannen die Auswanderung im Jahre 
591. vor Chriſti Geburt, als Tarquinius Pris 
ſcus, der B roͤmiſche König, regierte, 
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Bellowes fuͤhrte ſeinen Haufen, der 
zwar aus einigen Boiern, aber auch aus ei⸗ 
ner Menge anderer Celten, beſonders Senno⸗ 
ner, beſtand, uͤber die Alpen in Italien, 
vertrieb daſelbſt die Tuſeier und Umbrier, die 
fi) ins heutige Tyrol zuruͤck ſtuͤchteten, und 
breitete. ſich mit feinem Volle anfangs auf 
der einen, dann auf der anderen Seite des 

Fluſſes Po aus. ie erbauten hier mehrere. 
Städte, wovon das jetzige Mayland, Pas 
vis oder Ticinum, Verona und Trident 
merkwürdig find, und bildeten einen mächtis 
‚gen Staat, der den Römern ziemlich fuͤrch⸗ 
terlich zu werden anfieng. Sie führten auch 
mit Denfelben viele Kriege, und im Jahre 390. 
por Ehrifti Geburt nahmen diefe Sennoner 
mit Beyhilfe der Boier die Stadt Rom ein, 
und belagerten darinn felbft das fo fehr bes 
feftigte Schloß Capitolium. Von diefer 
Zeit an gaben fie den Roͤmern immer zu 
ſchaffen, bis e8 im Jahre 191. vor Ehrifti 
Geburt dem römifchen Feldherrn Scipio 
gelang, fie durch eine gänzliche Niederlage 
volllommen zu befiegen. Naſika, ein Roͤ⸗ 
03 men 
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mer, unterjschte darauf die ganze Nazion, 
plünderte ihr Land, und zog mit einer rei⸗ 
chen Beute in Rom ein. Die noch am Les 
ben gebliebene Boier zogen tiber die Alpen 
zu den Tauriskern , einem Volke, das die 
hohen Berge um Belgrad, weiche man Tau⸗ 
ern nennt, bewohnten. Da hielten fie fich 
noch einige Jahre; endlich aber wurden fie 
von den Daziern, ihren Nachbarn, uͤberfal⸗ 
fen, und alle aufgerieben. So hatten ſich 
Die Boier, welche mit Bellowes ausgezogen, 
und nachmals fehr mächtig gervorden find, 
42%ahre vor Ehrifti Geburt wieder gänzlich 
verlohren. 


Sigowes zog mit feinem Heere, lauter 
wackerer Boier, über den Rhein, führte daf- 
felbe längft der Donau durch den ungeheuren 
herzunifchen Wald *, und lief fich endlich da- 
mit in der Gegend nicder, die man heutzutage 
ni nn 
Diefer Wald hatte damald wohl 40 Zagreifen 
it der Länge, und 10 in der Breite. Er fieng 
bey der Schweiz an, erſtreckte ſich durch das 
ganze heutige Schwaben, Franken, Sachſen, 
Böheim u. f. w. 
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noch von ihnen Boiohemum, Das ift, dev 
Doier Heimat oder Böheim, nennt. 


Dreyhundert Fahre verfloffen , und-die 
Gefchichte hat ung während diefer Zeit einen 
merkwürdigen Auftritt von diefen Boiern aufs 
gezeichnet hinterlaffen. Endlich im Jahre 
280. vor Ehrifti Geburt verließ ein Schwarm 
20,000 junger Boier, die man wegen ihrer 
Tapferkeit Toliftoboier (die tofleften Boier) 
nannte, ihre Heimat, und gefellten fich zu 
einem anderen gallifchen Heere, Das unter 
Anführung eines gewiſſen Brennus aus 
Kärnthen und Illyrien (dem heutigen Sla⸗ 
vonien) ir Mazedonien einfiel: zum Gluͤcke 
konnten fie fich aber mit denfelben nicht wohl 
verftehen ; fie trennten ſich alfo Davon, und 
fielen eigennächtig unter ihrem Anführer in 
Thrazien en, eroberten Byzanz (Konftans 
tinopel) und machten fich die ganze Küfte vom 
Hellefpont zusbar. Bald darauf erhielten fie 
vom Könige m Bythinien ein Stück Landes, 
das von ihn den Namen Galszis oder 
Ballogräzien befam. Hier ftifteten fie ein 

04 ber 
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beſonderes Reich, das den Roͤmern viel zu 
thun gab, und ſich bis 25 Jahre vor Chriſti 
Geburt erhielt; da wurde es aber zu einer roͤ⸗ 
miſchen Provinz gemacht, 





‚ Unter ihren Kegenten iſt Dejotarus 
merkwürdig, dem Julius Caͤſar den koͤ⸗ 
miglichen Titel beylegte, und für den der 
beruͤhmte Redner Cicero zu Rom eine 
. Rertheidigungsrede hiekt, da er fälfch- 
lich angeklagt wurde, als hätte er: dem 
Caͤſar nad) dem Leben geftreber. ’ Eben 
diefe Galazier oder Galatet find es, 
an die der Apoftel Paulus kin Send: 
fhreiben in griechifcher Sprache ſchickte; 
denn neben der gallifchen Syrache, wel⸗ 
che fich fehr lange erhalten, ift auch die 
griechifche gefprochen wordm. 


Was während diefer Zeit mit den uͤbrigen 
Boiern in Böheim vorfiel, ft ung wieder 
nicht bekannt; als daß 58 Zalre vor Chriſti 
Sebut ein sahireche Schnarm ins No⸗ 

| rikum 
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rikum * einfiel, und die Hauptftadt Nornia 
im heutigen Dberfteyermarf eroberte. Um 
die nämliche Zeit wanderten auch Die Helve⸗ 
sier ** aus, und wollten fich in dem benach- 
barten Gallien einen beſſern Wohnplas für 
chen; aber &äfar verboth ihnen den Durchzug 
durch Das Land der Aeduer, welche das heu⸗ 
tige Burgund bewohnten, und Bundsgenof 
fene der Nömer waren. Da fuden die Hel- 
pezier die ins Norikum eingefallenen Boier 
ein, daß fie mit ihnen gemeine Sache machen, 
und fich gegen die Nömer mit Gewalt einen 
Weg in ihr altes Vaterland bahnen follten. 
Durch) dieſe füße Hoffnung ließen ſich 32,000 
Mann bewegen, die das Norikum wieder ver; 
ließen, und fich mit den Helvggiern vereinig- 
| a5. | ten. 





* War das Land zwifchen der Donau und dem 
Sun, und erjireckte ſich bis an den Kalenberg 
bey Wien, und an das Frainifche Gebiet gegen 
Mittag. Norikum oder Nordreich wurde es 
von den Römern genannt, weil es ihnen am 
ftärkften gegen Norden lag. 


** Die Helvezier waren gleichfalld gallifcher Abe - 


funft, bewohnten aber Damals den größten Theil 
der heutigen Schweiz, | 
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ten. Allein fie wurden miteinander vom Eis 
far überwunden, und die Helvezier mußten 
wieder in ihr Land zurück, obſchon fie ihre 
Haͤuſer verbrannt hatten; den Boiern aber 
wurde, ihrer Tapferkeit wegen, auf Anhalten 
der Heduer, zugeftanden, daß fie fi) in den 
Gegenden des heutigen Bourbonois nieder- 
faffen durften: Aus ihrem Mittel ftammte 
dann das Haus Bourbon , von welchem die 
jegigen Könige in Frankreih, Spanien und 
Sardinien entfproffen find. 


Karakter dieſer Boier. 


ie Boier waren von Natur große ſtarke 
Leute, hatten eine weiße Haut, dichte licht⸗ 
gelbe Haare, die fie aus dem Gefichte zurück 
gekämmt trugen, und wenig, oder einen ge 
fchornen Bart. Da fie fich auf ihren Wande⸗ 
zungen überall durchſchlagen mußten, war ihre 
. Hauptneigung der Krieg gervorden. In Frie⸗ 
denszeiten war ihre Lieblingsbeſchaͤftigung in 
ihren waldichten Gegenden die Jagd. Sie 
verfegten fich aber auch nachmals auf die Vieh⸗ 

zucht; 
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zucht; uͤbrigens brachten ſie die Zeit mit 
Nichtsthun, Schlafen, Eſſen und Trinken zu. 
Mit dem Feldbaue gaben ſie ſich nur ſo viel 
ab, als er ihnen hoͤchſt nothwendig war. Sie 
hatten keine eigenthuͤmliche Aecker, ſondern 
der Grund und Boden war gemein, und die 
Obrigkeit theilte ihn alle Jahre, jeder Familie 
und Verwandtſchaft wechſelweiſe, zum noth⸗ 
duͤrftigen Anbaue aus. Sie wohnten zer 
ſtreuet an Waͤldern und Baͤchen, in großen 
von Holz nad) der Runde oben mit einem 
Giebel gebauten, und mit Moos oder Strohe 
bedeckten Hütten. In Stalien und Galazien 
aber hatten fie auch Städte. Sie ſchliefen 
und aßen auf dem Boden. Milch, Käs und 
Fleiſch, befonders frifches oder geſalzenes 
Schweinefleifeh, waren ihre Speifen; Gerz 
fienbier und Meth ihr ordentliches Getränk. 
Nach dem Weine von Italien waren fie fehr 
füftern. Bey ihren Gaftmahlen, two wacker 
getrunken wurde, hielten fie ihre wichtigften 
Peratbfchlagungen, damit man im Trunke 
defto freyer und aufrichtiger herausreden moͤch⸗ 
te; Da feßte es nun auch öfters blutige — 

ab. 





ab. Uebrigens Tiebten fie die Gaſtfreyheit, 

waren großmüthig, redfich, bieder, treu und 

tapfer; gegen ihre Feinde aber follen fie gar zu 
hart geweſen feyn. 


Michts war in ihren Sitten ſchoͤner * 
ruhmwuͤrdiger, als die Keuſchheit und ſtrenge 
Beobachtung der ehelichen Treue. Der Mann 
hatte gegen Weib und Kinder das Recht uͤber 
Leben und Tod. Die Kinderzucht war ſtreng. 
Es durfte der Sohn vor ſeinem Vater nicht 
eher oͤffentlich erſcheinen, als bis er mannbar 
war, und mit dem Gewehre umguͤrtet wor⸗ 
den: dann aber fieng der Juͤngling gleichſam 
nen zu leben an, und wurde als ein Theil des 
Volkes und Mitglied des Staats betrachtet, 
wenn er das erftemal die Waffen in die Hände 
befam, welches allemal mit größter Feyerlich⸗ 
Teit, und in der Verſammlung des Volke ges 
ſchah. | 
Die Eheverläbniffen machte man frey 
und ohne Gepraͤnge. Der Vater, der feine 
"Tochter ausheyrathen wollte, bath einen Hau: 
fen Junggeſellen zu Tiſche, und der Gaſt, 
dem 
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15 
dem die Tochter nach der Mahlzeit das Waſſer 
reichte, vourde ihr Mann. Wider Die Ges 
wohnheit der übrigen Teutſchen mußte die 
Braut ein Heyrathgut einbringen; der Braͤu⸗ 
tigam zeigte eben fo viel zur Wiederlage aus, 
und der Überlebende Theil war des anderen 
Erbe, Die Weiber theilten zu Haufe die Sor⸗ 
gen, und im Felde die Befchwerlichkeiten mit 
ihren Männern, von welchen fie auch öfters 
zu den wichtigften Berathſchlagungen gezogen 
wurden. Ihre Tracht war fonderbar. Sie 
trugen einen Noc von allerley Farben, einen 
nach der Länge und Quere geftreiften, über 
die Schultern mit Schnallen feftgemachten 
Ueberrocf, auch Ringe, Arm⸗ und Hals⸗ 
baͤnder. 


Die Regierungsform der Boier war, 
wie bey allen Zugvoͤlkern, monarchiſch. Ihre 
Heerfuͤhrer und Koͤnige wurden erwaͤhlt, und 
von der Nazion durch freywillige Abgaben 
unterhalten. 


Der getreue Anhang der Lehnleute des 
Fuͤrſten wurden Ambachten oder Soldurier 
u ge⸗ 
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genannt. Durch die Edelleute, Nitter und 
Priefter, mit Ausfchluß des Volkes, wurden 
die wichtigſten Gefchäfte gefehlichtet, und das 
Volk gab, wenn e8 mit dem Ausfpruche der 
Richter zufrieden war, durch Zufammenfchla- 
gung der Waffen fein Wohlgefallen zu erken⸗ 
nen. Durch den Zweykampf wurden aud) 
viele Rechtshaͤndel entfchieden. Der Unges 
horfame wurde in den Bann gethan, und ehr⸗ 
108 gemacht. | 
Die Edelleute dienten, in Begleitung ih⸗ 
ver Ambachten, unter der Reiterey ‚, die der 
Kern der Armee war, und unterfchieden fich 
als Dffiziere mit Schnurbärten, und Federn 
auf den Helmen. Alles z0g in Krieg, was 
Waffen tragen Fonnte. Ein Panzer, ein 
Heiner Schild, ein langes Schwert vom wei⸗ 
chen Eifen ohne Spise, ein Spieß, Bogen, 
Pfeile und Sraehmägen waren die Ruͤ⸗ 
ſtungen. 
Idhren Gbtzendienſt verrichteten ſie in den 
Eichwaͤldern, welche ihnen beſonders heilig 
waren. Ihre vorzuͤgliche Gottheiten waren 


der Chor, oder die Sonne, Herta, (die Erde) 
der 





der Kriegsgott Almann, und andere, denen ihre 
Ptieſter, die fie Druiden oder Eichherren nann⸗ 
ten, ieh und Menfchen fehlachteten, aus des 
ren Eingetveiden fie wahrfagten. Diefe Drui- 
den wohnten in Eichwäldern, giengen ganz 
weiß gekleidet, und waren der Nazion Theor 
Sogen, Philoſophen, Lehrer, Aerzte und Nich- 
ger, und durften Feine Kriegsdienfte leiften, 
und Feine Abgaben entrichten. Alte Jung⸗ 
fern, die fick ebenfalls auf das Wahrfagen 
verlegten, hießen Druidinen oder Alraunen. 


Die Sprache der Nazion war überhaupt 
celtiſch, Die Buchftaben griechifeh, und die 
Wiflenfchaften beftunden in etmas Stern⸗ 
Funde und Naturlehre; welche. aber in den 
Schulen der Druiden mit Aberglauben ver- 
mifchet rourden. Ihre Goͤtterlehre wurde 
nur von Mund zu Munde in Keimen und in 
geheim gelehret. Fhre Dichter wurden Bars 
den genannt, welche ihre Lieder, worinn fie 
das Andenken ihrer Helden zu vererigen ſuch⸗ 
en, auf einer Harfe abfangen. 


IL 


16 | — 
II 


Die Boier | 
unter den Römern und Gothen 
3 Jahre vor Chrifti Geburt bis 554. _ 
nach Chriſti Geburt. 


Die Boier behaupteten bis auf 8 Jahre 
vor Chriſti Geburt, ſohin 582 Jahre lang, 
den Beſitz ihres Boͤheims , als fie nun auf 
einmal aus ihrem Wohnplatze verdrängt wur⸗ 
den. Dieß trug fich auf folgende Weiſe zu: 
Unter den gallifchen Voͤlkerſchaften entftunden 
Uneinigkeiten, und Die Römer, welche als. 
Mittler aufgerufen wurden, benußten diefe 
Gelegenheit, und machten fich zu Herren von 
‚ganz Gallien. Bald darauf machten fie auch 
Pannonien,* Norikum, Vindelizien ** 

er Ä - und 





* Pannonien ober Ungarn bis an den — 
der Sau in die Donau, 


** Dindelisien, ‚welcher Name aus — 
(Wertach) und Kycus (Lech) zuſammengeſetzt 


iſt, erſtreckte ſich vom Lechſtuß bis an den Bo: 


denſee, den Urſprung der Donau, und an die 
Alpen. 


es — S 17 
und Rhäzien* zu römifchen Provinzen; und 
damit fie allen ferneren Aufftänden und Uns 
ruhen vorbeugten, fo dießen fie alle ftreitbare 
Mannſchaft aus dem Lande fehleppen, und 
Diefe Provinzen von den Einwohnern faſt 
gänzlich entvoͤlkern. Nun wollten Die Roͤ⸗ 
mer ihre fiegreichen Waffen auch Üüber-ihre 
Nachbarn und Feinde, über die Teutſchen, 
ausbreiten; und giengen Über den Rhein, 
Da zogen ſich dann die Marfomannen, und 
andere Voͤlkerſchaften, welche zwiſchen dem 
Rhein, Mayn und der Donau wohnten, in 
das innere Teutſchland zuruͤck. Marbod, ein 
ungemeiner Kriegsmann, den fie ſich zum 
Koͤnig gewaͤhlt hatten, führte fie jenſeits 
der Donau herauf, und ließ ſich mit feinen 
Lenten in Böheim nieder. Die Beier woll⸗ 
ten ſich aus ihrer Heimat wicht verdrängen 
laſſen, und widerſetzten ſich mit Heldenmuth. 
Da ſie aber den wiederholten Anfaͤllen dieſer 
wohlgeuͤbten Kriegesleute nicht laͤnger mehr 

— Wi⸗ 
J—— 
an Das noriſche Gebuͤrg. ee en 
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Widerſtand thun konnten, wichen fie, und zo⸗⸗ 
gen ſich ins Norikum und Vindelizien herein. 
Da dieſe Provinzen ohnehin ſehr entvoͤl⸗ 
kert waren, ſo kamen ſie den Roͤmern ſehr 
willkommen. Sie wurden von ihnen mit den 
ſchmeichelhafteſten Bedingniſſen, jedoch als 
Unterthanen aufgenommen. Die Boier bau⸗ 
ten dann gleich, wo ſie hereinkamen, beym 
Zuſammenfluſſe der Donau und des Inns 
eine Stadt, und nannten ſie Boiodurum, 
das iſt „Waſſerſtadt, jest Innſtadt. Nach 
und nach legten ſie mehr Staͤdte an, wor⸗ 
unter Vindobona (Wien) und Karnutum 
( Haimburg) die merfwürdigften find. Don 
Diefer Zeit an Eommen die Boier bey den Ge 
ſchichtſchreibern nicht mehr unter ihrem eige 
nen Namen, fondern als Noriker und Rhaͤ⸗ 
zier vor; denn PVindeligien wurde nachmals 
auch Rhaͤzien (Rhaetia fecunda) genannt, 
So biieben fie lange Zeit. verborgen, und erſt 
im fechsten Jahrhundert wurden fie wieder uns 
ter dem Namen der Boiobabari bekannt. 
Obſchon alſo die Boier unter den Roͤ⸗ 
mern IRRE: * nach eigenen Geſetzen 
und 
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und Gewohnheiten lebten, fo mußte fich Doch 
ihre Hauptverfaſſung nach der militärifchen 
Einrichtung der Römer biden, und jeder fich 
im Wothfalle als Soldat brauchen laffen. Die 
Donau war Die Graͤnze, welche Das roͤmiſche 
Gebiet von dem seutfchen abfondert, Da 
mußten nun Die Boier allenthalben wider die 
Einfälle der Marfomannen, der Sueven, der 
Duaden und der Übrigen teutfchen Nachbarg 
ſchuͤtzen. Zu dem Ende waren am Ufer Diefes 
Fluſſes mehrere Sränzfehlöffer erbaut, worinn 
Die Truppen in Beſatzung lagen. Die meilten 
dieſer Orte waren beveftigt, und Damit ſich im 
Nothfalle Die Soldaten -Defto leichter zu Huͤlfe 
eifen Formten , durch fogenannte Heerſtraßen 
miteinander verbunden, wovon noch heutzutage 
an verfchiedenen Drten deutliche Spuren ans 
zutreffen find. Ihre Standlager waren bey 
Regensburg (caftra regina), in der Gegend 
um Straubing (caftra auguftana), zu Klingen, 
einem jegigen Dorfe, zwo Stunden oberhalb 
Vilshofen (caftra quintana), zu Paſſau (ca- 
ftra Patava); zu Wien aber (Vindobona) und 
Lorch (laureacum) waren Flotten; in fegterer 
—6bn Stadt 
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Stadt war auch eine Fabrique, wo aus dem 
berühmten norifchen Eifen Waffen gefchmiedet 
rourden. Ron: da aus giengen zwo Heerftras 
ben bis nach Augsburg (auguftze vindelico- 
rum). Die eine führte längft den Ufern dee 
Donau Über Künzen, Regensburg, Abens⸗ 
berg; Die andere aber über Salzburg und Neu⸗ 
oͤtting nad) Augsburg; und fo andere mehr. 
Die Römer räumten den Boiern auch jene 
Wohnplaͤtze ein, die fie jenfeits der Donau im . 
Rhaͤzien befaßen; und Kaifer Hadrian ließ zur 
Deveftigung der Graͤnze von Pfoͤring uͤber Gun⸗ 
zenhauſen bey Anſpach und Duͤnkelſpiel bis an 
den Neckar einen Wall aufwerfen, der mit ei⸗ 
nem Graben und einer kuͤnſtlichen Pfuͤtze um⸗ 
geben war, und der noch heutzutage der Pfahl, 
. oder die Teufelsmaner genannt zu werden 
pflegt. Diefen Ball mußten die Boier uns 
terhalten, und Dadurch die Gränze des römis 
ſchen Gebietes aud) von Diefer Seite befchügen. 
Die Boier lebten alfo unter der Bothmaͤ⸗ 
pigkeit der Römer in beftändigen Unruhen, da 
fie immteghereitet feyn mußten, für die Erhal⸗ 
tung der Macht ihrer Oberherren mit Blut und 
Gut zu ftehen. Gleich Anfangs fielen die 
Katten und Hemumndurer ſueviſche Voͤlker⸗ 
ſchaf⸗ 
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ſchaften, in Rhaͤzien ein. Im Jahre 168, 
machten 15 teutſche Nazionen, unter welchen 
die Markomannen ſich auszeichneten, ein Buͤnd⸗ 
niß wider die Roͤmer, und fiengen einen großen 
Krieg an. Die Allemannen, das heißt, dieje⸗ 
nigen allerley Männer, oder Leute teutfchen 
Nazion, welche die von den Markomannern 
verlaſſene Gegenden am Mayn und Neckar be⸗ 
ſetzt hatten, und zuſammen nachmals ein großes 
Volk ausmachten, gaben den Roͤmern mehrma⸗ 
Im, und im dritten und vierten Jahrhundert vie⸗ 
les zu ſchaffen: und als die Römer ſelbſt durch 
innerliche Kriege zerrüttet waren, richteten Diefe 
in Rhaͤzien, Norikum und Pannonien sfters 
große Verheerungen an. Go ftreiften überall 
teutiche Voͤlker herum, als die Sueven, Fran 
Ten, die Burgunder, die Vandalen, die Ala⸗ 
ner, die Quaden und Gothen,- davon einige 
nachmals Dftgothen, einige Weſt⸗ oder Viſi⸗ 
gothen genannt wurden, welche allenthalben, 
wo fie hinkamen in roͤmiſchen Gebieten 
alles plünderten und verwuͤſteten. Da zog 
dann auch aus Aſien ein tartariſches uneiniges 
Volk, die HZunnen, die über Die Teutſchen her⸗ 
fielen, und eben auch die Roͤmer noch mehr 
Ing Sedräng brachten. | en 
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So' wurde die roͤmiſche Macht immer mehr 
und mehr geſchwaͤcht; was aber den Sturz 
dieſer großen Monarchie am meiſten befoͤrderte, 
war, daß der Kaiſer Theodoſius im J. 395. 
das Reich unter ſeine zween Soͤhne getheilt 
hatte, ſo, daß Arkadius das morgenlaͤndiſche, 
und Honorius das abendlaͤndiſche oder roͤmi⸗ 
ſche Kaiſerthum bekam, welche beyde aber der 
Regierung nicht gewachſen waren. 
Bald darauf, nämlich gleich zur Anfange 
des fünften Zahrhunderts, geriethen alleteutfche 
Nazionen jenfeits der Donau in eine Gaͤh⸗ 
rung, und verumfachten eine große Voͤlkerwan⸗ 
derung. Die Weftgothen fielen unter ihrem. 
Anführer Alarich in Ztalien ein, die Vanda⸗ 
fen, Burgunder, Hermundurer und Quaden 
ſtuͤrzen in Gallien, Spanien, Portugal, und 
bis nad) Afrika. Die Hunnen machten unter 
ihrem König Attila große verheerende Bewe⸗ 
gungen, und zerftörten die Städte Sirmium 
und Aquileja in Italien. So wurden die Rör 
mer, deren Macht felbft durch innere Zerruͤt⸗ 
tungen geſchwaͤchet worden, von allen Seiten 
angegriffen, gefehlagen, und eines Stückes Lan⸗ 
bes um des andern beraubt. | 
Endlich im Jahre 474. brechen die Heruler 
’ | Fe ” mit 








mit anderen, unter Anführung ihres Könige O⸗ 
doaker, vonder Donau über Juvavium (Salze 
burg) nad) Stalien ein, belagerten die Stadt 
Ravenqg, entfegten dennoch unmündigen Kaifer 
Auguftulus, und machten alfo dem abendläns 
difchen Kaiſerthum ein Ende. Odoaker, der 
fich als König von Italien ausrufen ließ, wurs 
de ſchon im J. 493. von dem Könige der Oſt⸗ 
gothen, Dem Theodorich, wieder überfallen, 
befiegt,, feines Königreiches und feines Lebens 
beraubt. Hierauf ftiftefe Theodorich ein neues 
Reich, das oftgotbifche, welches nicht nur Ita⸗ 
lien und Sicilien, fondern auch beyde Rhoaͤzien 
und Pannonien in fi) begriff. | 
Die Boier gerizthen alfo auch unter die 
Bothmaͤßigkeit der Oftgorhen, und blieben 60 
Sabre lang unter derfelben. Während dem 
entftund aber in ihrer Nachbarfchaft ein neues 
Reich. Chlodowig, ein König der Franken, 
eines Fleinen Volkes, das bis hieher in Weſt⸗ 
- phalen wohnte „ überwand die noch übrigen 
Römer in Gallien,und breitete dahin feine Herrs 
ſchaft aus; bald darauf machte er fich auch über 
feine Nachbarn, die Allemannen, her, unter 
jochte fie, und ftiftete das fränkifche Reich, 
Ein großer Theil der uͤberwundenen Aleman⸗ 
b4 nem 


nen fluͤchtete fich unter den Schuß des oſtgothi⸗ 
ſchen Königs Theodorich, welcher ſie aufnahm, 
und in das jenſeits des Lechs gelegene Rhaͤzien 
einſetzte, und zu Nachbarn der Boier machte. 
Von dieſer Zeit an iſt der Lech die Graͤnze 
zwiſchen Boiern und Allemannern (nachmals 
Schwaben) geweſen. | | 
Unter der ganzen gothifchen Regierung ges 
Hoffen die Boier in Rhaͤzien und Norikum ei— 
nes beftändigen Friedens, obſchon die Gothen 
ſelbſt theils mit den morgenlaͤndiſchen Kaiſern, 
theils mit den Franken in immerwaͤhrende Krie⸗ 
ge verwickelt waren. Sie ſammelten alſo bin⸗ 
nen einer Zeit von 60 Jahren in den fruchtba⸗ 
zen Ebenen zwifchen der Donau und den Alpen 
wieder ihre Kräfte; und da im J. 353. das oſt⸗ 
sothifche Reich ein Ende nahm, machten fie fich, 
von dem Sranfenfönige Klotar begünftigt, oder 
gar unterſtuͤtzt, von aller Bothmaͤßigkeit frey, 
und bekamen im J.5 54. einen eigenen König, 
Garibald mit Namen. Dief ift alſo der Zeit⸗ 
punkt, wo diẽ Boier unter den Namen Bojo⸗ 
baren, oder Bavaren, und endlich Baiern, 
als eine eigene ſelbſtſtaͤndige Nazion wieder er⸗ 
ſchienen find, und fich hernach unter den Teutz 
ſchen Voͤlkern ſonderlich hervorgethan haben. 
a Die 
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Die Boier 


| ‚ante 
ihren eigenen Negenten 
aus dem 


Agilolfingifchen Stamme 


vom Jahre 554. nach Ehrifti Geburt 
bis 788. 


— 





Garibald der J. dieſes Namens ward alſo von 
den Baiern, als ſich dieſe nach der Zerſtoͤrung 
des oſtgothiſchen Reiches frey und unabhängig ger 
mache hatten, zum Megenten und Heersführer 
ernannt. Er war aus einem berühmten Ge: 
ſchlechte, welches von einem gewiſſen Artlolf 
abftanımte, von dem man aber nicht zuverläßig. 
- weiß, ob er ein Freygebohrner, oder Adelicher 
aus der baierifchen Nazion felbjt, oder, wie man 
auch mit gutem Grunde vermuther, ein naher 
Anverwandter der fränfifchen Könige geweſen ift. 
Diefes ift gewiß, daß er fich fehon lange vorher 
große Berdienfte gefammelt, und feinen Mach: 
fümmlingen dadurch großes Anfehen verfchaffet 
hat, Deßwegen war in dem baieriſchen Geſetz⸗ 

b 5 Buche 





Buche verordnet, daß die Herzöge in Baiern alle? 
zeit aus dem efchlechte der Agilolfinger ſeyn 
follten. Garibald vertrat auch ſchon in’ feiner 
Jugend die Stelle eines Hauptmannes der Leib⸗ 
wache, welche damals fo anfehnlich war, daß fie 
am faiferlichen Hofe felbft Könige begleitet hatten. 
Weil nun die fränkifchen Könige den Baiern 
zur Erlangung ihrer vollfommenen Freyheit, und 
Errichtung ihres unabhängigen Staates gehol: 
fen, und fie im Befige ihres Landes gefichert 
hatten, fo wollten fie fich auch einige Rechte über‘ 
Bojoarien vorbehalten, befonders bie neuen Her⸗ 
zoge vorzufchlagen und zu beftättigen. 
Garibald war deffen ungeachtet Doch vollfoms 
mener Regent und eigenmächtiger Beherrfcher 
‚ feines Landes. Er hatte fogar bey allen Voͤlkern 
das Anſehen und den Namen eines Koͤnigs. Er 
beſaß aber auch keine geringere Macht, als ſonſt 
Koͤnige in ihren Landen zu haben pflegen. Er 
konnte feine Landesherrlichkeit vollklommen aus⸗ 
uͤben: er durfte in ſeinem Lande nach ſeinem Belie⸗ 
ben Schankungen und Stiftungen machen, er konn⸗ 


te mit Auswaͤrtigen Buͤndniſſe ſchließen, und Krie⸗ 


ge fuͤhren, ohne die fraͤnkiſchen Koͤnige zu fragen, 
oder ihre Einwilligung zu begehren; doch durfte 
er niemals wider den fraͤnkiſchen Hof etwas un⸗ 

| ter⸗ 
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iernehmen, was die Nechte deffelben Eränfen 
koͤnnte. Denn er hatte gleich beym Antritte feis 
ner Regierung mit den Franfen einen Bund er: 
richtet, gemäß welchen fich beyde Nazionen wech: 
felweife unterftügen follten. Zur Befeftigung 
diefes Bundes nahm er auch die Waltotrade, 
oder Walrada zur Ehe, Diefe des longobardis 
fhen Königs Vaces oder Wako Tochter war vors 
hin Gemahlinn des fränfifchen Königs Theobald: 
ats aber diefer ſchon im fechsten Fahre feiner Res 
gierung ſtarb, fo vermähfte fich fein Nachfolger 
Klotar damit; der fich aber wegen zu naher Ver: 
wandtfchaft wieder von ihr trennte, und fie dem 
Herzoge Garibald zur Gemahlinn überließ, 
Diefer lebte viele Jahre mit ihr in Frieden, und 
hatte feinen Sig in Regensburg. 


Das erfte, was Garibald bey feiner Regie: 
rung unternahm, war die Erweiterung der Graͤn⸗ 
zen feines Landes. Die Boier wohnten bis das 
hin nur in den ebenen Gegenden der Donau; Die 








: Gebürge hingegen wurden noch von einigen td: 
mifchen Abkoͤmmlingen bewohnt. Da nun nach 


Vertreibung der Gothen die Päffe gegen die Al: 
pen offen ftunden, fo brachte Garibald diefe Eins 
wohner unter ſeine Bothmaͤßigkeit, und beſetzte 


RR gegen Italien mit Boiern. Dieſe 


Fremd⸗ 


Fremdlinge, die bald da bald’ dort ihre Wohn⸗ 
pläge auffhlugen, wurden Wallen genannt, 
and von dieſem altteutfchen Worte haben die heu— 
tigen Orte Walchenfee, Straßwalchen, 
Wals, Walcdengau u. a, ihre Namen her. 
Boaiern erſtreckte ſich damals gegen Norden bis 
an die Donau, gegen Morgen bis an die Eng, 
wegen Süden bis über die Alpen, und gegen 
Abend bis an den Lech, 


Der gute Vater Garibatd machte fich’s num 
auch zum Gefchäffte, auf die Verforgung feiner 
‚Kinder, welche er mit Walrada erzeugte, zu ge: 
denken. Er gab eine feiner Töchter, derer Name 
nicht befannt ift, einem longobardifchen Herzoge, 
Emin mit Namen ,. zue Gemahlinn. GSäne 
zweyte Tochter, Theodelinde, verlobte er an den 
feänfifchen König Childebert; allein, diefer aͤnderte 
feinen Sinn, und nahm fie nicht mehr zur Ehe, 
Da fam ber longobardifche König Autharis un: 
befannt unter feinen Gefandten nach Regens⸗ 


burg, und warb um die Theodelinde. Garibald, 


der nun-feine Tochter wohl verforgen zu koͤnnen 
glaubte, verficherte die Gefandten feiner Einwil⸗ 
ligung; Autharis gab fih fodann zu erkennen, 
und verlobte ſich mit ———— | 
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Den Franken, welche damals mit den Longo⸗ 
barden in Feindſchaft ſtunden, und ſie ſchon mehr⸗ 
malen bekriegt hatten, war die Verbindung der 
Tochter Garibalds mit dem longobardiſchen Koͤ⸗ 
nige gar nicht anſtaͤndig, ob Childebert dieſelbe 
gleich zuvor verſchmaͤhet hatte. Sie gaben ſich 
alle Muͤhe, die Sache zu hintertreiben; aber 
vergebens. Theodelinda eilte zu ihrem Autharis 
nach Italien, und nahm auch ihren Bruder 
Gundoald mit, welcher zum Herzoge von Aſti 
ernannt, und aus einer adelichen Longobarderinn 
der Stammvater fieben ——— Könige, 
geworden ift. 


Da Childebert das gemachte Wanduiß nicht 
mehr trennen konnte, beſchloß er, ſich an dem 
Garibald zu rächen, Er drohte mit einem Heere 
in Baiern einzufallen, und Garibalden feineg 
Landes zus entfeßen. Aber vermuthlich ift es nur 
bey diefen Drohungen geblieben; denn Garibald, 
der dem fränkifchen Hofe jederzeit zugethan war, 
und fich Ducch die Berinählung der Theodelinde 
mitdem Autharis, welche Childebert ohnehin aus⸗ 
gefhlagen, ‚Feiner Untreue fchuldig gemacht hat, 
beſtrebte fich nach Kräften, mit dem fränfifchers 
Hofe wieder in gutes Verftändniß zu Eommen, 
und ai den ehemals gemachten Bund auf ein 

neues 





neues zu beftäftigen. Er lebte alfo die noch Äbris 
gen Tage in Frieden, und farb, nachdem er 40 
Jahre regiert hatte, ganz ungezweifelt als ein 
Ehrift, im Jahre 595., 


Von feiner Tochter Theodainde muͤſſen wir 
noch bemerken, daß ihr die Longobarden nach 
dem Tode des Autharis, weil fie eine fo kluge und 
tugendhafte Regentinn war, ganz frey ftellten, 
ſich felbit einen Gemahl zu wählen, den fie für 
ihren Beherrſcher erkennen wollten. Sie erfießte 
alfo zur Krone Agilulfen, Herzog von Turin, eis 
nen tapferen Herrn, den’ fie bon der arianifchen - 
Irrlehre zum katholiſchen Glauben brachte. Won 
dieſer Theodelinde koͤmmt noch die fogenannte dis 
ferne Krone her, womit die römifchen Könige zu 
Mailand gekroͤnt zu werden pflegen. 


Taſſilo der I., welcher entweder ein Sohn, 
‚oder naher Anverwandter Garibalds war, wurde 
nach deſſen Tode als Herzog in Baiern eingefekt, 
. Da zu eben der Zeit Die Longobarden und Franz 

Een, befonders auf Vermittlung der Theodefinde 
und des Herzogs Evin, Friede fchloffen, fo er: 
neuerte auch er das Buͤndniß, das von feinem 
Vorfahrer mit dem fränfifchen Hofe wiederhofs 
sermalen geſchloſſen worden, ee 
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Unter ſeiner Regierung, die ſich auf 15 Jahre 
arſtreckte, iſt nichts merkwuͤrdiges vorgefallen, 
oder uns nichts davon bekannt geworden, als 
daß die Slaven, ein ſarmatiſches wildes Volk, 
in Illyrien und das heutige von ihnen ſogenannte 
Slavonien hereinbrachen, Steyermark und Kaͤrn⸗ 
ten in Beſitz nahmen, und 2000 Baiern ums 
brachten. Taffilo rückte ihnen mit einem Heere 
entgegen „ und überwand fie in einer Haupt⸗ 
fhlacht, wovon er mit einer anfehnlichen Beute 
zurücfehrte. Er farb im Jahre 611, Nah 
ihm folgte fein Sohn 

Garibald der II. Gleich beym Antritte 
feiner Regierung fielen die Slaven wieder in 
Baiern ein. Garibald z0g gegen fie zu Felde, 
ward aber unglücklich, wurde bey Aguntum 
( Innichen in Tyrol) gefehlagen, und zu weichen 
gezwungen. Die Slaven drangen tiefer ins 
Baiern, und plünderten allenrhalben; endlich 
wurden fie aber überwunden, ihrer ‘Beute und 
Habfchaften wieder berauber, und nad) ihrer 
Heimat zurückgetrieben. . 

Diefes unbändige Bolfgab ſich aber noch nicht | 
zur Ruhe, Sie unterjochten felbft ihre eigenen 
Schutzherren, die Avaren, und breiteten ſich bis 
an die Ens aue wo ſie den Baiern erſt recht | 
| gefaͤhr⸗ 
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gefaͤhrlich zu werden anfiengen. Garibald, bee 
ihren Einfaͤllen keinen genugſamen Widerſtand 
mehr thun konnte, machte mit dem damals re⸗ 
gierenden Koͤnige Dagobert in Franken ein frey⸗ 
williges Buͤndniß, gemaͤß welchem er ſich mit 
ſeinen Baiern in deſſen Schutz begab, mit dem 
Bedinge, daß er ihm wider die Slaven, Avas 
ren und andere Feinde Hülfe leiften ſollte. Das 
gobert that es auch, und Garibald ward dadurch 
von den ferneren Einfällen der Slaven ımd Ava⸗ 
Ten gefi chert. Die Slaven ſtreiften dann ins 
Friaul, pluͤnderten die Stadt, und mordeten den 
Herzog Giſulf. Deſſen Tochter Gaila, welche 
ein uͤberaus tugendhaftes und keuſches Frauen⸗ 
zimmer war, nahm Garibald zur Gemahlinn, 
und erzeugte einen Sohn, Theodo mit Namen, 


Unter diefem Herzoge kamen auf Veranftak 
tung fränkifcher — Glaubenslehrer nach 
Baiern, naͤmlich der H. Euſtaſius und der H. 
Agilus, welche das Evangelium predigten. Da 
wegen der Ausbreitung des Chriftenthums die als 
ten baierifchen Geſetze einer Verbeſſerung bedurf⸗ 
ten, fo wurden fie felbft mit Zuthun des Königs 
Dagoberts umgeaͤndert. Daraus darf man aber 
nicht fehließen, als wenn die fraͤnkiſchen Könige 
u — gehabt haͤtten, den Baiern Geſetze 

vor⸗ 
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vorzuſchreiben. Denn die Ergebung in den fräne 
kiſchen Schuß war feine Unterwerfung, und die 
Befeße durften von den Herzogen ohne Einwillis 
gung der Könige aufs neue abgeändert und ie 
beffert werden. 


So loͤblich ſonſt der fraͤnkiſche Koͤnig Dagoe 
bert regiert haben mochte, uud fo gute Dienſte 
er auch den Baiern geleiſtet hatte, ſo hat er ſie 
doch zu einer That verleitet, die ſeine Regierung 
mit einem abſcheulich ſchwarzen Flecken brand⸗ 
market, und die von der blinden Ergebenheit der 
Baiern gegen den fraͤnkiſchen Hof zeuget. Die 
Avaren und Bulgaren geriethen in Uneinigkei⸗ 
ten; die letztern wurden uͤberwunden, und ihrer 
neuntauſend aus Panmonien verjagt. Dieſe nah⸗ 
men ihre Zuflucht zum Dagobert, und bathen 
ähn, Daß er fie in fein Land als Unterthanen auf 
nehmen, und ihnen Wohnpläße anmeifen möchte: 
Er fügte es ihnen zu; ſchickte fie aber hernach 
zum Garibald, dag er ihnen unterdefjen ein Wins 
terquartier verfchaffen möchte; dieſer that's, und 
die Bulgaren wurden alle ſammt ihren Weiber 
and Kindern aufgenommen, Dicht fange her⸗ 
nad) Fam ein anderer Auftrag vom Könige Dar 
gobert, daß alle Bulgaren anf einmal umgebracht 
werden ſollten. Garibald, der ſich vermoͤge des 

c Buͤnd⸗ 
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Buͤndniſſes vielleicht auch zu diefer Greuelthat 
verbunden glaubte, Tieß fogleich den Mordbefehl 
ergehen, und die Baiern, welche die Flüchtlinge 
für verdeckte Feinde halten mußten, brachten.in 
einer Macht die unglücklichen Bulgaren fammt 
Weibern und Kindern um; nur neunhundert 
derfelben Fonnten noch entrinnen, und fich in die 
windiſche Mark unter den Schuß der Wenden 
flüchten. — Garibald ftarb bald nach dem Da; 
gobert im Fahre 640., wo fein Sohn | 


Theodo der I. die Regierung über Baiern 
angetreten hat. Er beherrfchte feine Lande im 
Frieden, und war vorzüglich darauf bedacht, das 
Chriſtenthum noch mehr zu erweitern, und die 
Keinigkeit, wo fie durch Unmiffenheit und Irr⸗ 
lehrer verunftaltee worden, wieder herzuftehlen, 
Zu dieſem Ende hat er den heiligen Emmeram, 
einen fränfifchen Priefter, der durch Baiern ins 
Pannonien zur Belehrung der Avaren reifen 
wollte, aufgehalten, und denfelben 3 Jahre lang 
in Baiern das Evangelium predigen laffen. 

Während dem legten Jahre wurde Uta, bie 
Tochter Theodo’s, von Gigibald, einem jungen 
Edelmanne, entehret. Weil der Herzog ein 
ſtrenger Zuchtoater war, wußte die unglücfliche 
Prinzeffinn wohl um voraus, daß ihnen beyden 
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die ſchwerſte Ahndung bevorſtehe. Da die Sars 
che nicht länger mehr verborgen bleiben Fonnte, 
und .diefe fein anders Mittel fich zu retten übrig 
fahen, Iud Uta den Verdacht auf den frommen 
Prediger Emmeram, der eben nach Stalien zu 
reifen im Begriffe war. (Einige fagen auch, es 
wäre mit feiner Einwilligung gefchehen, um die 
unglückliche Uta: der ſtrengen Strafe der erften 
Zornhige des Vaters, und den fehuldigen Sigi⸗ 
bald feinem gewiſſen Berderben zu entreißen, und 
beyden hernach Verzeihung auszumirfen). Ems 
meram war von Regensburg abgereiſet, aber 
noch faum etliche Meilen weit entfernet, als der 
Lärm ben Hofe fehon entftund, und er als der 
Verführere der Prinzeffinn angegeben wurde. 
Lampert, der entrüftete Bruder der Lta, macht: 
fih heimlich auf den Weg, reifet dem frommen; 
Emmeram nach, holt ihn bey Helfendorf, eis 
nem Orte fieben Meilen ober München, ein, und. 
läge ihn, ohne mehr eine Verantwortung anzus 
hören, auf eine graufame Weiſe ermorden im J. 
652. Da fi die Wahrheit und die Unſchuld 
Emmerams fogleich entderfte, betrauerte der Her⸗ 
309 den Verluft feines Freundes, von defien Tu⸗ 
gend er überzeugt war, und ließ feine Gebeine 
nach Regensburg bringen, wo er dem Heiligen, 
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eine Kirche und ein Kloſter erbauete. Lampert 


fluͤchtete ſich ins Pannonien, und die ungluͤckliche 
Uta wurde, vom Vater nad) Italien verwieſen. 


Unter deſſen Regierungszeit kam Aripert, 
ein Agilolfinger und Nachkoͤmmling des Gun⸗ 
doald, auf den longobardiſchen Thron, den nach⸗ 
mals noch ſechſe aus feinem Stamme beſetzt hats 
ten. — Weil Lampert fluͤchtig gegangen, und 
Theodo keinen andern Sohn mehr hatte, ſo 
wurde deſſen Vetter 


Theodo der II. zum Herzoge in Baier 
ernannt im Jahre 680. Diefer, hat endlich die 
allgemeine Aufnahme des Chriftenehums im ganz 
zen Lande befördert. Er bath den heiligen Aus 
pert, Bifhofen von Worms, einen eifrigen 
Glaubenslehrer, nach Baiern zu Fommen, uns 
da die Lehre Chrifti gänzlich auszubreiten. Ru⸗ 
pert gieng diefem Rufe nach, Fam nach Regens— 
burg, unterrichtete und taufte den Herzog, feine 
Soͤhne und die Vornehmften am Hofe. Das 
gute Beyſpiel wirkte mit erwünfchter Frucht auch 
auf das Volk, daß gleich fehr viele unterwieſen 
und getauft zu werden verlangten, 

Herzog Theodo wollte aber auch für die Zus 
kunft forgen; d damit Baiern wegen Mangel der 
Prieſter 


9 
Prieſter nimmermehr in die alte Unwiſſenheit und 
Irrlehren zuruͤckfallen möchte, machte er dem 
heiligen Rupert den Auftrag, mehrere Predigen 
und Lehrer aufzuftellen. Dieſer gieng wieder 
nach Frankreich, und brachte zwölf bewährte 
Prieſter mit, welche ihm in feiner apoſtoliſchen 
Arbeit Hülfe leifteren, Der Herzog, dem num 
nichts mehr am Herzen lag, als das Chriftens 
thum in feinem Lande ftandhaft zu verbreiten, 
machte felbft eine Reife nach Rom, und pflog mie 
dem Papfte Gregor dem II. eine Unterredung 
wegen der Bißthuͤmer, fo er zu errichten gefinnes 
wäre, Nach feiner. Zurückkunft fegte er mit 
Einwilligung des römifhen Stuhls Wilterp, 
einen Agilolfinger, als Landbifchof zu Regens⸗ 
burg ein, und fchenfte dem heiligen Rupert an⸗ 
fangs die Gegend am Wallerfee, hernach aber 
das zerſtoͤrte Juvavium mit einem Bezirke vom 
jwey Meilen in der Länge und Breite. De 
wurde num die Stadt wieder aus ihrem Schutte 
erhoben, und wegen den Salzquellen und Salz⸗ 
mienen, Die fich in diefer Gegend fanden, Salz⸗ 
burg genannt. ‘Der heilige Rupert baute das‘ 
felbft die Kirche zu St. Peter, und das erjte 
Frauenkloſter i in Baiern, Tronnberg, wo feine‘ 
Schwefter oder Enkelinn Eentrude Ye erſte Ab⸗ 
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tiſſinn war. So iſt das Stift Salzburg er: 
richtet worden im J. 716., welches aber die 
Machfolger des Theodo durch neue Schanfun: 
gen fo anfehnlich vermehrer Haben, daß es zu jes 
‚nem Staat erwachfen, den wir heutzutage das 
Erzbißthum Salzburg zu nennen pflegen. 


Theodo hatte ſchon vor Diefem das Land 
Baiern unter fich, und feine drey Söhne in ein 
Vierfürftenehum getheilet. Theodebert, 
der Erſtgebohrne, befam das Land gegen Stalien, 
Rhaͤzien, und refidirte zu Botzen. Grimoald 
erhielt Sudbaiern, und hatte feinen Sig zu Frey⸗ 
fing; dem Juͤngſten, Theobald , wurde etwas 
von Dfihaiern zu Theile mit der Reſidenzſtadt 
‚ Paffau; der Vater behielt für fich den größern 
Theil von Oftbaiern, und Regensburg zu feiner 
Reſidenz. Dieſe Landesvertheilung war zwar 
zur Verbreitung des Chriftenehumes und zur 
Kultur des Landes allerdings zuträglich ;. gab 
aber in der Folge zu vielen Streitigkeiten Anlaß. 


. - As um diefe Zeit die Herzoge von Thürin: 
gen ausftarben, befam Theobald aud) einen Theil 
vom Nordgau. Er gieng aber ſelbſt ſchon im J. 
713. mit Tode ab, und hinterließ die junge Ge⸗ 
—— Pilitrud als Wittib. 

Dieß 





Dieß veranlaßte den Vater, eine neue Lan⸗ 
destheilung vorzunehmen. Er rief alfo den 
Theodobert aus Rhäzien ab, und gab ihm Nord⸗ 
baiern, den Antheil des verftorbenen Theodoalds, 
mit der Anmartfchaft auf Oftbaiern; und Gri⸗ 
moald bekam nebft feinem Suͤdgau auch Rhaͤzien. 


Im Jahre 718. ſtarb Theodo ſelbſt, und 
der heilige Rupert uͤberlebte ihn nur etliche Mo⸗ 
nate mehr. Theodebert trat alſo auch die Re⸗ 
gierung uͤber Oſtbaiern an. Er vermehrte die 
Stiftungen zum Bißthume Salzburg. Er ſtarb 
ebenfalls bald darauf, nämlich im J. 723. und 
hinterließ mehrere Söhne; defjen ungeachtet aber 
brachte | 


Srimoald ganz Baiern an fih. Er volle 
endete gleich Anfangs, im J. 724. die Stiftung 
des Bißthums Freyſing, wozu er fehon vor 
6 Jahren den Grund gelegt hatte, ließ den heis 
figen Borbinian, einen fränfifchen Priefter, der 
ſchon vormals bey Lebenszeiten des Theodo durch 
Baiern nah Rom reifete, zu ſich bitten, und 
feßte ihn zum Bifchofe dafeldft ein. Zur naͤm⸗ 
lichen Zeit hat er auch das Klofter Wenhenftes 
phan auf dem Berge, wo ein Schloß Rund, 


ge iftet, 
f 4 Der 


Der Herzog. hatte fich mit der Pilitrud, 
Wittib feines Bruders Theodoalds, vermaͤhlei. 
Korbinian ſuchte dieſe wegen zu naher Verwandt⸗ 
ſchaft unerlaubte Ehe zu trennen; er zog ſich aber 
durch ſeinen Eifer den Haß des Hofes, und be⸗ 
ſonders der Pilitrud, auf den Hals, ſo daß er 
ſich, um ſein Leben zu retten, fluͤchtig machen 
mußte. Er gieng nach Maies ins Rhaͤzien, wel⸗ 
cher Ort mit andern kurz zuvor von Baiern auf 
ſolgende Weiſe weggenommen worden. 





Der longobardiſche Koͤnig Luitprand, wel⸗ 
cher eine Tochter des Theodoberts, Guntraud, 
zur Ehe hatte, wollte einen Erbtheil von Baiern 
haben; und da ſich Grimoald ihm etwas zu ge⸗ 
ben weigerte, ruͤckte er mit einer Mannfcaft an, 
und nahm ihm in Rhäzien die Orte Maiss, Bor 
Ben, Seben, und das Schloß Tyrol weg. 


Bey diefer Oelegenheit fiel auch Kar! Mar⸗ 
‚tell von Sranfen mit einer Armee ins Baiern, 
unter dem Vorwande, daß er dem Schne des. 
Iheodoberts, Sugibert mit Namen, welcher 


von dem Grimvald wäre hintangefeßt warden, zu 


feinem Erbgute verhelfen muͤſſe. Er lief fodann 
‚die Gemahlinn Grimoalds, welcher indiffen von 
einem — ii worder, ſammt | 

det 
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dee Prinzeffinn Sunichild ins Frankreich weg: 
fhleppen, eigniete fich einen Theil des Nordgaues 
zu, und feßte.den Hugibert in Baiern ein. 


Aerl Martell war ein Sohn eines Bra; 
banten, Pipin von Seriftal genannt, wel; 
cher durch eine glückliche Schlacht fich fo weit 
empor gefchwungen, daß er Majordomus, 
oder Großhofineifter von den drey fränfifchen 
Reichen, Neuftrien, Burgund und Auſtra⸗ 
fien geworden. Diefer Pipin war. ein eigen: 
nüßiger, überaus regierfüchtiger Mann, und 
wollte noch immer höher fteigen. Er brachte 
aud) in Baͤlde ducch Lift. die Negierung des 
ganzen Reiches an fich; er ließ zwar dem da⸗ 
maligen Könige Theodorich den Föniglichen 
Titel- noch, drehete ihm aber alle Macht und 
Gewalt aus den Händen. Karl Martell, den 
fein Bater von feiner Abficht ſchon unterrichter, 
und ihm feine Grundfäße eingeprägt hatte, ers 
hielt im J. 714. das Großhofmeifteramt, und 
ein paar Jahre darauf zog er wider feinen eis 
genen rechtmäßigen König von Auftrafien, 

Chilperich den II., zu Felde; und nachdem 
er ihn überwunden, entfeßte er ihn des Ihros 
nes, und warf einen andern, Alotar mit 
Namen, zum Könige auf. Nachdem diefer 
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und der Sohn des Chilperichs geftorben waren, 
ließ er den Königsthren unbefeßt,fo lang er lebte, 
Sm Sahre 741. aber, ehe er ftarb, theilte er 
das fränkifche Reich unter feine zween Söhne, 
 Aarlmann und Pipin,- welcher der Kurze 
zugenannttwurde, Karlmann entſchloß fich aber 
bald darauf zum Mönchsfeben; und Pipin 
brachte das ganze Reich an ſich, ftecfte den 
rechtmäßigen Thronfolger Childerich fammt 
feinem Sohne in ein Klofter, und ließ fich zum 
Könige ausrufen im. 752. Pipin hinterließ 
zween Söhne, Karl und Karlmann, und 
theilte die Länder wieder unter fie. Da diefer 
farb, befam Karl, welcher nachmals der Große 
genannt wurde, das ganze Reich, nebft den 
Ländern, die er durch neu aufgehänfte Unge⸗ 
rechtigfeiten an fi) gebracht hat, — Die 
alles wird hier deßwegen vorläufig erzähler, 
weil von eben diefen Pipingern, welche ges 
gen die fränfifchen Könige aus dem ſogenann⸗ 
ten Merovingiſchen Stamme, ihre eigene 
rechtmäßige Herren, die fehändlichfte Untreue 
begangen, diefelben des Meiches bevaubt, und, 
ſich des Thrones bemächtiget haben , auch die 
Herzoge in Baiern aus dem Agilolfingifchen 
Haufe mit Lift und Gewalt auf die ungerech: 
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tefte Weiſe unterdrückt worden, wie wir in 
der Folge hören werden, 


Hugibert, Theodoberts Sohn, wurde 
alfo vom Karl Martell in Baiern eingefeßt, fo 
jwar, daß er das ganze Land, bis auf befagte 
Orte in Rhaͤzien, allein befam, obgleich noch 
Söhne vom Herzoge Theodoald aus der Ehe mit 
Pilinud vorhanden waren. Dieß that Karl 
vermuthlich deßwegen, weil er feine Schweſter 
Sunihild zur Ehe genommen hatte. 


Husibert hat alfo mit den Franken im guten 
Verftändniffe und in Frieden gelebt. Gleich im 
erften Jahre feiner Megierung rief er den heiligen 
Korbinian von Maies zurück, und ließ fi) von 
demfelben taufen. Nachdem Korbinian im J. 
730. geftorben, fo hat er den heiligen Bonifa⸗ 
cius von Thüringen zu fich nach Baiern gebes 
then, daß er die Errichtung der nörhigen Biß— 
thümer, welche unter den vorigen Herjogen ap 
gefangen worden, gänzlich zu Stande bringen 
follte, 


Bonifacius oder Winfrid, wie er vorhin 
hieß, war vom £öniglichen Geblüte in Eng: 
land gebürtig, wurde Mönch Benediktinerord., 
gieng hernach ins Teutſchland heraus, und 
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predigte den chriftlichen Glauben, weßwegen er 
der Apoftel Teutfchlands genennt wird, 


Bonifacins mußte mittlerweile Gefchäffte 
halber nach Rom reifen; und Hugibert ftarb 
ſchon im J. 736.: folglich ift der Entwurf wer 
gen der Bißthuͤmer noch nicht ausgeführt wors 
den. Ihm folgte in der Regierung Herzog 


Odilo oder Utilo, welcher vermurhlich 
ein Sohn Theodoalds geweſen. Gleich beym 
Anfange feiner Regierung fielen die Hunnen oder 
Avaren über die Ens in das Land, verwüfteten 
Lorch, und zwanger den Bifhof Vivilo, aus 
der Stadt fich nad) Paſſau zu flüchten. Herzog 
Utilo nahm ihn mit Freuden auf, befchenkte ihn 
mit Wohnungen und Gütern, und errichtete auf 
diefe Art das Bißthum Paſſau. Er ſchickte 
hierauf im J. 738. Abgeſandte in Italien, daß 
fie den heiligen Bonifacius , der fich zu diefer 
Zeit noch in Rom aufbielt, ins Baiern mitbrin: 
gen follten. Bonifacius fam auch wieder, und 
traf die noch noͤthigen Anftalten zur Aufnahme 
der Religion, theilte Baiern in vier Kiechfprens 
gel ein, beſtimmte die Gränzen derfelben, erz 
nannte oder beftättigte jeder Kirche ihren Bifchof, 
(denn es ‚hatten wieder heinifche Aberglauden 
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und SSerlehren eingeriffen, und das Volk war 


durch Verführer auf Abwege verleitee), und fehte 


in Salzburg einen Johannes, in Freyfing Erim⸗ 
bert, in der Haupıftadt Regensburg Baubald, 
und zu Paflau Divilo zu Bischöfen ein. Auf 
ſolche Art haben alſo die Baiern, welche bisher 
nur von herumreiſenden Hirten belehret worden, 
ihre eigene Biſchoͤfe belommen. 


Um in der Zukunft keinen Mangel an guten 
Seelenhirten und Lehrern mehr zu haben, hat 
Utilo ſchon im J. 741. die Kloͤſter Nieder⸗ und 
Oberalteich geſtiftet. Tach deſſen Beyſpiele ftiftee 
ten auch die drey edeln Baiern, Lanfried, Waldram 
und Eliland von ihren Guͤtern acht Kloͤſter, aus 
denen noch Benediktbaiern, Schlehdorf, Weſſo⸗ 
brunn und Polling uͤbrig ſind. 


Der baieriſche Graf. Suitgar von Hirſch⸗ 
berg ſchenkte auch mit Einwilligung des Herzogs 
ein Stuͤck Landes im Nordgau her, woraus das 
Bißthum SEichſtaͤdt errichtet worden. Boni⸗ 
facius ließ einen engliſchen Moͤnch, den heiligen 
Willibald, kommen, und ſetzte ihn daſelbſt 
zum erſten Biſchofe ein. oz 

Im Fahre 741. ſtarb Karl Martell, und 
hinterließ aus feiner erften Gemahlinn die ſchon 
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genannten Soͤhne, Karlmann und Pipin, und 
eine Tochter, Chiltrud mit Namen; und 
aus ſeiner zweyten Ehe mit der baieriſchen 
Suunichild einen Sohn, der Griffo hieß. Die 
erſten zween Söhne hatten ſchon ihre Länder, 
und dem dritten beflimmte der fterbende Vater 
feinen Erbtheil zwifchen den Ländern der zwee⸗ 
nen Brüder, Der junge Griffo wollte mit 
. Rath und Hülfe feiner Mutter von diefem ſei⸗ 
nem Antheil Befiß nehmen; feine Brüder 
aber zogen feine Erbfchaft ein, teilten diefelbe 
unter ſich, ‚und feßten den Griffo auf eine Ber 
ſtung gefangen; die Sunichilde aber, damit 
fie fich ihres Sohnes nie wieder annehmen 
konnte, ſteckten fie in ein Klofter, Die Chile 
teude, welche ſich von ihren Brüdern eben 
nichts beſſers verfprechen Fonnte, floh ins 
Baiern, und vermählte ſich mit dem Herzoge 
Utilo. 

Bis hieher haben dieſe fraͤnkiſchen Regen⸗ 
ten den Utilo noch in Ruhe gelaſſen; aber weil 
er die Heyrath mit ihrer Schweſter wider ihren 
Willen gemacht, haben ſie ſich ſogleich als offen⸗ 
bare Feinde deſſelben erklaͤrt. Sie zogen ihre 
Truppen zufammen, und rückten mit voller 
Macht an Baiern. Utilo, der von. der Miß⸗ 
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Handlung der Sunichild, von der Unterdruͤckung 
des Griffo, und von der vorherigen Untreue dies 
fer Höflinge gegen ihren rechtmäßigen König wohl 
fließen Eonnte, daß es auch darauf angefehen 
wäre, ihn zu unterjochen, machte mit den Alle 
mannern, Sachſen und Aquitanern wider die 
feänfifchen Tyrannen ein Buͤndniß, nahm da» 
von Leute in Gold, und rückte mit einer zahltei⸗ 
hen Mannfchaft den Franken entgegen im J. 743. 


Auf dem Lechfelde trafen die Armeen zufams 
men, fo, Daß fie nur der Lech mehr von einander 
fonderte. So ftunden fie vierzehn Tage lang fich 
im Gefichte;- als die Franfen eine Furt in dem 
Lech entdecket, durch diefelbe ber finfterer Nacht 
überfegert , die Baiern unverfehens überfallen, 
und bis auf den Innfluß, zwar mit eigenem gro: 
gem Berluft , zurückgefchlagen haben. Utilo 
flüchtet fich über den Jun, und die Allemanner 
und Aquitaner werden vollfommen überwunden, 
Die Folgen diefer unglücklichen Schlacht waren 
für den Herzog und für die Baiern fehr betruͤbt: 
jween und fünfzig Tage plünderte, verheerte und 
mordete das feindliche Heer der Franken im Lande ; 
Karlmann und Pipin nahmen das Nordgan von 
Baiern weg, und fahen Boioarien nicht mehr 
anders, als eine fraͤnkiſche v an, Endlich 
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wurde der Friede ſelbſt durch Vermittlung der 
Chiltrud wieder hergeftelfe, und Utilo Fam von 
Frankreich, two er fich Hingeflüchter hatte, wie⸗ J 
der ins Baiern zuruͤck im J. 744. 


Bald nad) feiner Nückkehre machte er einen 
engländifchen Mönch, den heiligen Virgil, zum 
Biſchofe in Salzburg. Die edeln Baiern Adal⸗ 
bert und Otokar ſtifteten im J. 746. Tegernſee 
und Illmuͤnſter, welches letztere nachmals dem 
Kollegiatſtifte in Muͤnchen einverleibt worden. 
Utilo, nachdem er die Bißthuͤmer reichlich ber 
gabet, und die Kloͤſter Oſterhofen, Monſee, 
Pfaffenmuͤnſter, Niedernburg in Paſſan, und 
Altmuͤnſter geſtiftet, ſtarb im J. 247° 


Thaſſilo II., welcher im Jahre 742. ge⸗ 
bohren, und alſo ein fuͤnfjaͤhriger Prinz war, als 
ſein Vater Utilo ſtarb, uͤbernahm unter Anlei⸗ 
tung ſeiner Mutter Chiltrud die Regierung uͤber 
Baiern. Gleich im erſten Jahre fiel Griffo 
mit einer Kriegsmacht ins Baiern, nahm den 
Thaſſilo ſammt feiner Mutter gefangen, und warf 
Sch zum Herzoge auf, Pipin eilte mit einer Ars 
mee zu Hülfe, befam den Griffe gefangen, und: 
fegte den Ihaffilo wieder ein. Dieſes mochte 
Pipin nun eben nicht aus Liebe zu feiner Schwe⸗ 
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fir Chiltrud und. dem Sohne berfelben gethan 
haben, fondern vielunehr um feinen Halbbruder 
Griffe, der mit der Zeit feine Anfprüche auf fein 
Erbtheil geltend machen koͤnnte, gänzlich zu un: 
terdruͤcken. 


Denn da —— ſchon etliche Jahre vor⸗ 


her Moͤnch geworden, ſo war Pipin nun blos 
darauf bedacht, die ganze Regierung uͤber ſich 


allein zu behalten, und alle diejenigen aus dem 
Wege zu raͤumen, welche auf einen Theil des 
fraͤnkiſchen Reiches jemals einigen Anſpruch 
"machen koͤnnten. Zu dieſer Abſicht glaubte er, 
Drogo, den aͤlteſten Sohn ſeines eigenen 


Bruders, der ihm denſelben ſehr anempfohlen 


hatte, auf keine Weiſe beſſer verſorgen zu koͤn⸗ 


nen, als wenn er ihn zum Moͤnche ſcheeren 


ließ. Selbſt den Karlmann ließ er in ſeinem 


Kloſter enger verwahren, damit er nicht mehr, 


‚ jurücktreten koͤnnte, wenn es ihn gähling ſei⸗ 
nes Schrittes wieder reuen moͤchte. Er wurde 
aber gar bald aller Sorge frey; denn im J. 


— 


754. ſtarb ſein Bruder Karlmann als Moͤnch; 


darauf ſein Halbbruder Griffo, dann ſeine 


Schweſter Chiltrud; endlich ſein ehemalig 


rechtmaͤßiger König Childerich III., den er 
vom Throne geſtoßen, und ſamt feinem Sohne 
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so 
in ein Klofter geſperret; welche Todfaͤlle Pipm 
ſchon laͤngſt gerne geſehen haͤtte, damit er den 
Meiſter alleine ſpielen, und dabey ſeiner An⸗ 
verwandten halber ohne Sorge ſeyn duͤrfte. 


Sm Jahre 755; nach dem Tode feiner Mut⸗ 
ter, befuchte Thaffilo feinen Oheim und Vormun⸗ 
der Pipin an feinem Hofe; und weil diefer eben 
wider die Longobarder, deren Macht alleine ihm 
noch einigen Widerftand thun konnte, einen Feld⸗ 
zug machte, mußte der dreyzehnjaͤhrige Prinz fos 
gleich mitgehen, und fo viel man von ſeinem Als 
zer fodern konnte, wie ein Untergebener, Kriegs: 
dienfte machen, Thaſſilo war noch zu jung, als 
daß er einfah, was dieß mir der Zeit für Folgen 
nach fich ziehen koͤnnte. Es fcheint jedoch, er 
Habe nach und nach von den Vorzügen und dent 
Rechten feines Haufes Unterricht befammen, weil 
et nachmal zuweilen einen kleinen Verdruß geäus 
Bert hat. Allein, Pipin ließ ihn nicht mehr von. 
feinem Hofe, und erzog ihn mit feinen zweenen 
Söhnen, Karl und Karlmann, welcher erftere 
gerade im gleichen Alter mit dem Thaffilo war, 

Damit ſich Pipin feiner Unterwerfung auch 
für die Zukunft verficherte, fo hielt er im Jahre 


| En eine ir zu Compiegue, 
wor⸗ 
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worauf Thaſſilo mit einigen vornehmen Baier. 
erfcheinen, und ihm und feinen: beyden Söhnen, 
mit- Auflegung der Hände über die Gebeine des 
heiligen Dynonis (wie.es damals in Frankreich. 
üblich war). wiederholtermalen den Eid der Treue 
fhwören mußte. Der fünfjehnjährige, Prinz, 
fonnte ſich, wie leicht zu erachten, nicht wider⸗ 
fegen, nnd weil er gleiches Schicffal, wie Droge, 
fürchtete, ließ er fi ch alles gefallen, 


Pipin machte hierauf dem Thaſſilo gleich als 
ſeinem Vaſallen verſchiedene Aufträge, die er jez 
desmal pünktlich befolgen mußte. Im Jahre 
763. verfchrieb er ihn wieder zu einem Meichstage 
nach Mevers, wo ein Feldzug gegen die Aquitas 
nee beſchloſſen wurde. Thaſſilo follte wieder 
Kriegsdienfte machen. Allein, er war einmal 
des Joches müde, und zog unter dem Vorwande 
einer Unpäßfichfeit aus dem Lager, mit dem ges 
ſchwornen Vorſatze, dem Koͤnige Pipin nimmer⸗ 
mehr unter die Augen zu treten. Er kam in 
ſein Baiern zuruͤck, und da er bald darauf die 
Volljährigkeit, nämlich das 21ſte Jahr erreichte, 
trat er die Regierung feines Bandes an, und ers 
Plärte, daß er unabhängiger Regent von Baiern, 
und der ihm in feiner Minderjährigkeit abgenoͤ⸗ 
thigte Eid der Treue gegen den fraͤnkiſchen Hof 
23 d 2 fuͤr 


« 


i 
iii ren 
- 
n . 
% 





52 
fuͤr unguͤltig zu achten ſey. Er verfammelte for 
dann einen Landtag zu Afchheim (naͤchſt Muͤn⸗ 
chen) und die baierifchen Stände dev Biſchoͤſe, 
Praͤlaten und des Adels gaben dem jungen Prinz. 
zen ihre Erinnerungen und Rathſchlaͤge, und ers 
tannten ihn als ihren Herzog und Fuͤrſten. 


Thaſſilo, der wohl vorausſah, daß Pipin 
ihn ‚ weil er das fränfifche Joch abgefchüttelt, 
ald feindlich. behandeln würde, fuchte fich aufallen 
Se Freunde zu machen. Er fchrieb an den 
Papſt, daß er zwifchen ihm und dem Pipin eine 
Verföhnung bewirken möchte. Cr machte aud) 
mit dem Longobarder Könige Defiderius ein 
Freundſchaftsbuͤndniß, und nahm ſeine Tochter 
Luitburg zur Gemahlinn, wodurch er die dent 
Grimoald abgenommenen Orte in Rhaͤzien wie: 
der an Baiern brachte. Thaſſilo reiſete hernach 
ſelbſt nach Pavia, ſeinen Schwiegervater zu be⸗ 
ſuchen. Auf ſeiner Ruͤckkehr hielt er einen Land⸗ 
tag zu Botzen (welchem der wieder baieriſche Bi⸗ 
ſchof zu Seben, heut Brixen, beygewohnet) 
uͤnd ſtiftete zu Bekehrung der Slaven zu Jani⸗ 
chen (Aguntum) in Tyrol ein Kloſter. 


Pipin ließ den Thaſſilo, entweder auf Zu⸗ 
reden des Papſtes, oder weil er ohnehin mit 
“ Eu? Deu 


den Aquitanern in Krieg verwickelt mar (die 
er hernach auch vollfommen überwand) ims 
mer in Friede, und ftarb im Jahre 768. Sei: 
ne Söhne Karl und Karlmann traten die Erbe 
fhaft an. — Bertha, , die Mutter diefer 
neuen Könige, bemühte fich, zwiſchen ihren 
Söhnen und dem Herzoge Thaflilo, der durch 
die neue Verbindung mit dem Longobarder 
Könige mächtig verftärke worden, gutes Vers 
ftändniß herzuſtellen. Zu diefem Ende machte 
fie ſelbſt eine Reife nach Italien, um mit dem 
Deſiderius ein Buͤndniß zu errichten; fie führte 
fogar deffen Tochter, Hermingard, als Braut 
für ihren Sohn Karl nach Frankreich mit ſich. 
Bey der Ruͤckkehr nahm ſie ihren Weg wieder 
durch Baiern, um mit dem Thaſſilo ebenfalls 
eine freundfchaftliche Unterredung zu pflegen, 
und ihm ihre Gefinnungen zu entdecken. Gie 
ſchickte auch hernach den Abt Sturm von 
Fulden, einen gebohrnen Baier, an den Hof 
des Thaſſilo, daß er ihn fuͤr den Koͤnig Karl 

gewinnen, und zwiſchen beeden ſtandhafte 
Freundſchaft herſtellen ſollte; — er un 

>, gumegegebracht hat. 

Thaffilo war alfo noch immer in feiner Des 


gierung ganz frey und unabhängig; und Karl, 
d 3 der 
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der noch nicht ficher und mächtig:genug war,“ ließ 

ihn bisher in feinen Rechten ungeftört. Im J. 
772. unternahm der Herzog einen Feldzug wider 
die Kaͤrnther, ein unruhig Slaviſches Volk, 
welches ſich ſchon zum drittenmale wider ihre 
chriſtliche Fuͤrſten empoͤrte: er beſiegte ſie, und 
unterwarf ſich deren Land, welches 224 Jahre 
lang eine baieriſche Provinj geblieben, we 


Ä Bald darauf reifete er nach Rom, und lieg 
‚feinen Sohn Theodo vom Papfte taufen. Nach 
feiner Zuruͤckkunft hielt er aus landesfürjtlicher 
‚Macht die berühmte Mazionalverfammlung zu 
‚Dingolfing, worauf die 6 Bifchöfe, von Salz⸗ 
Burg, Paffau, Freyſing, Regensburg, Seben 
‚und Neuburg (welches Teßtere Bißthum nach 
‚ber Zeit mit dem Augsburgifchen vereiniget wor⸗ 
‚den) und 13 Aebte famt allen weltlichen Land; 
- ftänden erfcheinen mußten. Auf diefem allgemeis 
nen Landtage find verfchiedene Geſetze über die 
Pflichten ver Bifchöfe, tiber Die Klofterzucht, 
Feyerung der Sonntage, Gerichtsordnung und 
andere Gegenftände gemacht worden, 


» Mitlerweile ftarb Karls Bruder, Karls 
— und hinterließ aus Gerberg, eben; 
falls eine nr des Defiverius , mehrere 

Söhne, 
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- Söhne, Defiderius wollte dem aͤltern Sohne 
Pipins, feinem Enkel, auf den auftrafifchen 
Thron helfen; allein, Karl verftieß die Söhne 
feines Bruders, und bemächtigte fich der gan; 
zen feänkifchen Monarchie, 


Gleich das nächfte Jahr darauf, nämlich 
773. ift der Parft Sadrian IV. mit dem Koͤ⸗ 
nige Defiderius wegen einiger Kirchengüter in 
einen Streit gerathen, Der Papft rief die 
Franken zu Hülfe; und König Karl, dem dieß 

eine gewünfchte Gelegenheit war, eilte mit eis 
ner großen Armee dahin, belagerte Die Reſi—⸗ 
denzftade Pavia, nahm den ‘Defiderius mit 
feiner Gemahlinn gefangen, ftecfte fie in Franke 
reich in Klöfter, gab dem Papfte den ftrittigen 
Fleck Landes, und feßte fich aufden Thron der 
Longobarder. 


Thaſſilo mengte ſich zwar in dieſe Haͤndel 
gar nicht ein, jedoch mußte ihm die Unterdtuͤ⸗ 
ckung ſeines Schwiegervaters ſehr zu Herzen ge⸗ 
gangen ſeyn; und er konnte hieraus wohl auch 
einige Rechnung auf ſich ſelbſt gemacht haben ; 
er hütete. fich alfo auf alle mögliche Weife, daß 
er dem Könige Karl Feine Gelegenheit gäbe, die 
—— Freundſchaft zu unterbrechen. Er gab 

d 4 ihm 
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ihm fogae Truppen auf einen Feldzug wider die 
Sarazener in Spanien. So blieb Thaffilo noch 
im Friede; er nahm feinen Sohn Theodo zum 
Mitregenten an, und fliftere nebft andern die 
Klöfter Kremsmuͤnſter und Chiemfee, in welchem 
letztern die erſte oͤffentliche Schule errichtet wurde. 


Karl, der immer voll Argwohn war, Thaſſilo 
und Arichis, der Herzog von Benevent, als Toch⸗ 
termaͤnner des verdraͤngten Longobarder Koͤnigs, 
moͤchten einſt Anſpruͤche auf das longobardiſche 
Reich machen, ſuchte allen gerechten Foderungen 
vorzubeugen, und mit der Zeit Gelegenheit zu 
finden, bende zu unterdrücken. Um in Bälde 
fein Vorhaben auszuführen, gieng er. nach) Kom, 
und unterredete fich mir dem Papfte, dag er Ge 
ſandte zum Thaſſilo ſchicken moͤchte, die ihn des 
Eides erinnern ſollten, welchen er dem Koͤnige 
Pipin und ſeinen Soͤhnen geleiſtet hatte. Es 
kamen alſo zween Biſchoͤfe vom Papſte, und der 
oberſte Schenfenmeifter mit einem Kapellar vom 
Karl gefandt, und eröffneten ihm ihren Auftrag. 
Herzog Thaffilo, wie er ein frommer Fürft war, 
gab ‚den päpftlichen Gefandten ein williges Ger 
: Hör, und erborh fich, unter genugfamer Gewähr: 
leifiung der Sicherheit, feldft zum Könige Karl 
zu kommen, um ſich deßhalben mit ihm beſpre⸗ 

u hen 
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chen zur Finnen, Karl ließ hierauf einen Reichs⸗ 
‚tag zu Worms verfammeln, wo Thaffilo auch 
erſchien, und ihm der Eid-vorgelege wurde, Thaf: 
ſilo weigerte fih anfänglich; : jedoch weil er fah, 
daß. man ihn hiezu nöthigen, oder davon Gele 
genheit, ihn. zu unterdruͤcken, nehmen würde, 
fügte er fich endlich dazu. Er mußte noch. übers 
dieß zwoͤlf Geiſeln ftellen , ge dem — 
ausgeliefert wurden. 

Karl, der ſich nun einmal von * — 
wuͤrfigkeit des Herzogs Thaſſilo verſichert 

hatte, ſuchte nun den zweyten Tochtermaun 
des Deſiderius, den Herzog von Benevent, zu 
unterjochen. Er zog deßhalben mit einem 
großen Heere vor Die Stadt Kapua, und zwang 
den Herzog, dem Papfte einen Theil feines 
Landes abzutreten, "Die fraͤnkiſchen Koͤnige als 
ſeine Oberherren zu erkenuen, und ihm ſelbſt 
nebſt Bezahlung eines jährlichen Tributs zwoͤlf 
Geiſeln ſammt ſeinen zweenen Feen aus⸗ 
zuliefern. 

Thaſſilo, der das Ungewieter nun wieder 
gegen ſich anziehen ſah, ſchickte zween Geſandte, 
den Biſchof von Salzburg und deu Abt zu Mon: 
“fee, mit. dem Auftrage nach Rom, den Papft 

wiſchen ihm und dem Koͤnige Katl als Mittler 
d5 anzu⸗ 





anzurufen. Als dieſe dort ankamen, und fich 
in Unterhandlung einlaffen wollten, foderte Karl, 
daß fie auf der Stelle feine Friedensbedingniffe 
unterfchreiben follten. Weil die Gefandten hiezu 
feine Vollmacht hatten, fo erflärten fie fich, daß 
fie diefelbe zuerft ihrem Herrn, dem Herzoge, bins 
-terbringen müßten. Der Papft, der diefe Auts 
wort der baierifchen: Abgeordneten für leere Aus: 
reden und für Verftellungen hiele, bedrohete den 
Herzog und feine Anhänger mit dem geiftlichen 

Banne, wenn fie dem Könige Karl die ——— 
Treue nicht halten wuͤrden. 


Karl ließ ſodann wieder einen Meichstag zu 
Worms anfagen, und den Herzog Thaffilo vors 
laden. Aber diefer erfchien nicht, Nun glaubte 
Karl vollkommen berechtigt zu ſeyn, über den 
Herzog herzuruͤcken. Er machte Anftalt, mit 
dreyen Kriesheeren auf Baiern loszugehen. Eis 
nes aus italieniſcher Mannſchaft mußte ſein 
Sohn Pipin gegen Botzen herfuͤhren. Die Oſt⸗ 
franken und Sachſen, welche das zweyte Heer 
ausmachten, ließ er bis an die Donau bey Pfoͤ⸗ 
ring anruͤcken; das dritte fuͤhrte er ſelbſt bis an 
Den Lechſtrom, und blieb bey Augsburg auf den 
Sechfelde ſtehen. Won da aus fchicte er. noch 

einmal Geſandte an —* ‚ bie ihn bereden 
| ſoll⸗ 
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follten, den päpftlichen Ermahnungen Folge zu 
leiſten. Thaſſilo auf allen Seiten von Feinden 
umgeben, und, aus Furcht des päpftlichen "Ban: 
‚nes, von einem großen Theile feiner Unterthanen 
‚verlaffen, mas wollte, was konnte er hun? Er 
- geht in das Lager des Königs, empfängt fein Her: 
zogthum als Lehen, und ehrt nach Hinterlaf 
fung zwölf Geiſeln, und feines älteften Sohnes 
Theodo, betrübt in fein Land zurüc, 

Da er nah Haufe fam, und im tiefiten 
"Schmerzen erzählte, wie hart ihm fein voriger 
Freund und Mitzögling Karl begegnet war, ward 
"die Herzoginn Luitbirg, der noch die Unterdruͤ—⸗ 
fung ihres Vaters und ihrer übrigen Anver⸗ 
wandten auf dem Herzen lag, Außerft aufgebracht, 
und ließ nicht mehr nach, bis fie ihren nachgiebis 
gen Gemahl dahin verleitete, daß er mit den Hun⸗ 

nen, den Feinden der Franken, ein heimliches 
Bündnig machte: Arichis verband fich eben: 
falls mit ihnen, ' um mit vereinigten Kräften fich 
der aufgedrungenen Sersfhaft ber Franken zu ev; 
wehren. 

Allein, Karl erfuhr die n des Thaſ⸗ 
ſilo, und nahm daher die laͤngſt geſuchte Gele 
genheit, ihn Aus dem Wege zu räumen, und fich 
- feines Landes: zu: bemächtigen, Er ließ einen 

| Reihe; 
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Reichstag nad) Ingelheim ausſchreiben, zu wel⸗ 
chem alle Vaſallen des Reichs und auch Thaſſilo 
vorgeladen wurden. Thaſſilo, unwiſſend, daß 
ſein Buͤndniß mit den Hunnen entdecket worden, 
gieng unbeſorgt dahin. Er war kaum vor dem 
Koͤnige und der ganzen Verſammlung des Reis 
ches erfchienen, als einige mißvergnuͤgte und frärs 
kiſch geſinnte Magnaten von Baiern hervortra⸗ 
ten, und ihren Herzog anklagten, daß er auf 
Anhetzung ſeiner Gemahlinn den geſchwornen 
Eid der Treue von neuem gebrochen, die Hun⸗ 
nen wider das fraͤnkiſche Reich aufgewiegelt, und 
ſonſt noch viel feindliches wider den Koͤnig gethan 
und geredet habe. Nach dieſen ſtunden auch ei⸗ 
nige von den Franken auf, die den Thaſſilo vieler 
anderer Treulofigkeiten beſchuldigten, befonders 
daß er vor 31 Fahren das Kriegsheer des Pipins 
‚ verlaffen harte, Auf diefe Anklage wurde von 
den verfammelten Franken ,. Thüringern und 
Sachſen, lauter Unterthgnen des Karls, mie 
einmuͤthigem Gefchrey auf den Tod gefprochen, 
Karl, um von fich allen Verdacht des Uns 
“rechtes abzulehnen, und feiner That noch dazu 
den Schein einer Großmuth zu geben, milderte 
das Urtheil, und ſchenkte ihm das Leben, welches 
er Ba nach den dortigen baieriſchen Gefegen oh⸗ 
x nehin 
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nehin nicht hätte nehmen dürfen; that aber den 
Ausfpruch, daß Thaffilo, feine Söhne, Frau’ 
und Töchter alle zu Mönchen und Nonnen ger 
ſchoren, und lebenslänglich in verfchiedene Kloͤ⸗ 
fter eingefperret werden follen, - Hierauf nahm ce 
alſo das Herzogthum Baiern in Befiß, wodurch 
er nun alle feine Abfichten-erreicher hatte, --: 
Sechs Jahre verfloffen, und Kart herrſchte 
and machte Verordnungen in Baiern nach ſei— 
nen Gefallen; aber während diefer Zeit mußte 
ihm fein Gewiffen wegen der ungerechten Beſitz⸗ 
nehmung diefes Landes bittere Wormürfe genug. 
gemacht haben; denn wenn fih auch Thaffilo- 
wegen des ihm dreymal Abgenöthigten, und dann. 
‚gebrochenen Eides der Treue eines Verbrechens 
fhuldig gemacht: mas hatte Theodo , der 
Sohn, der fic) eben zur Zeit, da fein Water mit. 
den Hunnen das Buͤndniß ſchloß, und das ihm 
beſchuldigte Hauptverbrechen begieng, als Geifel 
in den Händen des Karls befand, mithin an der 
Schuld feines Vaters Leinen Ancheil haben 
Fonnte, was hatte diefer gethan? Was hatten 
die uͤbrigen Söhne Thaſſilo's, was alle noch fe: 
benden Agilolfinger verfchulder, daß er ihnen das’ 
Herzogehum Baiern nehmen fonnte, welches ihr 
nen Doch nach alten Herfommen und Vertraͤgen 
—— ohne 
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ohne Widerſpruch gehörte? Dieſen Vorwurf. 
mußte er fichfelbft öfters;gemacht, dieß mußten 
die Zeitgenoffen gedacht, und die biedern Inlaͤn⸗ 
der laut gemurrer haben, weil Karl auf ein Mit⸗ 
tel dachte, fich vor der Welt wegen der Beſitzneh⸗ 
mung Baierns zu vechtfertigen, und zugleich fein. 
eigenes Gewiffen auf einige Weife zu beruhigen. . 


Er verordnete namlich im Jahre 794. einen 
Synodus von teutſchen, franzöfifchen und itas. 
lieniſchen Bifchöfen; und da mußte auch Thaſſilo 
mit gefehornem Kopfe als ein Layenmönch vor der. ° 
ganzen Verſammlung auftreten, (meld eine: 
Demürhigung für einen vormals fo anfehnlichen 
Herzog); und mußte für, fich und — (weld) ein. 
Schmerz für einen zärrlichen Vater!) für alle. 
feine Söhne und Nachfommen auf das Stamm; 
herzogthum Baiern für immer Verzicht thun. 
Das konnte Karl alles fehen, konnte begehren, 
Daß Thaſſilo das, was er felbft nicht harte, 
das Recht feiner Söhne auf Baiern vergeben 
ſollte. Ja, Karl fah zu feiner Beruhigung und: 
Sicherheit dieß für eine vechtmäßige Abtretung 
an, und ließ über den abgedrungenen Ausfpruch 
des Thaſſilo eine feyerliche Urkunde ausfertigen.: 
Nun mar er zufeieden, und Thaffilo mußte wies, 
der ins En zuruͤck; ‚worauf er nicht mehr ang 

Tages: 
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Tageslicht kant: Wo und wann der Ungluͤck⸗ 
liche geftorben, weis man nicht zuverläßig; aber 
gewiß ift. es, dag er in Demuth und Heiligkeit 
feine noch übrigen Tage dahin gelebt, Wie es 
feiner Frau, feinen Söhnen und Töchtern ergan⸗ 
gen, davon ſchweigt die Gefchichte; iind ihr Nas 
me koͤmmt von diefer Zeit nicht mehr vor, 
Gleichwie alſo die rehtfhäßigen Könige in 
Franken des Merovingifchen Stammes vom Höf: 
finge Pipin; fo find die großen Agilolfinger in 
Baiern von diefem Nachkoͤmmlinge Karl auf die 
Ungerechtefte Weife unterdrückt worden, 


EEE ELELTLOTETETENET 3 
Baierns 
ft und bürgerlicher Zuſtand 


A Unter den 
- Agilolfingern. 


alern hat unter feinen Regenten, den Agilolfin⸗ 
gern, eine ganz andere Geftalt befommen v als es In 
den vorigen Zeiten, unter den Römerh und Gothen, 
hatte und haben konnte. Der fittliche Zuftand 
ift Binnen diefer Zeit ganz ungleich verbeffert worden. 
Die Boier lagen bis hieher in den tiefften Finfternife 
en des Abgdtteren begraben; und ſelbſt zu den Zei» 

ten, 
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ten, als fie unter den Romern fanden, iſt ihnen Das. - 
Kicht des wahren Glaubens nicht ertheilet worden: 
als endlich die Agiloffinger die chriftliche Glau⸗ 
benslehre ins Baierland eingeführt, und denſelben 
alfenthalben zu verbreiten fi) bemuͤhet haben. Es 
iſt nicht zu Täugnen, daß auch die fränfifche Könige, 
welche Glaubensprediger ſchickten, zu. dieſer guten 
Sache ſehr vieles beggetragen haben. Die Baiern 
aljo, welche vorhin, bey einigen natürlich guten Eis. 
genſchaften, doch wilde, rohe und unbaͤndige Leute 
waren, und ihren Goͤtzen ſelbſt Menſchen opferten, 
find nun durch die Lehre Jeſu Chrifti allmaͤhlig gebil⸗ 
deter — und ſaufter geworden. 
— ia bie ehriftliche kehre ſtets — 
zet und rein erhalten’ würde, fo errichteten die Her⸗ 
zoge mit großem Aufwande die Bißthuͤmer, und 
bereicherten fie mit vielen Guͤtern. Es wurden auch 
eine Menge Klöfter geftiftet, in der Abficht, damit 
durch ñe die Religion und die Wiſſenſchaften erhalten 
und betrieben werden follten. Die Herzoge wieſen 
den Mönchen unbebaute Pläge an, damit fie diefelbe,. 
beſonders durch ihre Layenbruͤder, bearbeiten laſen 
und davon ihren Lebensunterhalt ziehen ſollten Die 
heutige urt des Eoeſanoet war damals noch ganz 
unbefannt. en a 
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Weil der gute Landeövater Thaſſilo wohl einfaß, 
daß die Verbefferung des Volles vorzüglich) bey der 
Erziehung anfangen. muͤſſe, ließ er im Klofter Chiemſee 
die erſte Schule errichten. Dobda, Geſell und 
Weihbiſchof des heiligen Virgils zu Salzburg, mach⸗ 
te daſelbſt den erſten Schullehrer. Da die Leute 
ſahen, daß die Kinder aus dieſer Schule beffer und 
gefitteter Fämen, und vieles egleruten, was die Ael⸗ 
sern ſelbſt nicht. mußten, (Herzog. Thaffilo lonnte 
= nicht ſchreiben) war ein großer Zulauf dahin, 
and nachher wurden mehrere Schulen errichtet. 


Was die bürgerliche Verfaſſung betrift, fo 
wurde der Regent von Baiern nach dem alten Her⸗ 
kommen meiftend Herzog genanut. Er führte eis 
nen Stab oben mit einem Bilde eines Menfcyens 
fopfes, und hatte einen Siegelring. Das weſent⸗ 
liche Amt deſſelben blieb auch noch immer die An⸗ 
fuͤhrung der Armee im Kriege. Seine Einkuͤnfte bes 
ſtunden hanprjächlich aus einer großen Anzahl bin 
und ber im Lande zerftreuter Kammerhöfe, au fiöfas 
lifchen Strafen, aus Zollgefaͤllen, aus Zehenden. 
und aus Naturalienlieferungen, welche die Unter⸗ 
thanen im May und Herbſte einbringen mußten. 
Die Münzen und Maͤßereyen waren Ar thuil⸗ 
| ſchem Su —— — 
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“Der Herzog war eigenmächtiger Herr in ſeinem 
Sande, und keinem auswärtigen Zürften in einiger 
Sache unterworfen. Gleichwie aber die Macht des 
Herzogs in der Regierung des Landes ſelbſt ehemal 
ſchon durch die Druiden und Ritter auf einige Art be⸗ 
ſchraͤnlt war; ſo behielten die Baiern auch nachmals 
noch ihre celtiſche Weiſe bey, und ernannten geiſt⸗ 
liche und weltliche Landſtaͤnde. Die erſtern wa⸗ 
ren die Bifchdfe und Aebte; ; und die weltlichen bes 
ſtunden aus Grafen, Richtern und freyen Leuten. 
Die Landſtaͤnde verſammelten ſich mit dem Herzoge 
des Jahres zweymal, im May und Herbſte auf den 
| Landtagen, wo ſie uͤber Kriegs: und Friedens⸗ 
Staats⸗ und Kirchenſachen Schluͤſſe verfaſſeten, die 
nachmals der Herzog als Landesgeſetze ausſchrieb. 
Die Biſchdfe und Aebte aber in ihrer eigenen einzel⸗ 
nen Perfon betrachtet, ftunden alle unter den Befehe 
len de Herzog. | | 

Ds vorher in Baiern das Recht nach Gutgeduͤn⸗ 
Ien gefprochen worden, oder vielmehr der Mächtigere 
ſich felbft Recht verfchaffte: fo war nun mit Bey⸗ 
hilfe. der fränkifchen Kbnige ein Geſetzbuch verfaffer 
worden, „nach welchem dad Volk regiert, und in 
Streitigkeiten das Urtheil gefprochen werden follte. 
Der Herzog ftellte über jedes Gau einen verftändigen 
“> Mann (einen Grauen, Graven, nachmals 
| : Gras 
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Grafen) als Beamten’ auf, und gab ihm einen 
Rechtsgelehrten vder Richter mit; und dieſe mußten 
in dem ihnen angewieſenen Bezirke, oder in ihrem 
— die mn und den ragen banbhaben, | 


Der Adel war in den hohen und. — Pi 
kei + Zu ‚dem erflen gehörten, nebft den Agilola 
fingiſchen Fuͤrſten, 5 berühmte Häufer ;; und der nien 
dere beftund aus Treyen, das ift, welche frey gen 
ohren, und ein unzinsbared Eigenthum oder eim 
Sehen: hatten. Das gemeine Landvolf (Städte gab 
ee noch wenige). beftund aus Freygelaſſenen und 
Knechten. Jene waren Bauern, und ihrer Perfom 
nach freye Leute; ihrer Güter wegen aber zu Grunde 
zZinſen verbunden: diefe waren leibeigen, und muß⸗ 
sen beſtimmte oder — — vo 
sichten. 


“ ‚Die Polizey beſtund i in leichten Strafgeſetzen 
melde nach allen Gattungen der örevel bis auf Kleis 
nigfeiten. beſtimmt waren. « Der Herzogamord und 

ochberrath winde mit dem Tode; bie übrigen Vers 
brechen aber mit Geld oder mit Knechtſchaft, und 
bey Knechten mit Handabhauen , oder mit Stods 
ſchlaͤgen beftsafet. Auf die Verlegung eined Frem⸗ 
ben (zum Schuße des Gaſtrechts) war doppelte 
— gelegt. Alle buͤrgerliche und peinliche 
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Rechtshaͤndel wurden von dem Saiche des Gans. 
grafens entfchieden und abgethan ; welches alle fünfs 
zehn Tage mit Zugiehung des Richters, der das Ges 
ſetzbuch bey ſich Hatte, und in Gegenwart aller 
Freyen auf einem offenen Platze, Mallftatt ges 
nannt, geſchah. In zweifelgaften Faͤllen wurde 
manchmal auch der Zweykampf geftattet, welchen 
man das Urtheil Gottes nannte; oder die Appellas 
zioun gieng an das Hofgericht, welches alle Sande 
. sage vom Herzoge felbft mit weltlichen Beyſitzern ge⸗ 
halten wurde. Der Herzog ſchickte auch dfters Abe 
geordnete, welche Miffen genannt wurden , und 
die Gerechtigkeitöpflege der Beamten auf dem —— 
— ——— 


Die Reiegsverfaffung blieb er auf dem als 
au Zuße; der Herzog führte die ganze Armee any 
alle Freyen waren zu perfdnlichen Kriegsdienften vers 
bunden; die Grafen kommandirten die Leute ihres 
Bauet. Die Geiftlichen, Bifchdfe und Aebte muß» 
ten Pferde zur Vorfpann ftellen und Mögen herſchaf⸗ 
fen, * f. 
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| Rittien Geſchichte 


der Baiern. 


J. 
Die Baien 
unter — 
den Barolingern. 
vonm Jahre 789. bis 11. 
— —— —— 


Kar der Große, als er nach Unterdruͤckung 
des Agilolfingiſchen Hauſes ſich des Baiernlan⸗ 
des bemaͤchtiget hatte, war vor allen damit be⸗ 
ſchaͤfftiget, daß er ſich die Hunnen, welche auf 
Einladung Thaſſilo's mit zweyen Heeren ins 
Friaul und Baiern einfielen, vom Halſe ſchaffte. 
Er war auch ſo gluͤcklich, daß er durch ſeine ta⸗ 
pfere Generäle beyde Heere uͤber die Graͤnzen 
trieb, und die Hauptarmee ſelbſt vollkonmen 
ſchlug. Karl gieng hernach nach Regensburg, 
und weil er erfuhr, daß es noch einige dem Thaſ⸗ 
ſilo zugethane Baiern gaͤbe, die ſich nicht gerne 
unter den fraͤnkiſchen Zepter beugen wollten, 
38 e 3 | ver⸗ 
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pertvies er ihnen das Land. Er verſammelte ſo⸗ 
dann die Landſtaͤnde, beſtaͤttigte die baieriſchen Lan⸗ 
desgeſetze, und fuͤgte noch einige neue Kapitel hin⸗ 
zu. Weil er nun ſelbſt nicht immer in Baiern 
bleiben konnte; das Land aber einem Herzoge als 
Lehen nicht geben wollte, ſo theilte er Baiern in 
kleinere Gauen ab, ſtellte verſchiedene Franken 
daruͤber als Grafen auf, ſetzte,auch an die oͤſt⸗ 
lich: und nördlichen Graͤnzen Markgrafen, wel: 
che zur Vertheidigung des Landes wider feindliche 
Einfälle mächtiger als die Gaugrafen feyn muß: 
ten, und mächte einen Schwaben, Gerold, den 
Bruder ſeiner Gemahlinn Hildegard, zum Statt: 
halter des ganzen Landes, welches jedoch den. Nds 
men eines Herzogthums beybehielt. Das übrige 
ließ ex alles bey der alten Verfaſſung der Agilol⸗ 


“ 


: - Es verfloffen kaum ein Paar Jahre, als die 
Luunen neuerdings wegen der baieriſchen Gränge 
Streitigkeiten erregten, worauf ein langwieriger 
Krieg erfolgte, . Karl gieng wieder nach Regens⸗ 
Burg, wo der Sammelplatz der Armee war, um 
gürtete, da bey einer Öffentlichen, Feyerfichkeit, fer 
nem Sohne Ludwig das; Schwert, und zog ſo⸗ 
Hann gegen dje Hunnen an. Eine Armee, weh. 
He aus Baiern beſtund, gieng zu Waſſer und 
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zwo andere unter der Anfuͤhrung des Prinzen Pi⸗ 
pins und des Herzogs von Iſtrien ruͤckten laͤngſt 
an den Ufern der Donau hinab, nahmen unter⸗ 
wegs etliche Veſtungen ein, und ſchlugen die 
Hunnen bis über die Raab zuruͤck. Karl machte 
ſodann dieſen Fluß zur. oͤſtlichen Graͤne von 
Baiern (denn vorhin war ſie vermuthlich die 
Ens) und übergab den Strich Landes ebenfalls 
dem baierifchen Statthalter Gerold. 


Weil ſich die Hunnen aber noch nicht ‚aus 
ſrieden gaben, machte Karl Anftalten, den; Krieg 
länger forszuführen. - Zu diefem Ende wollte er, 
um die Zufuhr zu erleichtern, den Rhein mit dee 
Donan durch einen. 300 Schuhe breiten, und 
2000 Schritte langen Kanal von der Altmuͤhl im 
die Rezat bey Weiſſenburg vereinigen. . Er hätte 
es auch, wirklich zu Stande gebracht, wenn nicht 
ein anhaktender Regen; ‚und der fumpfichte Bo⸗ 
den. fein- Vorhaben vereitelt haͤtten. Er gab 
hernach den Pipin Befehl, mit feiner- Armee 
über. Dig. Donau zu ſetzen, und die Feinde 
noch mehr in die Enge zu treiben. Pipin 
zücte an, eroberte an der. Teiß bie Hauptſchan⸗ 
zen der Feinde, welche fie den King nannten, 
und erbeutete alle die Schäge, welche die Hun⸗ 
nen * mehr Jahrhunderten hin und wieder ge⸗ 
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raubt, und dort zuſammengebracht hatten. Karl 
feßte über die befiegten Hunnen zwifcyen der Dos - 
nau, Drau und dem Raabfluß Markgrafen anf, 
und die Aufſicht im Geiſtlichen (denn es hatten 
ſich derer ſchon viele bekehrt) übergab” eg — 
Viſhet von Salzbutg. 

Die Hunnen ruheten einige Zeit; aber auf 
einmal empörten fie ſich von neuem, ‚fielen dad 
baieriſche Heer in vollem Grimme an, und Ger 
£blo würde ander Spike deſſelben erfchoffen. 
Aber die Baiern fochten auch nach Verluſt ihres 
Seldoberften fo tapfer, daß fie die Hanpeftade 
Buda’ eroberten, den König gefangen nahmen, 
den Adel erlegten ; das ganze Land plünderten 
und verheerten, und alſo dem achtjährigen Kriege 
ein Ende machten im Jahre 799. Die von 
Einwohnern entbloͤßte Landſchaft Würde niit 
baieriſchen Koloniſten befeßt, und Graf Gotram 
im Hertingau (Erding) a als re 
abgeorduet. | 
Karl dieng das folgende Jahr nach Nont, 
und wurde vom Papfte Leo am Weihnachtsfeſte 
in dee StoPeters⸗Kirche zum rdmiſcheit Kaifet 
gereönt, wodurch alſo das occidentaliſche Kaiſer⸗ 
rhum; ſo unter Honorus entſtanden/ und ſeit 
— Aber 06 Dihit qetſalen war) wieder eb - 


neuer 
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neuert worden. Ben dieſer Gelegenheit wurde 
Arno, Biſchof von Salzburg, der vorhin ſchon, 
zum Verdruße des Biſchofes zu Paſſau, zum 
Erzbiſchof von Baiern erhoben worden, von 
Papſte zum apoflolifchen Vicarius ernannt. Der 
Bifhof von Paſſau, fo die Hunnen und Mähs 
vers bekehret, und dort 4. Bißthuͤmer errichtet 
hatte, bekam zur Belohnung verſchiedene Guͤter 
in dieſen Bändern. Das. Bißthum Neuburg 
hat: Karl dem Augsburgiſchen einverleibt, und 
des letztern Graͤnzen über den Lech. erweitert. 


DIm Jahre 806., Als Karl ſchon ein ziemlich 
hohes Alter erreicht hatte, verſammelte er zu Die⸗ 
tenhofen (am der Moſel unweit Metz) einen 
Reichstag ‚ und theilte feine Monarchie unter 
feine 3 Söhne, ſo, daß der erfigebohrne, Karl 
mit Namen, Frankreich‘, einen Theil von Bur⸗ 
gund, Sachſen, Allemannien und das Yordgau 
jenfeits der Donau mit Ingolſtadt und Lauter⸗ 
hofen bekam. Pipin erhielt Italien, das Alle⸗ 
mannien diſſeits der Donau und Baiern, wie es 
Thaſſilo inne gehabt. Ludwig ward Koͤnig in 
Ayuitanten. Weil aber etliche Jahre darauf 
beyde ältere Söhne, Kart und Pipin, farben, 
fo erklaͤrte er auf einem Reichstag zu Achen ſei⸗ 
nen m jüngften Sohn zum Kaifer und Erben der 
® e5 ganzen 
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ganzen fränfifchen Monarchie; dem. hinterlaſſe⸗ 
nen Sohne des Pipins aber, welcher Bernhard 
hieß, gab er das Koͤnigreich Italien und Baiern. 
Karl der Große ſtarb im Jahre 814., im 72. 
ſeines Alters, und im 47. ſeines Reiches, und 
im 26. Jahre ſeiner Regierung in Baiern. 


Karl Hat ſich um die baierifche Nazion (die 

Art, wie er Baierland an'fich gebracht, hinweg⸗ 
geſetzt) fehr viel verdient gemacht. Er vereinigte 
= das Nordgan, welches unter Odilo getremit. wor⸗ 
— wie der mit Baiern, und erweiterte beffen 
** ——— und Anſtaren in geiſtli⸗ 
chenu und weltlichen, Angelegenheiten, ftellte gute 
Ordnung und Kirchenzucht her, und befbrberte die 
Wiſſenſchaften, beſonders durch Verbeſſerung der 
Kloſterſchulen. Es iſt ſehr zu verwundern, wie 
dieſer Mann bey der unendlichen Menge ſeiner Re⸗ 
gierungsgeſchaͤffte, die er alle ſelbſt uͤber ſich nahm, 
noch ſo viel Zeit übrig ‚fand, ſich mit den Wiſſen⸗ 
ſchaften abzugeben. . Er Jas, ſchrieb und findirte 
inmmer; er, gab fi ich ſogar die Muͤhe, eine teutſche 
ESprachlehre zu verfertigen. Weil er, einſah, daß 
das Wohl des Staats hauptſaͤchlich von einer, güs 
ten: Erziehung abhaͤnge, (benn er verdanlte alle 
feine HERRN. Befchicklicpeit und Große ſei⸗ 
nem 
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„. nem -Lehrmeifter Alkuin) fo beſuchte der Kaifer 
F ſelbſt die Schulen, pruͤfte perſonlich die Kinder, 
bezeigte gegen die Boſen und. ‚Baulen feine hoͤchſte 
Ungnade;; machte ‚hingegen den Fleißigen und 
Frommen große Verheißungen für die Zukunft, 
; welches allenthalben den, .. dleiß und Eifer 
r.. erregen mußte. * 
Ludwig I. Karl des Dede dritter Sohn, 
übernahm alſo das Reich im Y. 714. Er war 
ein überaus guter und fänfter Herr; weßwegen 
er den-Zunamen des Frommen erhielt. Aber 
ben feiner,natürlichen Herzensguͤte war er ſtets 
unentſchloſſen, und konnte nie eines feſten Sin⸗ 
nes werden, woraus im der Folge viel Unheil ent⸗ 
fund. Als er die Regieruch antrat, hatteer ſchon 
aus feiner Gemahlinn Irmengard 3. Söhne, 
naͤmlich Lotharn, Pipin und Ludwigen 
Aus Liebe zu ihnen, aber noch zur Unzeit nahm 
er fogleich eine Theilung feiner Ränder von Dem 
Erfigebohrnen, Lotharn, gab er Baiern unter 
den Titel eines Königreiches, und ließ Bernar⸗ 
den, —— * verſtorbenen Bruders Pi⸗ 
aber ernannte er 8 Könige: in Aquitanien. 
Ludwig war noch unmündig, . Es verfloffen aber 
faum — Jahre, als der Vater auch fuͤr 
die⸗ 
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dieſen einen gewiſſen Laͤndertheil beſtimmen wollte, 
Er hielt deßwegen zu Achen einen Reichstag, und 
nahm Zorharn zum Mitregenten des Kaiſerthums 
an; Ludwigen aber machte er zum König in 
Baiern, ‚wozu, auch Böhmen, Kaͤrnthen und 
Slavonien gehörte, "und führte ftatt deſſen die 
Regierung. Da fi Bernhard‘ Baierns wegen 
zwenmal übergangen ſah, ward er aufgebracht, 
machte fi) aus. den: Feinden Ludwigs einen Ans 
hang, und: ftrebtenicht nur nach, Baiern, fon 
dern wollte, weil er vom ältern Sohne Karl des 
Großen entfprofienwmar,. ſich des ganzen Reiches 
bemaͤchtigen. Ludwig uͤberfiel ihn, ſchickte feine 
Anhaͤnger ins Elend, und Bernharden ließ er 
nach dem Ausſprucht des Gerichts: ſeiner Augen 
beranben, worauf er ſtarb. Deflen Söhne wur; 
Den von der Erbſchaft ausgefchleffeny und: der 
junge Ludwig als König in Baiern; beftärtigers- 

"Als die Kaiferinn Irmengard ſtarb, vers 
mählte ‚fi Ludwig der Fromme mit Judith, 
der Tochter des Ethiko, eines vornehmen Baiern 
am Lechrain, aus dem Gefchlechte der — F 
| us 


* Die Welfen oder Guelfen-follen von dem naͤmli⸗ 
chen Stamme, wie die Agilolfinger ſeyn; oder viel⸗ 
mehr der Name Agiluff ſoll ſich Durch die Ausſprache 
in Guelf verkuͤrzet haben, daß folglich.die & *F 
ten oder Guelſinger einerley mit den Hallo ⸗ 
fingern ſeyen. 
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Aus dieſer erzeugte er. einen Sohn, Rarl ges 
nannt, mit welchem die Aneinigfeiten in das kai⸗ 
ferliche Haus gekommen. 

Im Jahre 820. empörten fich die Slavonier 
unter Anfuͤhrung eines gewiſſen Luitwits. Lud⸗ 
wig J. zog mit dreyen Heeren dahin, und machte 
zween Feldzuͤge vergebens wider die in Gebuͤrgen 
verſchanzten Feinde. Er ſetzte den Krieg noch 
ins dritte Jahr fort, eroberte ſodann die Stadt 
Suͤßeck, und ſtillte die Empoͤrung. 

Inm Jahre 825, als der Prinz Ludwig dee 
— ſchon fähig war, veranſtaltete der Bas 
ger zu Achen einen Neichstag, von welchen ee 
Ludwigen in ſein Koͤnigreich Baiern abſchickte. 
Ludwig der Fromme machte in den 8 Jahren, 
‚in. welchen er die Regierung über Baiern ſtatt ſei⸗ 
nes Sohnes Ludwig führte, für den Prieſter⸗ und 
« Mönchenftand mehrere fehr gute Verordnungen, 
Er theilte auch die Kldfter in 3 Klaffen, wovon 
die erfteren dem König Geld und Soldaten liefern, 
wie Monnfee und Zegernfee ꝛc.; die andern nur 
Geld allein geben mußten, wie Weltenburg und 
Benediktbeurn ꝛe.: und die legtern nur bethen 
ſollten. 
Ludwig II. trat faum bie — an, 
als. die Bulgaren über die Donau ins Panonien 
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einfielen. Er unternahm gegen fie einen glück 
lichen Feldzug, und fehte 4 Markgrafen dahin; 
Bald darauf fiengen im gefammten kaiſerlichen 
Hauſe die Uneinigfeiten an. Die Kaiferinn Zu: 
dich wollte für ihren Prinzen Karl ein beſtimm⸗ 
tes Erbland haben. Da nun Ludwig I. fein 
ganzes Reich zu frühzeitig ſchon unter feine 3 
Söhne erfterer Ehe vertheilt hatte, fo konnte ee 


diefem fein Land mehr geben, ohne daß die z 
Brüder von ihren fehon erhaltenen Rändern etwas 


berließen; wozu fie ſich nicht verftehen wollten. 
Endlich mwilligte Lothar ein, und Kaifer Ludwig 
gab, zum Verdruße Pipins und Ludwigs, ſeinem 
Sohne Karl Allemannien, einen Theil von Burs 


gund, und das zum Königreiche Baiern gehörige 


Rhaͤzien. Auf einmal verließ Lothar feinen Bas 
ter, und hielt es mit feinen Brüdern, worauf es 
fo weit fam, daß Lothar und Pipin wider ihren 
Vater Die Waffen ergriffen. Sie machten ihn 
auuch wirklich zum Gefangenen, und begegneten 
ihm fehr Hartz ihre Stiefmutter Judith über 
ſteckten fie in ein Kloſter. Als Ludwig von 
Baiern das grauſame Verfahren‘ feiner Brüder 
gegen ihren Vater hörte, empörte fich fein Herz; 
er machte fich auf, gieng mit. einer Armee nach 
— ſetzte ſeinen Vater auf freyen Fuß, 
und 


= 
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und wieber in die Regierung ein, und befkeyre 
feine Stiefmutter. Nun ward Friede; aber nur 
auf eine kurze Zeit: Denn weil der Water Lud⸗ 
wig dem Pipin das Konigreich Aquitanien ab⸗ 
nahm / und daſſelbe Karln gab; den Lothar von 
allen Reichsgeſchaͤfften ausſchloß, und Ludwigen 
fein gemachtes Verſprechen für die Befreyung 
nicht hielt, fo wurden alle 3 Brüder wieder eins, 
ihren Water zu befriegen. Ludwig feßte feinen 
Söhnen eine ſtarke Armee entgegen; aber in einer 
Macht verliegen ihn alle feine Kriegsleute bis auf 
wenige, und giengen zum Lothar über; und Lud⸗ 
wig wurde von feinen Söhnen wieder zum Ges 
fangenen gemacht, die Judith ins Elend verwier 
fen, und Karl in ein Klofter geftedt. Darauf 
veranftaltete Lothar zu Compiegne einen Reiches 
tag, wo an dem Sohne Karls des Großen das 
Trauerfpiel des Thaffilo wiederholt wird. Denn 
Ludwig der Fromme wird förmlich angeklagt, 
von den Ständen des Reiches entſetzet, von den 
Bifchöfen in Bann gerhan, und zur öffentlichen 
Kirchenbuße gezwungen; ja, Lothar häfte feinem 
Vater das Leben nehmen laffen, wenn fich Lud⸗ 
wig von Baiern nicht widerfege hätte, 
Ludwigen und Pipin reute es bald, daß fie 
ſich an ihrem Vater ſo ſehr vergangen, und gegen 
ihn 
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| ihn die Waffen — hatten. Sie wollten 
alſo, ſo viel ſie konnten, ihre Verbrechen wieder 
gut machen; ſie brachten es auch dahin, daß 
Lothar den Vater wieder auf freyen Fuß fiels 
en, ihn in fein Kaiſerthum einfegen, die. Ju⸗ 
‚dich vom Elende zurüctufen, und Karln, aus 
dem Kloſter entlaſſen mußte. Auf dieſe Weife 
ward die Ruhe wieder hergeftellet, die aber eben 
wieder von feiner Dauer war. - Denn Judith, 
welche für ihren Sohn Karl noch Fein ficheres 
Erbland hatte, fuchte Lotharn als den ältern und 
‚mächtigern zu gewinnen, und leitete die. Sache 
fo ein, daß Lothar und Karl (denn Pipin gieng 
‚mittlerweile mit Tode ab) Die ganze fränfifche Mo⸗ 
narchie miteinander theilten, fo, daß Ludwigen 
‚nichts als Baiern übrig blieb, Diefer, wie leicht 
‚zu erachten, äußerft unzufrieden griff zu den Waf⸗ 
fen; weil aber unterdeffen auch der Vater Ludwig 
ſtarb, ſo vereinigten ſich die 3 Bruͤder, und tra⸗ 
fen i im Jahre 843. einen Vergleich, vermög wei⸗ 
chem das fraͤnkiſche Reich ſo zertheilet wurde, daß 
Lothar das Kaiſerthum mit Italien, Burgund 
und Auſtraſien, Karl, nachmals der Kahle zu⸗ 
genannt, Frankreich, und; unfer. Ludwig * 
Baiern ganz Teutſchland bis an die Bed ms 
Rheins‘ mit den Städten Day, Worn und 
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Speyer bekam, weßwegen er nachher En 
ver Teutſche genannt wurde. J 


| Nachdem nun die Hausverdrüßlichkeiten ein⸗ 
mal ein Ende genommen hatten, mußte ſi ch Lud⸗ 
wig mit auswaͤrtigen Feinden, oder vielmehr mit 
feinen eigenen Unterthanen, ſchlagen. Die Obo⸗ 
tritten im jetzigen Mecklenburg, die Sotben und 
Daleminzier in Meiſſen, die Böhmen und Maͤh⸗ 
ren erregten einen Aufſtand nach dem andern; er 
brachte ſie aber alle zum Gehorſam, machte ſich 
dieſelben unterwuͤrfig und zinsbar. Darauf kam 
von Norden her ein maͤchtig wildes Volk, die 
Normaͤnner, die um Hamburg alles — 
aber auch dieſe wies er zuruͤck. 


Da er nun mit allen fertig war, — er neue 
—* mit ſeinem Stiefbruder, Karl dem Kahlen 
von Frankreich. Denn Kaiſer Lothar ſtarb im J. 
855., und hinterließ zween Söhne, Ludwigen IL, 
Der Kaifer und König in Italien geworden, und 
Lotharn Il. in Aufteafien. *Dieſe beyde ſtar⸗ 
ben auch nicht lange hernach, und nun waͤre Lud⸗ 
— der — — Bere Erbe ges 

weſen; 


. 
“Non ihm hat das Im otharingen feinen Nas 
men befommen, > or 
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weſen; aber Karl der Kahle gieng in der Stille 
nah Rom, und ließ ſich zum Kaiſer kroͤnen. 
Fuͤt dieſe Hintetliſt raͤchete ſich Ludwig mit ei⸗ 
nem Einfalle ins Frankreich; aber ohne Folge. 
Er ruͤſtete fich ſchon zu einem zweyten, als ihn der 
Tod uͤberraſchte im J. 376. 


Aus ſeiner Gemahlinn, welche Zemma 
hieß, und die Stifterinn von Niedermuͤnſter in 
regensburg war, hatte er nebft 4 Töchtern 3 
Söhne, als Rarlmann, Ludwig und 
erzeugt. 

"hnig Ludwig der Zeutfche war eih guter Res 

Fr dent, und gewiß der bejtgefinnte unter feinen Brů⸗ 
dern. Er befoͤrderte die Ausbreitung des Chris 
fienthumes in Böhmen, Mähren und Bulgarien ; 

er befchleunigte die Juſtizverwaltung, ſtellte ſtatt 
der Miſſen Pfalzgrafen auf, welchen er das rich⸗ 
terliche Amt übertrug, daß fie im koͤniglichen Pan 
lafte ‚(damals Pfalz genannt) Gericht halten, 
und das Urtheil fprechen follten, Er führte in den 
Gerichtöhdfen und Kanzleyen, two vorhin nur die 
lateinifche Sprache üblich war, die teutfche ein, 
und machte fonft noch verſchiedene gute Verord⸗ 
nuugen. Er war ber zweyte König in Baiern, 
und der. erfte in Germanien ; dein er war. der 


Stifter des . Reihe, 
Uns 
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: Unter feinen ‘Pfalzgrafen zeichriete fich vorzůg⸗ 
lich ein Baier, Namens Ernſt, ſowohl bey Hofe, 
als im Felde aus. Diefer war Markgraf in Ofts 
baiern; er wurde aber auch Herzog genannt: denn 
er ftammte vermurhlich von den Gefchlechte der 
Agiloifinger ab. Sein Sohn war Ernſt der II., 
und fein Enkel hieß Luitpold, welcher nachmals 
Herzog in Baiern geworden „.. und der gewiſſe 
Stammoater des jetzt noch regierenden Durchs 
lauchtigſten Kurhauſes in Pfatzbaiern bo 


wie wir nachher; fehen werben. 


en 


Nach dem Tode Ludwigs fiel Karl der Kate 
‘ son Frankreich ins Teutſchland ein, wurde aber 
zuruͤckgewieſen, und die 3 Brüder theilten das 
Reich ihres Vaters: Karlmann behielt das Ko⸗ 
nigreich Baiern und das dazu gehörige Pannonien 
mit Kaͤrnthen, Bbhmen und Mähren; Ludwig‘ 
bekam Oſtfrauken /Thuͤringen, Sachſen ıc, und 
Karl, der Dicke zugenannt, Allemannien: ſie 
folgten aber auch alle drey " der — Baierns 
Se x 
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Karlmann hatte ſchon alg Keppein; (hr 
ne. Vrweife feiner Tapferkeit gegen die Böhmen 
und Mähren, als fie.einen Aufſtand erregten, 
an Tag gelegt. Er zog auch gleich. wider Karl 

— j & den 


34 —— 

den Kahlen, der ſich fo hinterliſtiger Wetfe zum 
Kaiſer hatte kroͤnen laſſen, nach Italien. Bey 
feiner Ankunft floh Karl nach Frankreich „uud. 
überließ ihm das Königreich Stalien. ı Er machte 
fchon Anftalten, und wollte ſich zum, Kaifer kroͤ⸗ 
nen laſſen, als er von einer Kranfheit-überfalfen 
wurde, und ungekroͤnt nach Baiern zurückgehen 
mußte. Er ſtarb im J. 880 zu@erting, mo, cr 
vorhin: ein. Benediktiner⸗Kloſter geſtiftet hatte, 
welches hernach in ein weltliches Chorherrenſtift 
iſt verwandelt worden. Auf ihn folgte ſein 
Bruder | 


Ludwig u. oder der — — 
wi er, König in Sachfen war. Dieſer überließ 
feinem. Bender Karl das ‚Königreich Italien; 
und, Arnulfen, dem natürlichen Sehne Karls 
mann, gab er Kaͤrnthen. Er war ebenfalls ein 
tapferer Herz; und that bey Lebens zeiten ſeines Va⸗ 
vers ſchon gluͤckliche Feldzuͤge. Er ſtarb aber gleich 
im zweyten Jahre feiner Regierung in Baiern. 
Aus feiner Gemahlinn Ruitgard. hatte er. einen 
Sohn erzeugt, welcher das Ungluͤck hatte, fich 
Ri Regensburg ı Aus einem Fenſter zu todt zu fallen. 

Unter ſeiner Regierung ſetzte der: Papſt gegen 
nn Birpsfe'za Salzburg und Paffau den o a. 
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Karl dee Dicke bekam alfo nach dem Tode: 
feiner Brüder das Königreich Baiern, : Vorhin 
war er König in Schwaben, und dann, wie wir) 
ſchon gehört Haben, auch König von -Stalien und: 
Kaifer geworden, - Im näntlichen Jahre 882. ,) 
als er die Degierung von Baiern antrat, kamen 
die Normänner, an den Rhein her, und verwuͤ⸗ 
fteten alles: bis an die Moſel. Kark verließ Stan 
lien, und zog ihnen mit 3 Heeren ; wovon das 
erfte aus Baiern Prinz Arnulf anführte,. ents, 
gegen ; machte aber mit dDiefen Feinden, die jo graus 
fam wuͤtheten, einen unrühmlichen Frieden. Che 
Arnulf wieder zuruͤckkam, fiel der aufrührifche 
Fuͤrſt Zwentipold, dem K. Ludwig Mähren über,, 
geben hatte, mit Feuer und Schwert ins Paunos; 
nien ein. Zur nämlichen Zeit entſtunden ſelbſt 
unter den Eingebohrnen Zwiſtigkeiten. In Oſt⸗ 
baiern ſtarben die Markgrafen Wilhelm und 
Engelſchalk, und ihre Soͤhne glaubten in die 
Stellen ihrer Vaͤter eintreten zu. Dünfen ; Karl, 
aber wollte, diefe Würden nicht erblich werden 
laſſen, und ſetzte Aribo, den Grafen von, Traun⸗ 
gan,. als Markgrafen dahin. Dieſe wollten ſich 
mit Gewalt in die Pläße ihrer Väter eindringen, 
und vertrieben den Aribo. Zwentipold mengte 
ſich in die Sache, und fiel wieder ins Pannonien 
hd = | f 3 ein, 
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ein. Endlich kam Karl mit einem Heere; ließ 
ſich aber mit Zwentipolden, der die ganze Landz. . 
fchaft von der Rabbis an den Einfluß der Drau 
in die Donau zur Wuͤſte gemacht hatte, in einen 
ſchimpflichen Friedensfhluß ein, und beſtaͤuigte. 
Aribo als Markgrafen. 


Inm Jahre 855. bekam Karl auch Frankreich. 
Denn da König Karlmann in Frankreich (ein 
Nachfolger Karl des Kahlen) mit Tode abgieng, 
und von ihm nur ein vierjähriger Halbbruder da 

war, feßten. die Franzofen Karl den Dicken ihre: 
Krone auf. Er erhielt alfo bennahe alles wieder, 
was Karl der Große vorhin innegehabt. Er mar 
aber nicht fähig, ein Reich von fo großem Um⸗ 
farige zu regieren, Er erkrankte, Die Reichs: 
fände, welche feine Leibes: und Geiftes: Schwäche 
heit fahen, und bey diefen gefährlichen Zeitums 
ftänden einen ehätigen Kaifer Haben wollten; ent⸗ 
festen ihn einmürhig des Thrones, Die Franz 
zofen wählten einen Grafen, und die Staliäner 
zween Herzoge, Guido und Berengar, zu ihren 
Regenten; die Baiern aber und uͤbvigen teutſche 
Mazionen, als Schwaben, Franken, Sachſen 
und Thüringer, wählten Arnulfen, den Herjog 
von Kärnten, zu ihrem Könige im 3.387. Karl 
* Dicke, den das * vorhin zur hoͤchſten 
Stuffe 





Stuffe erhoben hatte, war nun anf einmal in das 
aͤußerſte Elend herabgeſtuͤrzt; und es würde ihm 
noch: an noͤthigſten Lebensmitteln gemangelt has 
ben ;; werim: er nicht nach etlichen Wochen geflors 
ben wäre: Er hinterließ Feine Kinder. | 


Karl der Dicke war der erſte, der in den Kanze 
leybriefen und Urkunden die Jahrzahl von Chriſti 
Geburt eingefuͤhrt hat. 


Arnulf I. regierte als gemeinſam von den 
Baiern und den übrigen Teutſchen erwaͤhlter Koͤ⸗ 
nig acht Jahre, und bemuͤhete ſich gleich anfänge 
lich auf einem Reichstag. zu Regensburg und eis 
ner Kirchenverfammlung zu Mainz die eingeriſſe⸗ 
nen Mißbraͤuche abzuſchaffen, und in den Kirchen 
und Kloͤſtern wieder gute Ordnung herzuſtellen. 
Mit dem Fuͤrſten von Mähren, Zwentis 
Pod, der bisher ein baieriſcher Vaſall war, 
machte er ein Freundſchaftsbuͤndniß, und nahm 
ihn zuin Taufpathen feines natürlichen Sohnes, 
den er ebenfalls Zwentipold nannte. Er gab ihm 
hetnach foger das Herzogthum Böhmen, wo⸗ 
durch er dem teutſchen Neiche den größten Schar’ 
den; und fich felbft viele Verdruͤßlichkeiten tiber 
den Hals zog. "Denn fobald fich der argliftige 
Zwentipold verſtaͤrkt ſah, wollte der Undankbare 
— f4 der 
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der baierifchen Herefchaft fich gaͤnzlich entziehen, 
und ganz unabhängig herrfchen. Arnulf war⸗ 
nete ihn anfaͤnglich durch eine Geſandtſchaft; da 
aber dieſe nichts ausrichtete, fiel er mit dreyen 
Heeren ins Maͤhren und Böhmen ein im J.892. 
Schon dreyßig Jahre vorher kam aus Aſten ein 
wildes räuberifches Volk, die Ungern, gezogen, 
welche das Hunnen⸗ und Avarenland beſetzten, 
und nun bis ins Pannonien und Mähren herauf 
ſtreiften. Dieſe foderte Arnulf zur Bezwingung 
des Zwentipolds aufs ein raubgieriger Schwarm 
vereinigte ſich mie ſeinem Heere, und in Mähren 
wurde vier Wochen lang alles verheerer und aus⸗ 
gepluͤndert. Endlich bequemte ſich Zwentipold 
zum Frieden, erkannte die baieriſche Oberherr⸗ 
ſchaft, und lieferte ſeinen Sohn zur Geiſel aus. 
Arnulf. hat aber hiebey einen boͤſen Handel ange⸗ 
fangen, daß er Die Ungaen,aufgefobert;, denn da 
diefe in, Mähren vieles erbeuter hatten, . ward 
ihre Raubbegierde Dadurch noch mehr gereizt, und 
fie fuchten nach dem Tode Arnulfs Stalien ‚und, 
Teutſchland mit graufamen Streifereyen heim — 
wie wir in der Folge hoͤren werden. 
2: Mittlevweile bekamen die zween KHerzoge in 
DItalien Hwiſte miteinander, Denn Guido hatte 
ſich zum Käifer Frönen laſſen und Berengariug 
137 rt} glaubte 
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84. 
glaubte:eben fo viel Recht dazu zu haben, und bes 
rief Arnulfen nach Stalien, Dieſer Hatte ohnehin 
ſchon lange ‚nach dem Lande, welches ‚fein Bor: 
fahrer befefien, große Luft gehabt, er zog alfo 
mit einer Armee dahin, nahm in Cile etliche 
Städte, als Bergamo und Pavia weg, und lief 
ſich als Köniz von Italien ausrufen. Weil aber 
Derengarius ſich darauf ſelbſt wieder mit dem 
Sohne des Guido verſtand, zog Arnulf gegen 
die Stadt Rom, eroberte fie durch Sturm, und 
ließ ſich vom Papfte Sorinos zum Kaifer kroͤ⸗ 
nen im J. 896. Den’ einen feiner natürlichen 
Söhne, Rarold mit Namen, ließ er als Statt: 
halter in  Mäyland zuruͤck; den andern, Zwenti⸗ 
Hold. Hatte'tr ſchou vorhin jum Könige‘ in ro 
singen genäht, 7 

Hieranf gieng er ins Baiern zurck , und 
farb, nachdem cr noch einige Stteitigkeiren beys 
gelegt hatte, vermuthlich am beygebrachtem Gifte, 
zu Oetting im J. 899. . „Sein. Leichnam wurde 
zu Regenshurg bey St, Emmeram begraben. — 
Aus ſeiner Gemahlinn Uta hatte.er einen Sohn 
erzeugt, der Ludwig hieß, und. ihm. in der Mes 
gierung folgte. 
Arnulf J. war der — Fuͤrſt, welcher durch 
eine e fteye Wahl von ven Baiern und den uͤbri⸗ 
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gen vier teutſchen Nazionen zum gemeinfamen- Kds 

; nig ift erwähler worden, woher das Kur: oder Wahl⸗ 
recht im teutfchen Reiche feinen Urfprung bat. 


Die Stadt Regensburg welche unter ſeiner 
| Regierung abgebrannt — hat er wieder erbaut 
und erweitert, 


Dem, Bifchofe von Vaſſeu ertbeilte er die Be⸗ 
freyungwom Grafengerichte und den Landes herr⸗ 
lichen Abgaben ; und dem von Salzburg gab er 
die Abtey Chiemſee eigenthuͤmlich über. Wegen 
| Streitigkeiten, zwiſchen dieſen beyden Biſchdfen der 
| erzbiſchdflichen Würde halber wird die mährifche 
| Kirche von der baieriſchen gänzlich getrennt. 
RR? den Feldzůgen gegen die Maͤhren hat ſich 
Luitpold, Markgraf im Nordbaiern, vorzůglich 
hervorgethan. Er war, wie wir gehoͤrt haben, 
des beruͤhmten Markgrafen und Herzogs Eruſt En⸗ 
tet, und naher Anderwandter Kaifer Arnulf l. 


Ludwig IV! war bey den -Tode- feines 
Vaͤters erſt fechs Jahre alt. Er wurde doch, 
dem feinem Vater gemachten Verfprechen gemäß, 
pon den teutſchen Neichsftänden zum genieinſa⸗ 
men Könige erwählt und ausgerufen. : Unter der 
minderjährigen Regierung ‚führten der Ergbifchef 
Be zu Maynz, und der Herzog. Otto in 

of Sachen 


Sachſen die Stantsgefchäffte; Markgraf Luit⸗ 
pold das Kriegswefen: und Bifchof Adalber 
in Augsburg beforgte die Erziehung des jungen 
Königs. 

Die vom Arnulf — — fielen 
gleich nach deſſen Tode in Italien ein, verheer⸗ 
ten und pluͤnderten einen großen Theil deſſelben, 
und ſpaͤheten auf dem Ruͤckmarſch durch Geſandte 
das ganze Land aus. Als ſie auch da ihren 
Vortheil erſahen, brachen fie mit einem großen 
Heere über die Ens ins Niederbaiern (in das 
heutige Stenermar und. Kaͤrnthen) und vers 
brannten: und verwüfteten das Laud auf 50 Meis 
len in der Länge und in der Breite, Luitpold zog 
ihnen. in’ Begleitung des Bifchofes von Paffau 
mit einer Armee entgegen; ‚Die Ungarn flüchteren 
ſich aber mit ihrer Beute ins Äußere Pannonien 
zuruͤck; nur eine Horde wurde von den Baiern 
noch eingeholt und erfchlagen, 

Um dergleichen plößlichen Einfällen für bie 
Zufunft vorzubeugen, wurde an der Ens eine 
Veltung, mit Namen Ensburg, oder die heurige 
Stadt Ens erbauer, und dem Bifchofe von Paffau 
übergeben. Die Ungarn ließen fich dadurch nicht 
abhalten, und fielen‘ wieder ins Kärnthen ein; 
wurden aber von den Baiern nach Verluſt ihres 
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Heerfuͤhrers aufdas Haupt geſchlagen im J. 902, 
Nun rubeten fie 5 Jahre lang; nachdem ſie über 
binnen diefer Zeit ihre Kraͤfte wieder qeſammielt 
hatten, bemaͤchtigten fie ſich des baieriſchen Pan⸗ 
noniens, und verwuͤſteten ganz Oſtbaiern (Oeſt⸗ 
reich) durch grauſame Streifeteyen. Marfgraf 
Luitpold ruͤckte ihnen mit einer Armee von dreyen 
Haufen ‚entgegen, und lieferte an den Graͤnzen 
eine hitzige Schlacht, die drey Tage nacheinander 
dauerte, und nur von etlichen Stunden um Mit⸗ 
ternacht unterbrochen wurde. Endlich gewannen 
die Ungarn, die ſich immer durch neue Schwaͤr⸗ 
me verſtaͤrkten, die Oberhand; :deritapfere Luit⸗ 
pold mit einem. großen Theile des baieriſchen 
Adels, ſammt den drey Bifhöfen, von Sal;burg, 
Freyſing und Seben, und vielen Achten: blieben 
auf der Wallſtatt; die. uͤbrigen Baiern wurden 
and) jajt alle aufgemeßelt, und König Ludwig 
gewann eben noch fo viele Zeit, daß er fich nach 
Daffau flüchten Fonnte in J. 907. Da die 
Barbaren feinen Widerftand mehr fanden, zogen 
fie weiter ins SBaicen herein, mordeten, brannten 
und plüuderten allenthalben, wo fie immer bins 
Famey, raubten alle Kirchen aus. (denn fie waren 
” Hemden) und zerſtoͤrten 21 von,den 53 Klöftern, 
bie damals ſchon in Baiern erbauet waren, wuͤthe⸗ 
5 ten 
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ten fo ganz Baiern durch, von der Ens bis zum 

Lechſtrom, und übten uͤberall die erfchreflichften 
Graufamkeiten aus. Die Altern baierifchen Ges 
ſchichtſchreiber, befonders Aventin, machen eine 
erbärmliche Schilderung „; auf. weich unmenfchs 
liche Art diefe: Barbaren die. Leute mißhandelt 
haben. Daher floh alles, was noch fliehen konnte; 
einige in;die Städte und feſten Wläße, (denn diefe 
getranten fich Die. Räuber nicht anzugreifen) an⸗ 
dere in die Gebirge, Wälder und Sümpfe. Ludwig 
wußte fid nun feinen andern Rath mehr,als daß er 
mit den noch uͤbrigen Kirchenſchaͤtzen von den Un⸗ 
garn den Frieden erkaufte, und ſi ch zu einem jahr: 
lichen Tribut verpflichtete, den er auch zwey Jahre 
nacheinander. entrichtet hat. „Aber damit waren die 
Graufanzen noch, nicht zufrieden, fie fiengen auf 
ein neues u wäthen an, und drangen bis ins 
Franken vor. Der junge Ludwig, der jich feiner 
beften Feldherten und Rathgeber/ beraubt, und 
der Drangfalen fein Ende mehr fah, ſtarb vor 
| Kummer zu Regensburg im Jahre 911. und int 
ı8ten feines Alters, 


Mit ihm erloſch die eat ı Eine in 
Teutſchland wache 122 Jahre über Baiern des 


herrſcht harte | . 
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Unter feiner Regierung geriethen die baienſchen 

_ Maitarafen zu Babenberg oder Bamberg in Zwi⸗ 

- fligkeiten, die felbft iu einen Krieg ausbrachen; 

 Zudwig zog bewegen. die Grafichaft; Bamberg 

ein; und nachmals errichtete K. Heinrich der: Hei⸗ 
lige das Bißchum Bamberg daraus. " 

Der Klerifey von Freyſing gab er die Sreyheit, 

ſich felbft einen Bifchof zu wählen ; und überließ 

ihnen den baierifchen Kammerhof Vbring. 

Dreer tapfere' von den Ungarn erfchlagene Marks 

graf Luitpold hinterließ zwey Soͤhne, Arnulf 

und Berchtold, welche beyde nach den Karolins 

5 gern Herzoge in Baiern geworden. 
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Wake Zuſtand 


unter den Rn. 
Karolingern. u 


Bam Gränzen fi nd unter den — vo 
zůglich gegen Oſten hin veraͤndert worden. Gegen 
Mittag war der Fluß Noce die Graͤnze, die ſich ges 
gen Italien nad) Friaul erweiterte. Gegen Abend 
war ſie der Lechſtrom/ wie unter den Agilolfingernz 
gegen Norden erſtreckte ſi ch das baieriſche Nordgau 
— der Donau bis an den Thuͤringer: Wald und 

den 
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den Speßhart, und von Böhmen bis über die Brenz 
an Mayn hin. Gegen Dften wurden die baierifchen 
Graͤnzen im J. 799: von der Ens bis über die Raab 
erweitert, woraus die Avaren und Hunnen vertries 
ben-worden. Im J. 814. find Pannonien und Sla⸗ 
vonien Hon dem Einfluß der Sau in die Donau, und 
jenfeitö bis an die Theis zu baieriſchen Provinzen ges 
macht worden. Das Land aber, welche vorher die 
Hunnen bewohnt harten, haben hernach die von Aſien 
hereinſchwaͤrmenden Ungarn befegt, das fie rn heus 
tiges Tages inne haben... . 9 


Die Agilolfingifeyen Geſetze find von den Karo⸗ 
lingern ‚durchaus beybehalten,, und von Karl dem 
Großen vermehret worden. Da die Verbrechen ſtets 
überhand nahmen, fo ſchaͤrfte diefer auch die Straf 
gefetze. - Statt der gerigen: Geldbußen ward auf eine 
Mordthat die Laudesverweiſung, und auf einen Strafs 
ſenraub / die Todesſtrafe geſetzt. Zu dem Zrveyfampf 
kamen noch zwey Probmittel der Unſchuld, nämlich 
die: Kreuz⸗ und Waſſerproben, welche man Urs 
sheile Gottes nannte, Die exfte beftund darin, daß 
beyde Partheyen, det eines. Meineids Beichuldigte 
und der. Kläger an ein Kreuz ftehen, und die Hände 
kreuzweiſe in die Höhe halten mußten; der die feinie 

‚zuerft finken ließ ward für überwunden und ſchul⸗ 
dig gehalten, Die Waflerprobe war diefe, daß man 
Ä den 
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den Beklagten mit einen Stricke um den Leib in das 
Waſſer warfs » Wenn er oben ſchwamm, ward er fuͤr 
— wenn er niederſauk/ fuͤr unſchuldig gehalten. 
Die Karolingiſchen Könige vergaben zum Theik 

das — Eingtiche Recht, welches die Agiloffinger imb 
‘mer «befeffen und ausgeuͤbet haben: naͤmlich die Bis 
fchöfe in ähren Bißthuͤmern felbft zu ernennen: Sie 
Tiegent auch die biſchdflichen ſowohl, als Kifter: und 
“andere Kirchengüter ihrer Gerichtsbarkeit entziehen; 
denn da diefelbe vorhin die Grafen, in deren Gau die 
‚Güter lagen, ausgeuͤbet hatten, fo ertheiften die Kö— 
nige den Biichdfen und Achten. die Ausnahmsfreyheit 
von den Gaugerichten, das iſt, die Richter durften 
in den Guͤtern der Kirche kein Gericht mehr halten, 
und die, den Bifchöfen angehörige Unterthanen nicht 
mehr vorrufen, noch von ihnen Abgaben oder Straf⸗ 
gelber heiſchen. So nahm das Anſehen und. die 
Macht der Biſchoͤfe und Aebte immer mehr zu, und 
jenes der Regenten wurde vermindert und herabgeſetzt. 
Die Karolingiſchen Könige hatten ihre Einkuͤnfte 

durch Mautheniund Zollgefaͤlle vermehrt ; Naber⸗ auch 

von dieſen Abgaben haben ſie die Bifcydfe außgenoms 
men: Freyſing erhielt wegen Einfuhr des Salzes die 
Zollfreyheis ; dem Biſchofe von Paſſan ward: was 
Mautrecht beſtaͤttiget, und dem von Salzburg wur⸗ 
den zwey koͤnigliche Mauthen verliehen zm dieſem find 
F auch 





auch ſogar einige Bergzehende von den Salze und 
Goldwerken überlaffen worden, 


Das Kriegswefen harte unter den Karolingern 
großen Theils eine andere Geftalt befommen, indem 
die Markgrafen vder Gränggeneräle aufgeftellt und 
eine Landmiliz beftimmt war. Die Kriege: oder Les 
henleute des Königs hatten liegende Güter, und 
feinen Sold , wie die heutigen Soldaten bekommen. 
Jeder freye Mann von 5 Höfen mußte perſonlich zu 
Felde gehen; und der. von 12 Höfen mußte einen Har⸗ 
nifch mitbringen, Von zweenen Sreyen, deren jes 
der nur 2 Höfe hatte, zog der tauglichfte, und der 
andere mußte ihn rüften, Und fo war es weiter eitte 
getheilt. Die Freyen waren alle Reiter ; denn die 
Stärke des Kriegsheeres her damals nicht auf das 
Fußvolk gegruͤndet. Jeder Kriegsmann mußte auf 
ein halb Jahr mit Kleidung und Waffen (das iſt, mit 
Spieß und Schild, oder einem Bogen und 12 
Pfeilen ) verſehen ſeyn. 


Die Handlung ſchien in etwas aufgenommen 
zu haben; allein weil man nur den Krieg fir den eine 
zigen, einem freyen Manne anftändigen Beruf hielt, 
fo wurde diefe nicht fonderlich weit gebracht, und 
hauptfächlich den Juden überlaffen, mezE 
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Der Ackerbau iſt mehr betrieben; und vorzuͤg⸗ 
lich durch die Klöfter befdrdert worden, Weil aber 
übrigens die Keldarbeit für verächtlich gehalten, und 
Kon den Freyen nur den Knechten überlaffen war , fo 
konnte er feinen vollfommenen Sortgang erhalten; er 
wurde auch Durch die großen und vielen Kriege immer 
gehemmet. jedoch waren für die dortige Zeit die 
©etreidarten fehr wohlfeil. Ein beyläufig 40 Pfund 
ſchwerer Metzen Weizen galt zween dortige Pfennige, 
oder unfere 14 Kreuzer. Gin 18 Pfund fchwered 
Meizenbrod wurde für einen halben farolinger Pfens 
ning, oder für drey ein halben Kreuzer verkauft, 
Ein Mesen Korn kam auf einen Pfenning oder Siebs 
ner; ein Metzen Gerften auf einen halben Pfenning 
dder drey einen halben Krenzer; und ein Meben Has 
ber auf anderthalb Kreuzer unfere Geldes zu ftehen. 
— Dad heutige regensburger Stadtgewicht koͤmmt 
dem dortmaligen faft gleih. Die Münze war zu 
Regenöburg, und fo eingerichtet, daß ein dainalis 
ger Pfenning nach unferm heutigen Fuß 7 Kreuzer; 
ein Schilling ı fl: 24 ee und ein Pfund Pfenning 
28 fl, galt. 

Die Wiffenjchaften, oder die damals ſogenanu⸗ 
ten 7 freyen Künfte, als 1. die Örammatif, 2. 
die Rhetorik oder Redekunſt, 3. die Dialektik, 
oder Difputierkunft, 4. die IRRE + 5, die Geo⸗ 
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metrie, 6. die Muſik, and 7. die Aftronomie 
wurden in den Dom: und Klofterfchulen gegeben, und 
nur von denjenigen erlernt , die fich dem geiftlichen 
Stande widmen wollten, weil fie alle nur zu den geifts 
lichen Verrichtungen anwendbar gelehrt wurden, Die 
Sdhne fürnehmerer Freyen, welche als Fünftige Richs 
ter die Landesgefege, die alle lateinisch waren, vers 
ſtehen mußten, verlegten ſich nur auf die Grammatik 
alleine; die übrigen blieben alle unwiſſend, Solda⸗ 
ten und Jaͤger. Daher kam e&, daß die Geiftlihen 
alle wichtige Staatsgefchäften in Händen hatten, 
dag jie Kanzler und Notarien geworden, 


Die Handwerke wurden meiſtens auf den koͤnig⸗ 
fichen Maierhbfen, und auch zum Theile in Städten 
getrieben, Bey allen dem jchlechten Erziehungsane 
ftalten haben fich doch die Baiern durch ihr zur Men 
chanik aufgelegtes Genie ausgezeichnet; indem unter 
felben fo gefchicfte Orgelmacher und Drganiften das 
mals ſchon, ungeachtet die Orgeln erft unter Pipin 
aus Briechenland nach. Frankreich gekommen waren, 
fid) gefunden haben, daß derley Künftler vom Pape 
fie nach Stalien befchrieben worden find. 
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IL 
Die Baiern 
unter ihren: Herzogen 
aus 
verſchiedenen Staͤmmen 
vom Jahre 911. bis 1180. 

Nas dem Tode Ludwig des IV, mit dem alfo 
das karolingiſche Haus im Teutſchlande ausge: 
ſtorben, entfchloffen fich die teurfche Hauptvoͤlker, 
als die Baiern, Franken, Lothringer, Sachſen, 
Schwaben und Thuͤringer, die bisher einen ge⸗ 
meinſamen Koͤnig hatten, ſich zu trennen, und 
jedes fuͤr ſich einen eigenen Regenten zu wählen; 
Die Franken Sachſen und Thuͤringer erwaͤhl⸗ 
ten den rheinfraͤnkiſchen Grafen Konrad von 
Fritzlar zu ihrem gemeinſamen Könige, die Lo⸗ 
thringer einen Siefelbert ; die Schwaben einen 
Burchard , und die Baiern ihren wackern 
Markgrafen und Feldherrn 


Arnulf den II dieſes Namens, den Sohn 
ihres tapfern Feldoberſten Luitpolds, der fuͤr 
Baiern ſein Leben aufgeopfert hatte. Die baieri⸗ 
ſche Nation behauptete ” wieder ihr altes Vor⸗ 

techt, 
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recht, den Regenten fich aus ihrem Mittel zu 
wählen; und Arnulf verdiente es ſowohl feiner 
eigenen vortreflichen Leibs: und Gemäthsgaben, 
afs feines Waters wegen, und weit er noch dazu 
ganz vermuthlich aus dem Agilolfingifchen Haus \ 
fe herſtammte. Diefer ward alfo wieder unab⸗ \ 
haͤngiger Regent von Baiern im J. gıı. | 
Die Ungarn hatten kaum vernommen, daß 
König Ludwig geftorben fey, als fie eine Gefandts 
ſchaft nach Regensburg fchieften , uud die Forts 
ſetzung des jährlichen Tributs unter Bedrohung 
Feuer und Schweres forderten, Arnuff ſchlug 
ihnen denfelben auf der Stelfe ab, und both ih: 
nen Troß, wenn fie darüber unzufrieden wären, 
in Baiern einzufallen. “Die Ungarn fäumten 
nicht lange, ftunden auf, fielen ins Baiern ein, 
und drangen, ehe man es vermuthete, bis ins 
Schwaben vor. Dort wurden fie von den ſchwaͤ⸗ 
bifchen Grafen Erchanger und Berchtold ; den 
mütterlichen Oheimen des Arnulf, aufgehalten 
und zuruͤckgetrieben. Auf der Ruͤckkehre erwar⸗ 
tete fie Arnulf bey Oetting, und ſchloß fie mit: 
ben nachfegenden Schwaben am Innſtrom derges 
ftakten ein, daß die ganze feindliche Armee theils 
durch das Schwert „ theils im Waſſer bis auf 
eiliche 30 Mann umgekommen iſt, im J. 913. 
33 Der 
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Der König Konrad , der immier gerne Koͤ⸗ 
nig von ganz Teutſchland ſeyn mochte, fah dies 
fen Sieg und die Verftärfung Arnulfs mit fchies 

fen Augen an, und ſuchte Gelegenheit, ihn auf 

einige Weife ſchwaͤchen zu koͤnnen. Er band als 

fo zuvor mit den Freunden defielben , mit dem 

ſchwaͤbiſchen Grafen, feindfefig an. Er ſchenkte 

nämlich dem Biſchoſe von Koftanz, Salomo, 

feinem Kanzler und Liebling, verfchiedene Guͤter 

in Schwaben, welche genannten Grafen gehöts 

gen, Diefe machten hierwider Einwendungen, und 

da fie nicht gehört wurden, wollten fie ihr Recht 

mit den Waffen behaupten; ſie wurden aber vom 
Konrad überwunden, und ing Elend verwiefen, 

Arnulf nahm die Gedruͤckten in feinen Schutz. 

Das war nun fuͤr den Koͤnig Konrad ein er⸗ 

wuͤnſchter Handel; ; en fiel daher beſonders auf 

Anhesung des Bifchofes Salomo, mit Feuer 

and Schwert in Baiern ein, mordete und brannte, 
und eroberte die Nefidenzftadt Negensburg. Ars 

nulf, der ſich Feiner fo ſchnellen feindlichen Bes 
gegnung fürgefehen hatte, flüchtete ſich über 
Salzburg in die Gebürge ; Konrad lief fich ſo⸗ 
gleich Huldigen „ und feßte feinen Bruder Eber⸗ 
hard als Staathalter in. Baiern ein. Auf eins 
ze fielen die Ungarn, von; Hal, Beutbegierde 
er wies 





wieder gereizt (einige glauben vom Arnulf aufs 
gefodert) ins Schwaben ein, Bey dieſer Gele 
genheit kam Erchanger wieder zuruͤck, und warf 
fih zum Herzoge auf, Konrad veranftaltere fo: 
gleich einen Reichstag nach Mainz, und darauf 
ein Concilium zu Altheim im Rieß, morauf 
der Herzog Arnulf von den Bifchöfen,, welche 
Konrad durch verfchiedene Schanfungen und 
Srepheitsertheilungen gewonnen, und fich verbun: 
den Hatte, in Bann gerhan ; die fchwäbifchen 
Grafen aber auf das fehmählichfte zu Dettingen 
hingerichtet wurden, Arnulf erfuhe kaum Die 
fes graufame Berfahren, als er durch den Bey—⸗ 
ftand feiner Landesleute die Stadt Regensburg 
überrumpelte und einnahm, Weil er aber felbe 
zu behaupten zu ſchwach war, und Konrad mit 
einem mächtigen Heere gegen ihn anrückte, mußte 
er fi nochmal flüchtig geben, Konrad befeßte 
Megensburg wieder, und Arnulf wurde anf einem 
Landtage dafelbft in die Acht erflärer , und mit 
den fchrecflichften Ausdrücken wieder in den geiftli- 
hen Bann gethan. Allein gleich im nächften 
Jahre darauf, nämlich 917, ftarb K. Konrad; 
und: Arnulf begab fich nach erhaltener Nachricht 
in Eile nach Regensburg. Die treuen Baiern 
‚empfiengen, ihren. agilelfingifchen Regenten mit 
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offenen Armen und allgemeinen Freudengeſchrey, 
und verlangten mit den Oftfranfen , daß er die 
Königliche Krone und Würde übernehmen follte, 


Indefien war auch Heinrich I. aus Sachfen 
von den Rheinfranken und Sachfen zum Könige 
gekrönt, Dieſer, der vorhin die Herrſchſucht 
Konrads verabſcheute, war nun nichts deſto we⸗ 
niger ſelbſt darauf bedacht, ſich zum Koͤnige 
vom ganzem Teutſchlande zu erheben, und zog 
erjtlic gegen den Herzog Burchard in Schwaz 
ben, und zwang ihn mit den Waffen in der 
Hand, daß er ihn als König erfännse, Ar⸗ 
nulf, der nun wohl fah, daß man auch über ihn 
anrücfen würde, umgab in Eile die Stadt Res 
gensburg mir Mauern, und feßte auf einen neuers 
Bauten Thurn fein Bildnig mit einer Königss 
krone, ſammelte ein ſtarkes Heer von wackeren 
Baiern, und war ſodann bereit, die Vorrechte 
ſeiner Nazion mit den Waffen zu behaupten. 
Heinrich kam mit ſeinem Heere angezogen, und 
belagerte Regensburg; wurde aber zuruͤckgetrie⸗ 
ben. Arnulf both ihm auf offenem Felde eine 
Schlacht an, und Heinrich verlangte ihn unter 
vier Augen zu ſprechen. Unſer Herzog, der 
nichts anders vermuthete, als die Sache kaͤme 

| £ .. auf 


—— 105 


auf einen Zweykampf an, erſchien zur Stunde 
und am Orte in feiner ganzen Ruͤſtung. Heinz 
rich aber kam ihm unbewaffnet entgegen, und 
ſprach ihu fehr herablaffend um feine Wahlftim: 
mean. Arnulf, von den freundlichen Betragen 
Heinrichs überrafcht und eingenommen, fonnte 
fi) nicht mehr ungeneigt zeigen ; jedoch, weil er. 
in dieſer Sache, welche die ganze baierifche Nazion 
betraf, zuvor das Gutachten der Stände einhos 
fen mußte; begab er fich ins Lager zurücke, 
Mach einer kurzen Berathichlagung ließ er Heins 
richen den Beſcheid ſagen; Er wolle den Wahl: 
ſtimmen der Sachfen „ Franken und Schwaben 
beytreten, und für fich auf den Föniglichen Titel 
Verzicht thun, jedoch feine vorhin gehabten Eds 
niglichen Hausrechte (befonders die Bifchöfe ſelbſt 
zu fegen) in Baiern; und. den umliegenden Laͤn⸗ 
dern beybehalten. Hierauf ward zwifchen beyden 
Friede, und. gute dauerhafte Freundſchaft herz 
geftelfer im J. 920. Ta, Arnulf gab ihın gegen 
die Böhmen Truppeu , und zog felbft mir ihm 
zu Felde, worauf fie die Stadt Prag eroberten, 


Im Fahre 934. foderten ihn die unter ihrem 
Könige Hugo mißvergnuͤgten Italiener auf, 
und wollten ihn zu ihrem Regenten haben. Ar⸗ 
u zog nad Italien; weil er aber ſeine Par⸗ 
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then zu ſchwach fand, gieng er. wieder zurück, 
und wollte lieber ruhig in Baiern, als auf einen 
unſichern Pöniglichen Throne in Stalien figen, 


Das nächfte Fahr daraufftarb König Hein: 
rich I., und fein Sohn Otto folgte ihm in der 
Megierung und Föniglichen Würde, Dieſer 
hiele nach feiner Krönung zu Aachen ein feyer⸗ 
liches Gaſtmahl, wo die Herzoge ihm zur 
Tafel dienten, Der Herzog von Lothringen 
war Kämmerer; der Herzog von Franfen war 
Truchſeß und beforgte die Tafel ; der Herzog 
von Schwaben Oberſchenk, und unfer Herzog 
Arnulf Marſchall. Diefe waren eine der ers 
fen Spuren der nachher fo berühmt und wich 
tig gewordenen Reichserzämter, 


Arnulf farb im J. 937 , und ward zu 
Megensburg bey St, Emeram begraben, Er 
hinterließ 3 Söhne, welche Kberhard , Ars 
nulf und Hermann hießen, ! 


Arnulf war der Baiern Held und Erretter De&- 
Staates gegen die Einfälle der Ungarn, Bon: 
den alten Gefchichtfchreibern wird er der befte Her⸗ 
308 Baierns, und von einigen nenern Mönchen 
ber. Boͤſe genennt, weil er zur Rettung feines 
Warerlanded in der größten Noth etliche Kloſter⸗ 
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guͤter zum Solde einiger feiner Kriegsleute verwen; 
det hatte. ‚Er veranftaltete felbit im J. 932. eine 
Kirchenverſamlung zu Regendburg und darauf eine 
zu Dingolfing, wo unter andern die Erbauung 
der von den Ungarn abgebrannten Klöfter, und 
“die Verbefferung der verfallenen Kirchenzucht bes 
ſchloſſen worden, - 


Eberhard, als der ältere Sohn Arnulfs, 
wird von den Baiern zum Herzoge erwählet, 
Die Ungarn hörten kaum, daß ihr Bezwiuger, 
ben fie fich nicht mehr anzugreifen getrauten, ges 
ftorben ſey, als fie wieder ins Baiern einfielen, 
Sranfreich und Italien Durchplünderten , und 
bis an den Ozean vordrangen, König Otto, 
den es vermuthlich verdroffen , daß der Herzog 
in Baiern frey, ohne Anfrage bey ibm, erwaͤh⸗ 
let worden ‚ berief Eberharden mit feinen Brüs 
dern an feinen Hofz aber diefe erfchienen nicht. 
Er fiel alſo feindlich in Baiern ein; wurde aber 
von den 3 Brüdern zuruͤckgeſchlagen. Ex wagte 
einen zweyten Einfall, und überwand fie. Ebers 
Hard, der nun erft ein Jahr lang auf dem baieris 
Ahen Throne gefeflen, wurde nah Schwahen 
vertrieben , wo man von feinem weitern Schicks 
fale nichts mehr erfahren kann, Arnulf mußte 
ſich begnügen, daß ihn Otto zum-Pfalzgrafen 
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in Baiern machte, der den baterifchen Stammen 
unter dem Namen bee. Brafen von Scheiern 
und. hernach Wittelsbach fortpflanzte, 


Im Jahre 937. befam der Biſchof yon Pafs 

fau das Palium, und wurde ungeachtet. aller 

- Widerfprüche des Bifchofes zu Salzburg „. zum 
Erzbiſchofe ernannt. 


Berchtold, ein Sohn ——— und Bru⸗ 
der Arnulfs II, war bisher Markgraf an der Etſch 
und im Vinſtgau, wurde aber im J. 938. nach 
Vertreibung feiner Enfel vom K. Dtto zum Her⸗ 
zogthum Baiern befördert, — Im vierten Jahre 
feiner Regierung fielen die Ungern wieder ins 
Baiern ein, Berchtold zog ihnen an den Traun⸗ 
flug entgegen, und rieb auf der Welfer Haide 
ihr ganzes Kriegsheer anf. Gleich das nächfte 
Jahr fiel ein neues ungarifches Heer in Kaͤrnthen 
ein, und, der Herzog fehlug auch diefes auf das 
Haupt, durch welche Siege er ſich allenthalben 
einen großen Namen erworben bat. Berchtold 
farb vermuthlich im Jahre 948, und: liegt im 
Kloſter Miederalteich begraben. Aus feiner Ge 
mahlin Wiltrud, Kaifers Otto I. Schwefters 
Tochter, erzeugte er einen Sohn Sezilo oder 
Seinrich der juͤngere genannt, welcher bey 
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des Vaters Tode noch unmuͤndig, und erſt im 
sten Jahre war: 

"Die Streitigkeiten der Bilchdfe von Salzburg 
und Paffau werden vom Papfte alfo entfchieden, 
daß diefer von Paffau Erzbifchof in Oftpannonien, 
Mähren: und Aoarenlande; und jener von Salz⸗ 
burg En in —— und Baiern * 
ſoll. 

Kaiſer Otto entzog dem Herzoge Bechtold das 
konigliche Vorrecht, * — in Baiern zu 
ernennem La u 


a WS 

Nach dem Tode Berchtolds werden die recht⸗ 
maͤßigen Regenten von Baiern wieder unterdruͤckt, 
und nach Gunſt der Kaiſer bald Sachſen, bald 
Franken als Herzoge aufgeſtellt. Im Jahre 
1101. folgten die Guelfen, und regierten mit 
Einſchluß zweyer Defterteicher bis 1130; wo die 
Wittelsbacher ihren urvaͤterlichen Thron wieder 
beſetzten, und bis anf den heutigen Tag bei 
haupten. 


Baieriſche | 


woran 


Baieriſche Herzoge 
aus dem fächfifsben Haufe, 


nebft einem Baier und einem kuxenburger. 














Noꝛaden Berchtold mit Tode — wa⸗ 
ren nebſt ſeinem unwuͤrdigen Sohne Hezilo auch 
noch die zween baieriſchen Prinzen, naͤmlich Pfalz⸗ 
graf Arnulf und Herrmann vorhanden, welche 
ihren vaͤterlichen Thronigu · beſetzen hofften; aber 
vergebens. Denn K. Otto belohnte ſeinen Bruder 
Heinrich den Zaͤnker, der ihm bisher wegen 
der Koͤnigskrone viele Schwierigkeiten machte, 
mie dem Herzogthume Baiern, um ihn damit 
zufrieden zu ftellen, und verdrängte alfo die noch 
übrigen rechtmäßigen Erben, welche ſich ber 
nächftee Gelegenheit’ zu rächen fchwuren, 


Gleich in erften Jahre der Regierung Heine 
richs fielen die Ungarn zweymal in Baiern eins 
wurden aber vom Herzöge und feinem Markgras 
fen Ratho von Andechs und Dieffen Aeeamal 
zuruͤckgeſchlagen. 


Im Jahre 953 brach wider Seife * 
eine gewaltige Empoͤrung aus, welche fein eiger 
ner . BR Herzog in Schwaben, aufe 
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gewiegelt hatte. Dieſer vom Herzoge Konrad 
in Lothringen und dem Erzbiſchoſe zu Maynz 
unterſtuͤtzt, befeßte die Stade Maynz. Otto wollte 
fie belagern, und Herzog Heinrich zug mit Huͤlfs⸗ 
truppen aus Baiern dahin, und übergab in feiz 
ner Abwefenheit dem Pfalzgrafen Arnulf die Re⸗ 
gierung des Baiernlandes. Diefer glaubte nun 
die erwuͤnſchteſte Gelegenheit, fich wieder auf den 
väterlichen Thron zu ſchwingen, in Händen zu 
haben, Er bemächtigte fich alfo dee Haupt: und 
Mefidenzftadt Regensburg, verwies Heinrichs 
Familie , und die Landftände huldigten ihrent 
seingebohrnen Herzoge mit Freuden, Die Baiern, 
welche Heinrich unter feiner Armee mit fich nad) 
Mapnz geführer, verließen auf die Nachricht fo: 
gleich Das Lager, und flohen in ihr Vaterland 
zuruͤcke. Heinrich und Otto giengen von Maynz 
ab, zögen nach Baiern, und belagerten die 
Stadt Regensburg drey Monate lang; aber oh: 
te Erfolg. Als fie abzogen, fielen die Baieri— 
ſchen Prinzen aus, verfolgten fie, und erobers 
ten die Stadt Augsburg Der Biſchof Ulrich, 
der auf Otto's Parthey war , flüchtete fich nach 
Schwabmuͤnchingen, wo er belagert wurde, Der 
Graf von Marchthal und Theobald von Dillingen 
kam feinem Bruder dem Bifchofe Wirich zu Hülfe, 
lies 
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lieferten den baierifhen Prinzen eine hißige 
Schlacht und ſiegten. Hermann wurde gefans 
gen genommen, und ohne daß man weiter ers 
fahren konnte, wohin? weggeführer 5 Arnulf 
mußte fi wach Regensburg zurückeziehen, Otto 
und Heinrich belagerten diefe Stadt Zum zwey⸗ 
tenmafe, aber wieder vergeblich, Bey der drit⸗ 
ten Belagerung endlich , da die Lebensmittel in 
der Stadt immer abnahmen,, machte Arnulf 
mit feinen tapfern Baiern einen Ausfall auf 
die Feinde, focht heldenmuͤthig fünf ganze Stun: 
den lang, ſtuͤrzte aber endlich, Durch einen Pfeil 
toͤdtlich verwundet, vom Pferde, und fein Leib 
wurde unter der Menge der erfehlagenen Feinde 
erft nach zweenen Tagen gefunden, Die Baiern, 
als fie ihren Helden verlohren fahen, zogen fich 
in die Stade zuruͤck, und befehloffen noch eine 
Belagerung auszuhalten Sie vertheidigten 
fih noch 3 Wochen (ang; da aber die Hungerss 
noch aufs Höchfte jtieg, mußten fie ſich auf Gnad 
nnd Ungnade ergeben, - Heinrich nahm fodann | 
das Land wieder in Beſitz, und ließ dem Erz: 
bifchofe von Salzburg, Hurold, der ein Vetter 
Arnulfs, und eines der erften Häupter des Auf: 
ftandes war, und die Ungarn zu Huͤlfe rief, 
feiner Augen beranben, 
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Die aufgerufenen Ungarn, welche vorhin 
Lothringen und Stalien ſchon durchſtreift hatten, 
fielen nun in eben dieſem Jahre 955. mit einem 
ungemein großen Heere (es ſoll aus 100,000 
Mann größtentheils zu Pferd beftanden feyn ) 
ins Baiern ein, uͤberſchwemmten und verteüfteten 
Das flache Land , pluͤnderten die Klöfter, und 
Tagerten fi unweit Augsburg an den Lech. Hers 
Zog Heinrich war in Regensburg krank, und K. 
Otto lag im Felde gegen die Sklaven. Da die: 
fer nur mit wenigen Sachſen, und jener in Pers 
fon nicht zu Hülfe kommen konnte, fo wurde der 
Vraf Eberhard von Ebersberg zum Feldherrn ers 
nannt. Diefer fanımelte ein fo guoßes Kriegs; 
heer, als es in Eile möglich war, und vereinigte 
#8 mit den Sachſen, Franken, Schwaben und 
Boͤhmen. Das gefammte Heer, welches ing 
Haufen eingetheilt war, zog dem graufamen 
‚Feinde entgegen, welcher fie, auf feine Menge 
pochend, mit Troß erwartete. Die beyden Armeen 
fliegen aufeinander, Die Ungarn, welche jen⸗ 
feits des Lechs waren, feßten über den Fluß, 
fiefen mit entfeglichem Geſchrey und erjchteckticher 
Wuth der teutſchen Armee in den Rücken, ſchlu— 
gen Die achte Legion der Böhmen, und machten 
das Feldgeräch zu Beute, Sie drangen ſchon 
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in die fiebente Legion und erlegten deren viele, 
als der König die Franken und Baiern vorruͤcken 
: ließ, welche mit.folcher Tapferkeit in die Ungarn 
einfielen, daß fie fogleich eine erftaunliche Mienge 
aufgemetzelt, den Hauptſchwarm zuruͤckgeſchlagen, 
die Beute wieder erobert, und die ganze Armee 
theils in den Lechfluß gejagt und erſaͤuſt, theils 
mit dem Schwert niedergemacht haben. Dieſe 
Hauptſchlacht ward geliefert, und dieſer große 
Sieg erfochten im J. 955. den ıoten Auguſt, 
am naͤmlichen Tage, an welchem vor acht und 
‚vierzig Fahren die Baiern von den Ungarn ges 
ſchlagen, und der tapfere Luitpold erlegt worden, 
:Die noch übrigen Ungarn, welche fich mit der 
Flucht retten wollten, wurden den zweyten und 
dritten Tag darauf verfolgt, . eingeholt, und 
vollends von den Baiern anfgerieben,, fo daß 
man, wohl fagen-dürfte, es fey fein einziger von 
den. 100,000. lingarn davon gekommen. Won 
Seite der. Teutſchen ift unter andern der tapfere 
Herzog Aoprad: von den Franken; Theobald, 
‚der Bruder des heiligen Ulrichs, Reginald, fein 
‚Better von den Schwaben, und von den Baiern 
der Bifchof von Eihftädt auf dem Schlachtfelde 
‚geblieben. Der ungarifche König Bulzko mit 
moch dreyen der fuͤrnehmſten Heerführer. wurde 
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gefangen und zu Regensburg ——— Den 
noch uͤbrigen Ungarn, welche zu Hauſe geblie— 
ben, ward das Land Unterpannonien wieder ab⸗ 
genommen, und ſolche Furcht eingejagt, daß 
ſie ſich in ihrem Lande mit Graͤben verſchanzten, 
und von dieſer Zeit an keine Luſt mehr aͤußer⸗ 
ten, in Teutſchland einufalltn, 


Noch im nämlichen Jahre ſtarb Herzog 
Heinrich J. zu Regensburg, und wurde bey St. 
bie begraben.. 


Aus feiner Gemahlin Iudith, einer Tochter 
Herzogs Arnulf des II. hatte er einen Sohn ers 
’ zeugt, den er auch Heinrich nannte. Die 

Wittwe ſtiftete das Kloſter Niedermuͤnſter in 
Regensburg, and flarb allda als Kloſterfrau im 
Au): 
König Dtto , mit dem Heinrich im. ..951. 
nad“ Italien. einen Feldzug gemacht, hat die ere 
oberte. Markgrafſchaft Rerona und Aquileja 
. zu Baiern verliehen, — 

Mit den ungarifchen. Heerfüßrern wurde auch 
der vertriebene Graf Berchtold von Scheyern, 
Sohn des Pfalzarafen Arnulfs, der aus Rache 

es mit den Feinden hielt, gefangen genommen; 
aber auf Fuͤrbitte des heiligen Ulrichs, der ſein 
— 62 Tauf⸗ 
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Taufpathe war, vom Könige Otto und Herzoge 
Heinrich) zu Gnaden aufgenommen. Er hat ſo⸗ 

dann auf dem Schloſſe Scheyern, welches ſein 
Vater unweit des Ilmfluſſes erbaut hatte, feinen 
Stamm fortgepflanzet. 


Heinrich II. folgte, alfo feinem Vater in 
der Regierung Baierns. In den erſten 20 Jah⸗ 
een fund er mit dem Laiferlichen Hofe in ſehr 
gutem Verftändniffe. Da aber Kaifer Otto IE. 
der Sohn Kaifers Otto des J. oder Großen feine 
eigene Mutter Adelheid von fich ſtieß, und noch 
mehrere Ausſchweifungen ſich erlaubte, ſo ließ 
ſich Heinrich von ſeinem vertrauten Rath, dem 
Biſchofe Abraham von Freyſing, bereden, nach 
der kaiſerlichen Krone zu ſtreben. Der Pfalz⸗ 
graf Berchtold von Scheyern, Hezilo oder 
Heinrich der jüngere, der Sohn des Herzog Berch⸗ 

tolds, ‚der Bifchof von Augsburg, ihr Anvers 
wandter, die Herzoge in Pohlen und Böhmen 
unterftügten fein Unternehmen , die erſteren im 
Hoffnung, ihr altes Herzogthum wieder zu er- 
halten, und diefe um ſich von der duch K. Ot⸗ 
t0 I. ihnen aufgedrungenen Abhängigkeit loszus 
winden. Der Kaifer ließ nach Weimar einen 
Reichstag anfagen, und Heinrichen dahin berus 
ER Diefer eſſchien, und wurde in Verhaft 


ge⸗ 


— 117 





genommen, und nach Ingelheim gefuͤhrt. Er 
fand aber Gelegenheit zu entwiſchen, floh nach 
Regensburg, und ließ ſich vom Biſchofe Abras 
ham allda in der Kirche zu St. Emmeram oͤffent⸗ 
lich die koͤnigliche Krone aufſetzen. Da ſiel der 
Kaiſer in Baiern ein, und vertrieb den Herzog, 
der ſich mit Berchtolden zu ſeinem Bundsver: 
wandten, dem Herzoge Boleslau in Böhmen 
flüchtete, im J. 976, in der Hoffnung, von 
dortaus Baiern wieder zu erobern ; er wurde 
aber erft nach 8 Jahren, nämlich im J. 985+ 
in fein Herzogthum wieder eingefeßt. | 

Der Erzbifchof von Salzburg hat einen Schans 
kungsbrief auf die Abtey Chiemfee erhalten. Die 
Biſchoͤfe von Freyfing und Pafjau find mit Guͤ⸗ 
tern in Krain bereichert worden. 

Der heilige Wolfgang ein Schwab und Moͤnch 
zu Einſiedel, der an verſchiedenen Orten Schule 
gehalten, und den Ungarn das Chriſtenthum ge⸗ 
predigt hatte, wurde im J. 973 Brise zu 
Regensburg. en 


Otto der I. diefes Namens in Baiern, der 
bisher Herzog in Schwaben gewefen, wurde ftatt 
des vertriebenen Heinrichs vom K. Dtto feinen 
Vetter ins Herzogthum Baiern eingefegt, und He 

hz3 | * 
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zilo oder Heinrich dem jüngern das Herzogthum 
Kaͤrnthen übergeben ; der Pfalzgraf Berchtold 
aber feiner Güter beraubet. Herzog Otto unters 
nahm fogleich einen Feldzug gegen den vertriebe; 
nen Heinvich I], der fich bey feinem Bundsver: 
wandten dem Herzoge Boleslau in Böhnen aufz 
hielt; wurde aber zuruͤckgetrieben. Und als der 
Kaifer gegen die Staven in Sachſen zuruͤckezog, 
und Herzog Otto ihn mit feinen ſchwaͤbiſch und 
baieriſchen Armeen ‚begleitete, fiel bey dieſer Ger 
legenheit Heinrich IL. aus Böhmen, und Hezilo 
aus Kaͤrnthen, in das unbeſetzte Baiern ein, 
und eroberten die Stadt Paſſau. Der Kaiſer 
und Herzog Otto kehrten wieder zurück, und bes 
lagerten fie; das erfiemal vergebens ; ben der 
zweyten Belagerung aber mußten fich jene erge: 
ben, und fie wurden fodann gefangen nach U: 
trecht geführt, und Hezitodes Herzogthums Kaͤrn⸗ 
then entfeßt, welches Burchard, der Sohn Her: 
309 Konrads von Lothringen befam. 


Im Jahre 981. fielen die Sarazenen in 
Italien ein, Herzog Otto begleitete den Kaifer 
dahin, und ließ ein Heer von Baiern und Schwa⸗ 
ben nach Kalabrien kommen, welches die Saras 
zenen überwinden, und die Städte Reggio und 
Taranto einnehmen half. Als ſich die Teutſchen 

ihres 
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ihres Sieges freuten, brach die noch übrige verz 
ftecfte Macht der Sarazenen aus den Gebirgen 
hervor, und machten alfe Teutſchen nieder, weil 
in den engen Zugaͤngen faſt niemand mehr ent— 
kommen konnte. Es blieben auch eine Menge 
tapferer und vornehmer Baiern; Kaiſer Otto 
wurde wirklich gefangen, hatte aber noch das 
Gluͤck, entrinnen zu koͤnnen: Herzog Otto rettete 
ſein Leben ebenſalls noch durch die Flucht; ſtarb 
aber darauf im naͤchſten Jahre 982. zu Eiteca in 
Stalten ; fein Körper wurde nach) Teutſchland 
gefuͤhrt und zu Aſchaffenburg begraben. 
Berchtold wurde im J. 978. wieder in feine 
Guͤter eingefetst ; glaublic) aber der baierifchen 
Pfalzgrafichaft beraubt ,„ weil feine Söhne nur 
mehr unter dem Namen ber Örafen von Scheyern 
vorfonmen. 
Hezilo oder Zeinrich der jüngere oder 
II. diefes Namens, ein Baier y nämlich der 
Sohn Herzog Berchtoids, wurde nach dem 
Tode Otto's von den Baiern aus feiner Gefäns 
genfchaft zu Utrecht zum Herzoge erwaͤhlet, weil 
er aus dem Stammhaufe entfproffen, und ſchon 
mehrmal zurücfgefeßt worden war. 
Als Kaifer Otto, der feinen dreyjährigen 
Sohn Dtto zum Könige ausgerufen hatte, Das 
R h 4 | näch: 





nächfte Jahr darauf 984. mit Tod abgieng, feßte 
fi) Heintid) II, ber auc mit Hezilo zu Utrecht 
gefangen faß, ebenfalls in die Freyheit, bemaͤch⸗ 
tigte fich des jungen Kaifers, unter dem Vor⸗ 
wande, daß ihm als Groß-Oheim die Vor—⸗ 
mundfchaft, und während der Minderjährigkeit 
die Meichsregierung gebühre; ließ fich aber hiers 
auf felbft zum Könige austufen. Er: 309 auch ins 
Nordgau, in der Hoffnung, daß ihn feine vorige 
Unterthanen , die Baiern, wieder als ihren Re⸗ 
genten erkennen würden, Allein diefe blieben ih: 
rem angebohbnen Herzoge Hezilo treu; und als 
der Herzog von Franfen, der Erzbifchof von 
Maynz, und der größte Theil der Sachſen fich 
fuͤr den jungen Kaifer erklärten, und Hezilo fein 
Baiernland mit bewafneter Hand zu behaupten 
entſchloſſen war; fo lieferte Heinrich II. den juns 
gen Otto aus, und unfrwarf ſich; wußte aber 
den Herzog Hezilo fo zu gewinnen, daß diefer 
ihm das Herzogthum Baiern, welches er nut 
zwey Jahre beherrſcht hatte, freywillig abtrat, 
und ſich ins Herzogthum Kaͤrnthen, welches er 
ſchon vorhin beſeſſen, wieder zuruͤck begab, wo er 
auch ohne Erben ſtarb. Er wurde zu Nieder⸗ 
allteich neben feinem Vater begraben, 
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Heinrich II, der nun im J. 085. zum 
zweytenmale Serzog in Baiern geworden, 
blieb von diefer Zeit an mit dem Faiferlichen Hofe 
ftets in gutem Vernehmen, und vertrat das Amt 
des Erztruchſeßes. Die Ungarn, welche Oft: 
baiern wieder bis an die Eng verheereten, fchlug 
er zurück, und feßte wider fie den Örafen Leo; 
pold im Donaugau als Markgrafen ein. Die 
Anwohner des Bodenfees, die Basler und ans 
dere machten einen Bund, und fielen mit Mord 
und Brand in Baiern : Herzog Seinrich II. 
verfolgte fie mit einer Mannfchaft, und rieb fie 
alle auf. Uebrigens beherrfchte Heinrich fein 
Baiernland die 10 Jahre hindurch bis 995. fo 
ruhig und friedlich, daß er, der zuvor in feiner 
Jugend wegen der verurfachten Unruhen: den 
Dramen des Zänkers befommen, von den Bai⸗ 
en der Sriedfertige und der Vater des Vater: 
Tandes ‚genennt worden. Geine Kinder ließ er 
von den gelehrteften und froͤmmſten Männern 
erziehen und unterrichten. Sein Sohn Seins 
rich folgte ihm in der Regierung: Bruno wurde 
nach einiger Zeit Bifchof zu Augsburg; Arnulf 
Erzbifchofzu Ravenna, und unter den Töchtern 
ae Die Gemahlinn des Koͤnigs Stephans J. 

» 5 oder 
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oder Heiligen in Ungarn u. ſ. m. Er lebte fort 
an fehr fromm, und ſtarb gotifelig. 


Den Biſchdfen von Salzburg , Sreyfing und 
Paffau raͤumte er das Moarkzoll und Muͤnzrecht, 
und noch andere zu viele und zu große örepheis 
ten ein. 

Als mit dem Herzoge in Kaͤrnthen ein 
Aſt des baieriſchen Haus ſtammes ausſtarb, und 
der uͤberlebende Aſt, die Grafen von Scheyern 
nämlich, zu dieſer Erbſchaft nicht gelangen konn⸗ 
ten, wurde das Herzogthum Kärnchen famnıt der 
Markgrafichaft — mit Baiern wieder ver⸗ 
einiget. 


Heinrich IV. oder Heilige wurde ſogleich 
nach dem Tode ſeines Vaters Heinrich des II. 
von den Baiern zum Herzoge erwaͤhlet im J. 995: 
Kaiſer Otto begnehmigte die Wahl; gab aber 
das Herzogthum Kaͤrnthen mit der Markgraf— 
ſchaft Verona dem ftraͤnkiſchen Prinzen, ſeinem 
Vetter Otto wieder, der es ſchon im J. — 
vor dem Hezilo innegehabt. 


Herzog Heinrich leiſtete dem Kaiſer Otto IT. 
wider die unruhigen Italiener mehrmalen gute 
Dienſte, und ſtillte die erregten Empoͤrungen. 

Als aber dieſer (der Kaifer) im J. 1002. in 
Ita⸗ 
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Italien ſtarb, bemaͤchtigte ſich Heinrich der Reichs⸗ 
kleinodien, und ließ ſich mit Einwilligung der 
Baiern, Franken, Sachſen und Lothringer zum 
Könige in Teurfchland ausrufen, Herzog Her⸗ 
mann aus Schwaben widerfeßte fich der Wahl; 
wurde aber als Reichsfeind erfläret, und von 
Heinrich überzogen, und mit Verheerung feiner 
Güter bis an den Bodenſee gefträft. Nach der 
damaligen Gewohnheit follte Heinrich als Kös 
nig fein Herzogthum einem andern abtreten, 
Sein Bruder Bruno und Hezilo der nordbaier 
rifche Markgraf meldeten fich deßhalben, und 
machten ſich Hoffnung, das Herzogehum Baiern 
zu befommen. Aber K. Heinrich gab. ihm zur 
Antwort, daß er die Baiern vor allen Bölfern 
hochſchaͤtze; er koͤnne und wolle alfo ihr altes 
Recht: fich felbft einen Herzog wählen zu därz 
fen, nicht verlegen; wen alfo die Baiern wäh: 
fen, den wähle und beftättige au er. Gein 
Bruder Bruno, und der Markgraf von Nord⸗ 
baiern wurden hierüber fo mißvergnügt, daß fie 
fi) mit den Herzogen von Böhmen und Pohlen 
verbanden, ein Kriegsheer auf die Beine brach: 
ten, und dem Ks Heinrich, der eben im Teutſch⸗ 
fande, um fich huldigen zu laſſen, herumteifete, 
fein ganzes Gepäck wegnähmen; und nach Amer: 
thal 





thal bey, Aınberg führten. K. Heinrich belagerte 
und fchleifte dieß Schloß, und zwang den Hezilo 
und Bruno, die Flucht zu ergreifen. Diefer floh 
nach Ungarn und ſuchte bey feiner Schwefter der 
Königinn Gifela Schuß; Hezilo ‚aber unterwarf 
fih dem Kaifer, und wurde auf ein Jahr in 
Verhaft genommen, K. Heinrich gieng fodann 
nach Regensburg, und legte die Regierung von 

Baiern nieder in J. 1004, | 


Er regierte noch 10 Jahre ald König, umd ließ 
ſich im J. 1014. zu Rom als Kaiſer dieſes Na⸗ 
mens der II, frönen. Papſt Benedikt VIII. vers 
ehrte ihm eine goldne Kugel mit einem eingeſteck⸗ 

ten Kreuze, die zu den Übrigen Reichökleinodien 

: am, und der heutige Reichsapfel ift. Im Jahre 
1024. flarb er ohne Kind, und wurde zu Bam _ 
berg, wo er zum Schaden des baieriſchen Hauſes 
ein Bißthum errichtet hatte, begraben. Er war 
ein frommer und guter Fuͤrſt, und wurde wegen 

» feiner überaus großen Freygebigkeit gegen die Kld⸗ 
fter der Vater der Mönche genannt. Er, und 
feine Gemahlinn, die Kaiferinn Kunigund, wels 
che nad). defien Tode ins Klofter gegangen, wurs 
den beyde heilig gefprochen. Uebrigens maßte er 
fich nach Abtretung Baierns zu fehr noch der Mes 
gierung defielben an, wie wir nun hören werben. 
| Als 
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Als König Heinrich im obigen Jahre das 
Herzogthum Baiern abtrat, und meder einen 
Sohn hatte, noch fonft aus dem fächfifchen Haufe 
ein Prinz mehr da war (denn Bruno hielt ſich das 
mals in Ungarn auf), fo brachte es die Königinn 
Kunigund dahin, daß fie die Wahlftimmen der 
baieriſchen Landftände für ihren Bruder 


Heinrich von Luxenburg gewann, wel: 
cher alfo der V. diefes Namens in Baiern war, 
Er wurde auf dem Landtage zu Negensburg eins 
muͤthig von den Baiern zum Herzoge erwaͤhlet, 
vom Koͤnige beſtaͤttigt, und mit einer Fahne be⸗ 
lehnt. Es iſt unbekannt, warum dießmal die 
baieriſchen Staͤnde ihre eingebohrnen Regenten, 
Die Grafen von Scheyern, Otto den J. und Il. in 
der Wahl übergiengen , und einen Herzog als 
einem fremden Hauſe zu waͤhlen ſich uͤberreden 
— 


"Herzog Heinrich blieb kaum ein paar — 
mit dem Koͤnige Heinrich in gutem Verſtaͤndniſſe, 
als ſchon die Zwiſtigkeiten unter den Schwaͤgern 
anfiengen. K. Heinrich hatte den frommen Ente 

ſchluß ‚gefaßt, ein Bißthum zu ftiften, und zwar 
aus der altbaierifchen Markgrafſchaft Babenberg 
| oder et Bamberg welche K. ia IV. zur Daierie 
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ſich Adelbero, welcher die Trierer ganz auf feiner 


—— = 


ſchen Kammer eingezogen hatte. Herzog Hein: 
rich widerfeßte fi ch, und wollte, wie leicht zu 
erachten, dieß baieriſche Kammergut, welches 
ohnehin ſchon ſeiner Schweſter Kunigund zum 
Wittibſitz tze und Leibgeding beſtimmt war, nicht 
veraͤußern laſſen. Auch die Biſchoͤfe von Wuͤrz⸗ 
burg und Eichſtaͤdt widerſprachen, und wollten 
ihre Kirchenſprengel nicht getrennet wiſſen. K. 
Heinrich veranſtaltete alſo deßhalben einen Syno⸗ 
dus nach Frankfurt; und als er ſah, daß er-mit 
echt und. durch fein Anfehen die Sache nicht 
durchſetzen koͤnnte, demüthigte er fich fo-fehr, daß 
er die Bifchöfe in öffentlicher Verſammlung ſuß⸗ 


fällig um ihre Wahlſtimmen bath, worauf alfo 
ein günftiger Ausfpruch folgte, und das Biß⸗ 


thum Bamberg mit größten Widerwillen des 
Herzog Heinrichs geftiftet, und. vom m. be 


ſtaͤttiget wurde im J. 1000. 


Bald darauf wurde Adalbero, der Beuder 


Heinrichs und Kunigundens, von den Domberren 
zu Trier zum Erzbifchofe erwählt, aber König 
"Heinrich beftättigte ihm nicht , entweder Alters 
‚oder auch anderer Urfachen halber, , und er 


nannte einen andern zum Erzbiſchofe. Da wollte 
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Seite hatte, „mit Gewalt im Beſi he des Erzbiß— 
thums erhalten, er befeſtigte die in der Stadt 
liegende Burg (Pfalz) und verfchanzte ſich. 
K. Heinrich zog mit einer Armee dahin, bey der 
auch Herzog Heinrich war, und belagerte ſie 10 
Wochen lang; aber‘ vergebens, Da, der Hun⸗ 
ger in der Stadt immer zunahm, und die Trierer 
die Belagerung nicht laͤnger mehr aushalten! konn⸗ 
ten, ließ ſie Herzog Heinrich durch eine heim⸗ 
liche Vermittelung alle frey und unbeſchaͤdigt abs 
ziehen. Hieruͤber entruͤſtete ſich der Koͤnig Hein⸗ 
rich ſo ſehr, daß er ſeinen Schwager Heinrich 
feines Herzogthums Baiern entſetzte im J. 1008. 
Die baieriſchen Landſtaͤnde waren anfaͤnglich da⸗ 
mit gar nicht zufrieden, aber der König machte 
fie ſowohl durch Drohungen als ag 
dom Herzoge abwendit g. | 


RR Heinrich, um Baiern zu behaupten, 
zog nach Augsburg, belagerte des Koͤnigs Bru— 
der, den Biſchof Bruno, und pluͤnderte die 
Stadt. Er ſchickte auch. hierauf oͤftere Geſandt— 
ſchaften zum Koͤnige, um mit ihm einen Ver⸗ 
gleich zu treffen; aber da half alles nichts; Ko: 
ig. Heinrich uͤbernahm ſelbſt wieder die Regie— 
rung von Baiern, und herrſchte gegen g Jahre 
Ä nach⸗ 
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nacheinander eigenmaͤchtig , wie vor feiner Abtre⸗ 
tung. Während diefer, Zeit ließ er ſich's ange⸗ 
legen feyn, bie Klöfter und Bißthuͤmer zu ee 
zeichern und zu erheben, 


Endlich im J. 1017. ſtellte Hejog Heinrich 


den Freund des Königs, den Herzog Theoderich 


von Lothringen, welchen er ſchon ſeit 5 Jahren 
Her gefangen hielt, auf freyen Fuß, ‚worauf ſich 
der Koͤnig mit ihm verſoͤhnte, und ihn in das 
Herzogthum Baiern wieder einſetzte. Die Kai⸗ 
ſerinn Kunigund war hieruͤber ſehr erfreuet, be⸗ 
gleitete ihren Bruder Heinrich nach Regensburg, 
und führte ihn dort mit großer Seperlichfeit 


Herzog Heinvich v. — noch 9 ah in 
vollkommener Ruhe, und ſtarb ohne Erben ine 
J. 1026. Er liegt mit feiner Gemahlinn Ma⸗ 
ria im Klofter Dfterhofen begraben. 


Un dieſe Zeit lebte der berühmte Graf Baby 
II. von Abensberg, Bruder-Graf-Dtto des J. 
von Scheyern. Diefer Babo Hatte aus zwoen 
Gemahlinnen 32 Söhne erzeugt, welche alle er 
dem Kaifer Heinrich auf einer Jagd vorführte, - 


Baieri⸗ 


—Baieriſche Herzoge 
aus dem rheinfränkifchen Hauſe, 
nebſt drey anderen, 
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Heinrich VI. wurde im Joten Jahre ſeines 
Alters von ſeinem Vater, dem Kaifer Konrad I. 
von Mheinfranfen, den baierifchen Landftänden 
zur Wahl vorgeſtellt. Diefe gaben ihm auch 
ihre Stimmen, weil der vorige Herzog von Lu⸗ 
xenburg feinen Erben hinterlaffen, und der Graf 
Otto II. von Scheyern ebenfalls, noch, fehr jung 
war. Aber König Stephan von Ungarn widers . 
ſetzte fü ſich dieſer Wahl, und wollte Baiern für 
feinen Sohn Stephan haben, den er aus der- 
baierifchen Prinzeffinn Gifela erzeugt hatte. Da 
ſich K. Konrad hiezu nicht verfichen wollte, Fam 
es zu.einem Kriege, Die Ungarn fielen in Ofts 
baiern ein; der Kaifer trieb fie aber bis an bie - 
Raab zurüde, Die Feindfeligfeiten wuͤrden noch: 
länger gedauert haben, wenn nicht der Prinz 
Stephans, auf welchen ſich die gemachte Fode⸗ 
rung auf, Baiern ‚gründete, geftorben wäre. Es 
wurde alſo mit den Ungarn Friede geſchloſſen, 
der auch, ſo Lang König Stephan lebte, wohl uns 
terhalten worden· Unſer junger Herzog Heinrich 
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wurde unterdeſſen vom Bruno, der nun Bifchof 
zu Augsburg geworden, und nachher vom ‚Engels, 
bert, Bifchofe zu Freyfing, u erzogen, und 
srefflich unterrichtet, 


Da im J. 1039, fein tapferer Vater Reife 
Konrad II. ftarb, trat er als [hon im $. 1017. 
erwaͤhlter vömifcher König, die Regierung als‘ 
Kaiſer an. So fehr Heinrich (er war diefes Na: 
mens der III. Kaifer) den Frieden liebte, fo wurde 
er doc) bald genöthiget, die Waffen zu ergreifen, 
und zwar jet gegen die aufrührifchen Böhmen; 
er befiegte: fie, und ihr widerſpenſtiger Herzog 
mußte ſich demüthigen, und neuerdings unter⸗ 
werfen, Gleich darauf bekam er mit den Un⸗ 
garn zu thun, aus folgender Urſache. Nach dene 
Tode König Stephans beftieg deſſen Schwerter: 

Sohn, Peter, den ungarifhen Thron. Er beſaß 
ihn aber nicht lange, indem er von einem andern, 
Abo oder Dvo genannt, vertrieben wurde, Pe⸗ 
ser, ob er vorhin gleich ſelbſt Heinrichs Feind. 
war, nahm jeßt doch feine Zuflucht zu ihm, und 
floh nach Negensburg. Heinrich verficherte ihır 
feiner Gnade und feines Schußes, mit der Ber 
dingung, daß er ein teutfcher Vaſall werden 
müßte. Sobald Ovo hievon Nachricht erhielt, | 
fief er m ſogleich mit drehen Heeren ins Unterbalern 

ein, 
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ein, raubte, mordete und brannte, Heinrich zog 
ihm eifigft mit einer Armee entgegen, ſchlug ih 
zurück, und demuͤthigte ihn. Mach diefem Zuge 
gieng er wieder nach Regensburg zurüce, und 
weil er- wohl fah, daß ihm das Kaiferthum allein 
genug zu fchaffen gäbe, und die Ungarn eine nde 
here Aufſicht nöthig Hätten, entfchloß er fich, wie 
es. ohnehin herkommlich war, das Herzogthum 
Baiern, wenigft dem: Schein und Namen nach, 
einem: andern zu überlaffen. Und diefer war 
— ein Graf von Luxenburg. 


J Kaiſer Heinrich patte zwo Gemahlinnen, — 
lich Kunigunde, des großen Kanuts, Königs in 
| England, Tochter; und. Agnes, eine Tochter des 
Herzog Wilhelms in Aquitanien, von der wir in 
der Folge noch mehr hoͤren werden. Aus dieſer 
letztern erzengte er. 3 Söhne, Heinrich, Konrad 

und. Uladislaus; die erften zween wurden: ‚Hers 
. Ku in Baiern , ‚und, diefer König in Pohlen. 


Heinrich VII. von Luxenburg wurde 
alſo vom Kaiſer ing Herzogthum Baiern einge⸗ 
ſetzti im J. 1042. Die baierifchen Stände, wel; 
che dadurch ihr Wahlrecht gekraͤnkt fahen, woll⸗ 
ten ſich anfänglich, ‚nicht. dazu, verfichen ; ; jedoch 
weil er ein Enkel des obigen Heinrich V. war, wils 

i 2 ligten 





«32 | | | 
figten fie ein, und erkannten ihn als ihren Her⸗ 
309. Gleich beym Antritte feiner Regierung fielen: 
die Ungarn wieder mit dreyen Heeren in Baiern 
und in Kärnthen ein; wurden aber alle von den 
baieriſchen Markgrafen zuruͤckgeſchlagen. K. 
Heinrich III. zog hierauf ſelbſt mit einem baieriſch 
und boͤhmiſchen Heere nach Ungarn, und zerſtoͤrte 
die Städte Heimburg und Preßburg. Da jetzt 
eben der Winter einfiel, ward ein Waffenſtill⸗ 
ſtand geſchloſſen. Im naͤchſten Fruͤhlinge unter⸗ 
nahm der Kaiſer wieder einen Heereszug nach Un⸗ 
garn; aber Ovo ſchickte ihm Geſandte entgegen, 
bath um Friede, und erhielt ihn auch gegen Ab⸗ 
tretung des Bezirkes zwiſchen dem Kalenberg und 
dem Leutha⸗Fluß, welcher noch heut zu Tage die 
ungariſche Gränze ift. Ungefähr ein Jahr lang 
hielt ſich der König Ovo ruhig; machte doch in 
der: Stille verſchiedene boͤſe Anfchläge wider 

Baiern, die er aber nicht mehr ausführen konnte; 
denn Die ungariſchen Magnaten, gegen welche ew 
ſehr graufam verfuhr, empörten fih, und tiefere 
den K. Heinrich um Huͤlfe an. Dieſer zog alſo 
mit den Balern wieder nach Ungarn, und Ovo-- 
Fan ihn“ mit einer ungemein zahlreichen Armee 
entgeget. Auf einer großen Haide (die Einoͤ⸗ 
den der Boiet genannt) unweit der Stadt: Rab, | 
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fließen beyde Heere zuſammen. K. Heinrich, 
der vor fi) von einer erftaunlichen Menge Feinde 
und rückwärts vom Rabfluffe eingefchloffen war, 
befand fich in einer fehr mißlichen Lage. Zu ſei⸗ 
nem Gluͤcke erhob fich auf einmal ein gewaltigen 
Sturmwind, der dem Feinde den auf der Haide 
liegenden Sand in die Augen wehete. Die Uns 
garen mußten umkehren, und die Flucht ergreifen; 
die Kaiferlichen feßten ihnen nach, und richteten 
mit einem fehr unbeträchtlichen Verluſte ihres 
Heeres faft die ganze ungarifche Armee zu Grunde, 
Heinrich hielt diefes Sieges wegen einen prächtie 
gen Einzug felbft in der ungarifchen Refidenzftads 
Stublweißenburg , feßte da den Peter alg 
König ein, belehnte ihn, beſchenkte die ungarifche 
Nazion auf ihre Bitte mit dem baierifchen Ges 
fegbuche, und kehrte nach Regensburg Pr 
im Jahre 1044. 


Nicht Tange darnach machte der Kaifer ei: 
nen Feldzug gegen den Herzog Gottfried in Lo: 
thringen. Diefem wohnte auch unſer Herzog 
Heinrich ben, farb aber unterwegs, da er eben 
im Begriffe war, fich zu vermählen, und wurde 
zu Trier begraben. Der Nanie feiner Braut iſt 
unbekannt; das Sterbejahr war 1047. Kaiſer 

iz Hans 


134 gun 


Heinrich ließ das Herzogthum Baiern ein Jahr 
lang unbefegt, im Jahre 1049 aber erhob; ex 


| Konrad den 1. dieſes Namens zur herzog⸗ 
lichen Wuͤrde, welcher ein Sohn Ludolphs des 
Grafen von Zuͤphen, und Anverwandter des 


ſaͤch ſiſchkaiſerlichen Hauſes war. 


Mittlerweile hatten die Ungarn ihren Koͤnig 
Peter ermordet, und Andreas, den Anverwand⸗ 
ten König Stephans, auf den Thron geſetzt. 
K. Heinrich, der Petern mit dem Koͤnigreiche bes 
lehnt hatte, konnte dieß nicht mit gleichgiltigen 
Augen anfehen. Die Ungarn, welche fein Miß⸗ 
bergnügen merkten, und daben wußten, daß er 
ohnehin ſchon in Feindfeligkeiten mit Gottfried, 
dem Herzoge von Lothringen, verwicelt wäre, 
machten einen Einfall, und verheereten alles bis 
an den Kalenberg herauf? Der Kaifer Tegte al: 
les übrige bey, und befchloß, die Ungarn neuer; 
dings mit Krieg zu überziehen. Zuvor berief er 
noch alle baierifchen Stände nach Nürnberg auf 
einen Landtag. Da erfchienen Herzog Ronrad IJ. 
Otto, der Graf yon Scheyern, mit allen übrigen 
Grafen und Herren in Baiern, nebft den Land: 
bifhöfen zu Salzburg, Bamberg, Eichftädt, 
Mugeoug Freyſing, hie Paffau und 
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Briren, Welf, der Herzog in Kärnthen, und der 
Markgraf von Defterreich. Hierauf wurde bes 
ſchloſſen, daß die Stadt Heimburg, welche vor 
3 Jahren geſchleift worden, wieder erbaut und 
befeftiget werden follte. — Nun begann der Zug 
dahin, Gebhard, Kaifer Heinrichs Better und 
Bifchof zu Regensburg, führte den Bortrapp an, 
welcher aus lauter Untertanen der Bifchöfe und 
Kloͤſter beftund, und von Bifchöfen, Pfarcherz 
ren, Prälaten und Mönchen fommandirt wurde, 
Die Sache gelung fehr wohl; denn der Biſchof 
Gebhard nahm beym erfien Anfalle den Plag 
Heimburg weg. ‚Die Ungarn widerſetzten ſich; 
aber Herzog Konrad fehlug fie mit feinen Baiern 
gänzlich zurück, Der au wuͤrde angefangen, 
und unter Bedeckung Konrads, der ungariſchen 
Anfaͤlle ungeachtet, gluͤcklich ausgefuͤhret, und 
die Graͤnzfeſtung mit baieriſchen Soldaten be⸗ 
ſetzt, im J. 1051. Hierauf ruͤckte der Kaiſer 
mit der Hauptarmee an, drang bis uͤber die Rab 
vor; wurde aber vom ſumpfigten Boden und 
angelaufenen Gewaͤſſer und Mangel der Lebens⸗ 
mittel abgehalten. Er mußte ſich ſodann den 
von den Ungarn verlegten Ruͤckzug nach Heim⸗ 
burg mit dem Schwert in der Fauſt eroͤffnen, 
und unverrichteter Sache abziehen. Gleich im 
i 4 naͤch⸗ 





nuaͤchſten Jahre darauf unternahm erden zweyten 
‚Feldzug, und belagerte Preßburg. Dem Kö: 
nige Andreas wurde bang bey der Sache, und 
bath den Papft Leo, der fich eben auch im. Lager 
einfand, zwifchen dem Kaifer und ihm eine Ber: 
‚mittlung zu treffen. Diefer bewirfte fie, und 
ber Friede wurde gefchloffen. ‘Der Papft begleis 
‚tete den Kaifer nad) Regensburg zuruͤck. Gor 
‚bald ſich Andreas von Feinden frey fah, vergaß 
‚er feine dem Leo gemachte Verfprechungen, und 
fieng an, fich gegen den Kaifer noch hochmuͤthi⸗ 
ger als zuvor zu betragen. Heinrich beſchloß alfo 
einen dritten Feldzug, als auf einmal in Baiern 
| Mißhelligkeiten ausbrachen. Biſchof Gebhard 
machte dem Herzoge Konrad Vorwuͤrfe, daß er 
geizig regiere, und von ſeinen Guͤnſtlingen die 
Unterthanen hart bedruͤcken laſſe. Konrad fand 
ſich dadurch beleidigt, und ließ, von feinen Hoͤf⸗ 
Lingen aufgehegt, das bifchäfliche Schloß Park: 
fiein (in dem Nordgau bey Weiden gelegen) ans ' 
zünden und zerftören. Der Bifchof beflagte fich 
hierüber beym Kaifer, und die Sache fam auf 
dem Reichstage zu Merfeburg vor. Konrad wurs 
de, theils, weil die ihm gemachte Befchuldigung 
“sicht ganz ungegründet befunden worden, theils 
aber, weil ihn der Kaifer ohnehin ſchon lange ab⸗ 
geneigt 
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‚geneigt war, feines Herzogthumes verluftig er: 
klaͤrt im J. 1053. Er füchte ſich einen Anhang 
zu machen, und fich mit Gewalt zu erhalten. 
K. Heinrich fchrieb einen zweyten Reichstag nach 
Tribur aus, und als Herzog Konrad nicht er⸗ 
ſchien, beftättigte er deffen Abfeßung, und machte 
feinen eignen jungen Prinzen Heinrich zum Her: 
zoge in Baiern. Konrad ward hierüber ganz 
aufgebracht, fammelte in Eile eine Mannfihaft, 
‚und gieng zum Könige Andreas in Ungarn über. 
Diefer fiel fogleich wieder mit Mord und Brand 
in Kaͤrnthen ein, und belagerte die Stadt Hengs⸗ 
burg. Der Kaiſer nahm Konraden hierauf auch 
ſeine Privatguͤter weg, und erklaͤrte ihn als einen 
Feind des Reiches in die Acht. Konrad wuͤrde 
noch ſchlimmere Haͤndel geſtiftet haben, wenn er 
nicht bald (vermuthlich im Jahre 1055.) in Un⸗ 
garn geſtorben waͤre. 


Heinrich der VIII. ward alſo von feinem | 
Vater, dem Kaifer, zum Herzogthume Baiern 
‚befördert im J. 1053, und der Bifchof Gebhard 
von Eichftädt zum Vormünder und Landesver: 
weſer aufgeftellt. Die baierifche Nazion, welche 
fi) gegen ihr Wahlrecht ein Kind zu ihrem Ober: 
haupte nicht aufdririgen Taffen wollte, ward hier: 
uͤber mißverguuůgt ‚und. ernannte den Grafen 
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Otto IT. von Scheyern zu ihrem Anführer: Aber 
der Kaifer eilte nach Baiern, und erftickte durch 
feine Gegenwart und Uebermacht den Aufftand 
in dev erften Gährung, ließ die gräflich ſcheyeri⸗ 
ſchen Güter durch den Statthalter Bifchof Geb: 
hard verheeren, und den jungen Herzog zu Aachen 
im naͤchſten Jahre en zum aa — 
kroͤnen. 


Im Jahre 105 iſt Welf III., welcher Herr 
am Lechrain und Amergau in Baiern, uud Graf 
zu Altdorf in Schwaben war, und im J. 1047. 
vom K. Heinrich zum Herzoge in Kärnthen, und 
Markgrafen in Verona ernannt worden, ohne 
männlichen Erben geftorben. Seine Schwefter 
Kunigund hatte Alberten oder Azo den II, Marks 
grafen zu Eſte in Stalien zum Gemahle. Aus 
diefer Che ward erzeugt Welf der IV., der in die 
Verlaſſenſchaft des welfiichen Haufed in Schwaben 
eingejegt wurde. Diefer gab dem Haufe Baiern 
5 Herzoge, und ward der Stammvater de& Ehe 
niglich kuhrfuͤrſtlichen Hauſes Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg. 

Im Jahre 1054. iſt Gebhard, der Biſchof 
von Eichſtaͤdt, zum Papſte unter dem Namen 
Viktor IL. ernannt worden, fo wie ſchon vorhin, 
nämlich im J. BR: ver Biſchof von Bam⸗ 

berg, 





139 


berg, Suidger, unter dem Namen Klemens des 
11. ; und im 3. r048. Popo, Bifchof zu Briyen, 
mit dem Namen Damafus des II., den Päpfe 
lichen Stuhl beftiegen hatten, 

Im J. 1055. ſtarb K. Heinrich III. Von dies 
fem Kaifer ift das Wahlrecht der baierifchen Naziou 
ungemein gefränfet worden. Er ſetzte Heinrichen 
von Luxenburg, dann Konraden von Zuͤphen, und 
endlich ſeinen unmuͤndigen Sohn als Herzoge in 
Baiern ein. Und gleichwie ſich dieſer Kaiſer in 
die paͤpſtlichen Wahlen mengte, ſo fiengen die Bi⸗ 
ſchoͤfe an, Heeresfuͤhrer und Landesverweſer zu mas 
chen, einen koͤniglichen Hofſtaat zu führen, und ſich 
ganz weltlichen Gefchäfften zu widmen, wodurch 
es in dem Staatd: und Kirchenrechte große Vers 
wirrung geben mußte. 


Da ber junge Herzog Heinrich nach dem Tode 


feines Vaters die Paiferliche Krone (unter dem 


Damen Kaifer Heinrich der IV.) auffegte, fo 
wurde das Herzogthum Baiern feinem Bruder 
Konrad, welcher dazumal eben auch kaum 
2 Sahre alt war, übergeben. Er ift der II. 


-diefes Namens, wenn er unter die baierifchen 


Herzoge gezählet wird. Weil aber diefer Prinz 
gleich nach etlichen Monaten ftarb, fo übernahm 


das Herzogthum Baiern 
Agnes, 
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Agnes, die Wittib des verſtorbenen K. 
Heinreich III. und Mutter gedachter Prinzen. 
Sie hatte unter andern auch eine Tochter, So: 
phia mit Namen, welche fie Salomon, dem 
ältern Prinzen des Königs Andreas in Ungarn, 
zur Ehe gab, um mit ihm eine firdaurende 
Sreundfchaft zu machen, welche aber für Baiern 
eben nicht gar vortheilhaft war; denn der König 
Andreas hatte einen Bruder Bela, der ihn vom 
Throne zu ſtuͤrzen füchte, und viele Bornehme 
und Kriegsleute auf feine Seite zog. Andreas, 
der fich Die Krone nicht nehmen laſſen wollte, felbe 
aber zu behaupten fich zu ſchwach fand, ſuchte 
bey der Agnes Hülfe, und flüchtete die Königinn, 
feinen Sohn Salomon, und defien Gemahlinn 
nach Melk. Agnes fehickte fogleich ein anfehn: 
liches Heer, meiftens von Baiern, ab, worunter 
fich fehr viele baierifche Ritter und Herven befan⸗ 
den, welche vom Markgrafen Ernft in Baiern, 
vom Markgrafen Wilhelm von Thüringen, vom 
. Pfalzgrafen Arbo und feinem Bruder Bodo, 
und vom Spitigmäus, Herzoge.in Böhmen, der. . 
auch eine ziemliche Anzahl Böhmen bey fich hatte, 
angeführt wurde, und fich vollfommenen Sieg 
verfprah. Aber König Andreas Tieferte feinem 
Bruder ein N ehe das ganze Heer noch 

bey: 
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beyſammen war, und die Baiern wurden von dem 
Ungarn gefchlagen; fochten aber dabey fo ritter⸗ 
lich, daß fie felbft von ihren Feinden bewundert 
wurden. Andreas kam ums Leben, und: viele 
der Anführer wurden gefangen, Dieſe große 
Niederlage fo vieler wackerer Baiern und des 
übrigen Baiferlichen Heeres, die mißlichen Um— 
ſtaͤnde, und das Elend ihrer Tochter Sophie und 
ihres Schwiegerfohns gieng der Agnes fo fehr zu 
Herzen, daß fie die Regierung in Baiern fogleich 
niederlegte, im J. 1061, das Herzogthum einem 
andern, nämlich dem Grafen Otto von Göttins 
gen überließ, und bald hernach fich in ein Klofter 
begab. ‚Sie gieng auch nad) Rom, ftarb im J. 
1077, und wurde im Lateran begraben. — Gas 
lomo befam nachher dennoch die Krone von Un⸗ 
garn, weil Bela beyläufig um das — 1063. 
ſtarb. 


Gleich darnach, ale Yaneh in Baiern zu regie⸗ 
ven anfieng, naͤmlich im J. 1057, iſt der maͤnnli⸗ 
he Stamm der Markgrafen in Nordbaiern zu 
Schweinfurt aus dem Haufe Babenberg, mie 

dem Otto, der Herzog in Schwaben war, aus⸗ 
“ geftorben: Uns den weirfchichtigen Gütern dieſes 
 Hanfes:ift.das Fuͤrſtenthum Bareut entfianden, 

‚die obere: Pfalz vergroͤßert, und zum. Theil das 

ei | Biß⸗ 


— 





142 


Bißthum Wuͤrzburg errichtet worden. Franken, 
welches von Alters her von dem Hauſe Schwein⸗ 

furt abhaͤngig geweſen, wurde nachher den teut⸗ 
ſchen Koͤnigen unterworfen, und zu einem beſon⸗ 
dern Herzogthume erhoben. 


Otto der II., ein Graf von Nordheim 
und Boimenburg, einem Schloſſe unterhalb 
Göttingen, wovon er feinen Namen fuͤhrte, 
ift alfo von der Kaiferinn Agnes zum Herzöge in 
Baiern ernannt worden, theils weil er als ein 
erfahrner Staats; und Kriegsmann allenthalben 
beruͤhmt war, und die Baiern ſich lieber von ei⸗ 
nem Manne regieren laſſen wollten, vorzuͤglich 
aber in der Abſicht, um ihrem Sohne, dem juns 
gen Kaiſer, einen guten Rathgeber und maͤchtigen 
Gehuͤlfen an die Seite zu ſetzen. Aber Agnes 
betrog ſich hierinn fehr. Denn Otto, der dabey 
ein argliſtiger Mann war, hatte ſich kaum auf 
den Thron Baierns geſetzt, als er ſchon nach 
den Reichskleinodien zu ſtreben anfieng. Er 
machte alſo mit einigen mißvergnuͤgten Reichs⸗ 
ſtaͤnden, wie mit den Sachſen, dem Erzbiſchofe 
von. Mainz und anderen; gemeine Sache, und - 
befchloß, der Agnes Die. Vormundſchaft und ſelbſt 
hen Pringen.aus den Händen zu nehmene wel: 
* fie. auch miteinander durch Liſt bewerkſtellig ⸗ 
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gen, iüdem der Erzbifchof den jungen Kaifer zu 
Kaiferwört auf fein Schiff lockte, und mit Ger 
walt nach Köln abführte. Die zween Erzbifchöfe 
von Köln und Mainz, Hanno und Siegfried, 
und der Herzog Dtto übernahmen fodann die 
Meichsgefchäffte, Die betrübte Agnes begab fich, 
wie wir oben gehört haben, in das Kloſter. 


Allein Dtto erhielt fich ſelbſt nicht lange bey 
dem Herzogthume Baiern. Der Kaiſer, welcher 
bey dieſen Mißhelligkeiten der Reichsſtaͤnde eine 
ſehr ſchlimme Erziehung befommen hatte, that, 
manches Untecht, und unger andern buͤrdete er 
den Thuͤringern einen ungeziemenden Zehend auf. 
Diefe widerfegten und vereinigten fich mit den 
Sachſen, welche dem Kaifer ohnehin ſchon lange 
zuvor abgeneigt waren. Dtto war feldft ein 
Sachs, und ein ſonderlich guter Freund des ſaͤch⸗ 
ſiſchen Erbprinzen Magnus, folglich dem Kaiſer 
auf allen Seiten verdächtig, Der Kaiſer ſuchte 
ihn alſo in Baͤlde, jedoch auf eine ſehr unedle 
Art, zu entfernen, Es, mourde ein verfchreyter 
Kitter, Egino mit Nomen, beftochen, der den 
Herzog Dtto anklagte, als haͤtte er dem Kaiſer 
nach dem Leben geſtrebet, und ſelbſt dieſen Egino 
zur Ermordung deſſelben bereden wollen. Otto 
wurde guf eine Reichsverſammlung ——— 

un 
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und als er da die Beſchuldigung für, erdichtet 
erklaͤrte, ſollte er ſich zu ſeiner Rechtfertigung mit 
Egino, der nur von ritterlichem Herkommen, 
und alſo mit dem Herzoge nicht ebenbuͤrtig, und 
noch dazu mit dem Rufe eines Raͤubers gebrand⸗ 
markt war, in einen Zweykampf einlaſſen. Otto 
weigerte ſich, und der Kaiſer erklaͤrte ihn deßwe⸗ 
gen als uͤberzeugt, und ſchlug ihm das ſichere 
Geleit ab, welches der Herzog verlangte, um 
ſich zu Goslar vor den Fürften nochmal verant⸗ 
worten zu koͤnnen. Otto, der hierauf von feinen 
Freunden gewarnt wurde, daß er fi ich auf fihern 
Fuß ftellen möchte, flüchtete fü hin die hůtin⸗ 
giſchen Gebirge; und einige fächft jche Fürften, die. 
dem Kaifer nun zu ſchmeicheln anfiengen, und 
dem Herzoge wegen Privatzwiſtigkeiten lange | 
schon abhold waren, ‚erklärten ihn im J. 1070. 
als einen Beleidiger der Mojeftär, fprachen ihm 
das Herzogthum und das Leben ab, und gaben 
feine Erblande zum Plündern preis, „Det ent⸗ 
ruͤſtete Herzog raffte i u Eile 3000 Mann u am⸗ 
men, und ſchtaͤnket in Goslar den. | aifer ein.. 
zu ſchwach⸗ um ſich lange Hate ‚gi uf 
begab ex fich nach Sachſen zu gun ( eb ringen 
gnus, und vereinigte I mit def 
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wurde. Otto konnte ſich aber dennoch nicht mehr 
auf den Thron Baierns ſchwingen, obſchon er 
ſich auf mancherley Art 17 ganzer Jahre Hins 
durch bemuͤhete. Er wuͤrde ſich dann noch nicht 
zur Ruhe gegeben haben, wenn nicht der Tod im 
J. 1083. feine Anſchlaͤge zernichtet —— 
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Zu dieſer Zeit entfiund eine fehredliche Zerruͤt⸗ 
tung im ganzen roͤmiſchen Reiche. , Der, Kaiſer war 
jung, und feine Rathgeber und diejenigen „ welche 
ſtatt feiner das Neichöruder führten, waren hochs 
muͤthige und eigennuͤtzige Leute, welche die ihnen ans 
vertraute Macht mißbrauchten, und nur ihren Vor⸗ 
sheil fuchten. Die Sachſen waren wider den Kaifer 
ſchon aufgebracht, andere Reichsjtände Außerten 
„ebenfalld ihr Mißvergnügen: man Flagte allenthale 
„ben ; ‚aber vergebens. Da die Gerechtigkeit gar nicht 
mehr gehandhabt wurde, gieng endlich alles unter 
und über ſich. Die Mächtigen nahınen den Schwaͤ⸗ 
chern Haab und Gut; und wenn ſich dieſe wider⸗ 
ſetzten, branuͤten und mordeten jene. Und weil dieſe 
grauſamen Gewaltthaͤtigkeiten zuletzt ganz unge⸗ 
ſtraft ausgeuͤbt werden konuten, ve man fie. da® 
Vauſtrecht. 


Mit dem Staate gerieth auch nächter 8 die Kirche 
in Verwirrung, fonderheitlich weil der Papft und 
$ k der 


‚der Kaifer einer in ded andern Rechte unbillige Ein⸗ 
grüne manpten, Der Papft Gregor VII. that den, 
Kaifer Heinrich IV. in den Bann, und wollte einem 

- ‚anderen die kaiſerliche Krone auffegen ; der Kaifer 
uͤberzog den Papft mit einem Kriegäheere, und fchlug 
einen andern zur Wahl vor. Die Verwirrung und 
das Aergerniß ward ſchon allgemein, und breitete 
fi) in ganz Europa aus, ald auf einmal das Ge⸗ 
sicht entftand: der jüngfte Tag Fame an. Einige, 
‚nämlich die Mächtigen, welche ſich durch Gewalt⸗ 
thätigfeiten und Raubereyen bereichert hatten, fien⸗ 
gen an, Stiftungen zu machen; andere, vorzüglich 
diejenigen, welchen das Fauftrecht der erfiern alles 
entriſſen, verfobten eine Wallfahrt in das gelobte 
Land. Etliche Jahre vorher reifeten ſchon einzelne 
Perſonen aus Andacht zum heiligen Grabe; num 
aber verfammelten fich auf einmal 12000 Perfonen 
aus Baiern, welche unter Anführung der- ‚Bifchdfe 
Güntbers zu Bamberg und Otto's zu Regensburg 
(der Erzbifchof von Mainz und der Bifchof von 
Utrecht gefellten ficy auch dazu) umd der Grafen 
Eckarts von Scheyern, Friedrichs von Dießen, und 
Ortulfs von Hohemwart die Wallfahrt nad) Jerufas 
lem antraten im J. 1064, und im folgenden Jahre 
darauf kamen davon nicht mehr als 2000 wieder 
zuruͤck. Nachher geſchahen mehrere ſolche ſogenanute 
Kreuzzuͤge, welche die Laͤnder des y ‚pentfden 
Reiches fehr entvͤllerten. .,: 
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Dad Auſchen und die Macht der Biſchoͤfe in 
Baiern iſt zu, Liefer Zeit bis zur höchften Etufe er 
hoben worden; vorzuͤglich weil drey baieriſche Bi⸗ 
ſchoͤfe, welche vorhin ſchon PYand: und Reichsver⸗ 
weſer gemacht hatten, nacheinander zu roͤmiſchen 
Paͤpſten, und der, Erzbiſchof von Salzburg zum 
paͤpſtlichen Legaten in Teutſchlaud ernennet worden. 
Gleichwie jene Freyheiten, welche die fraͤnkiſchen 
Kaiſer den Biſchofen vorhin ertheilt hatten, nun 
‚immer beſtaͤttigt und vermehrt wurden, ſo fuhren 
Auch die Biſcht fe fort; ſich immer mehr der landes⸗ 
— Gewalt zu — 





Die vorige Kriegoverfaſſung fieng ebenfalls 
au osrfallen au, indem fowohl die Freyen als Lehen; 
‚leute, wegen der ihnen verhaßten italjenifchen Züge, 
‚etwas Gewiffes an Geld und andern Nothwendig⸗ 
tuen foderten. | . 


Er 77 re © u erg 58 ” 
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‚Die wi enkbaften- wurden etwas en in 
Bi — — andern Doms und Klofiers 
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"7 fregen Künften auch — LER und ſchdne 
Kuͤnſte, als Steingießen, Zeichnen, Maien, Bild⸗ 
ſchnitzen uu. d. gl.gelehtt wachen, ee 
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Baieriſche Herzoge 
aus dem eſtenſiſch⸗welfiſchen Hauſe, 


mit Untermengung zwey anderer. 





War, der I. diefes Namens in Baiern, war 
ein Sohn des Markgrafen Albert oder Azo II. 
zu Efte, und Kunigenden, der Erbinn Welfs III. 
Herrn zu Amergau zc. (ſieh S. 138.) und trat 
nach dem Tode dieſes Welfs III. das Erotheil 
ſeiner Mutter, naͤmlich die we lfiſchen Guͤter in 
Baiern und Schwaben an. Er hatte ſich mit 
der Tochter Dtto’s, vorigen Herzoges in Baiern, 
verlobet; als aber dieſer von ſeinem Herzogthume 
vertrieben worden, verftieß et auch feine Gemah⸗ 
linn, und hieng dem Kaifer an. Deßwegen bes 
Vehnte ihn diefer im J. 1070, mit dem Herzog: 
ehume Baiern, fo fehr: fich auch die baierifchen 
Stände widerfegten: Welf vermählte ſich hier⸗ 
auf. mit Judithen, einer geböhrnen Gräfin 
von’ Blandern, und Wittwe eines ‚engfiihen 
Deinen: u. 


Allein Welf Stich dem Seife. nicht viel: An j 
ger getreu, als feiner erften Gemahlinn. Denn 
fobald die Sachſen, vorzüglich unter Anführung 
— „vertriebenen Herzog⸗ Otto II. den Kaiſer be⸗ 
48: krieg⸗ 
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“ friegten, fo fing Welf fchon zu wanken an; era 
klaͤrte fich bald darauf als einen Öffentlichen Feind - 
des Kaifer Heinrichs, und hielt es mit den neu⸗ 
erwaͤhlten Gegenkaifern Rudolph von Schwaben, ' 
und Hermann von Solm. Der Kaifer vertrie® 
‚ihn deßwegen aus Baiern, und ftellte dafelbfl 
befondere Statthalter auf, im J. 1077. Her⸗ 
zog Welf begab ſich anfänglich auf feine Güteo 
in Schwaben, ſammelte aber hernach allenthals 
‚ben Truppen, verband fich mit den übrigen Fein⸗ 
den des Kaifers, lieferte ihm manches Treffen, 
und ſchlug ihn öfters, befonders aber im J. 1086. 
bey Würzburg fammt zotaufend Mann aus deny 
Felde. Ber diefen Gelegenheiten hatte er auch die 
Stadt Augsburg dreymal nacheinander erobert, 
und zum Theil verbrannt, weil der dortige Bi⸗ 
ſchof Seyfried es mit dem Kaiſer hielt. 


Dieſe Feindſeligkeiten dauerten 18 Jahre 
nacheinander. Mittlerweile vermaͤhlte Herzog 
Welf feinen Sohn Welf IL: mit der Mathild, 
einer ſehr reichen Wittwe in Italien, um ihre 
betraͤchtlichen Laͤndereyen an ſein Haus zu brin⸗ 
gen. Dieſes Buͤndniß geſchah meiſtens durch 
Zuthun des Papſtes, um den Herzog Welf, der 
ihn wider den Kaiſer Heinrich thaͤtig beſchuͤtzte, 
deſto anhaͤnglicher und maͤchtiger zu machen. 
63 | Allein 
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Allein, der junge Welf lebte mißvergnuͤgt in ſei⸗ 
nem Eheſtande; und da er nachher erfuhr, daß 
feine Gemahlinn alle ihre Güter in geheim dem 
roͤmiſchen Stuhle vermacht hatte, ſchied er ſich 
nah 3 Jahren wieder von ihre. Dieß verdroß 
den Vater Welf außerordentlich, weil er ſich 
nun in allen feinen Hoffnungen getäufcht fah. 
"Er verließ deghalben die päpftliche Parthen, und 
. ergriff wieder jene des Kaiſers. K. Heinrich war 
‘froh, daß er um einen fo mächtigen Feind wenis 
ger befommen,, und Welfen wieder auf feine 
Seite gebracht hat. Er belehnte ihn alſo nochs 
mal mit dem Herzogthume Baiern im J. 1096. 
Welf blieb’ von diefer Zeit an im beften Verneh⸗ 
men mit K. Heinrichen. 


Im Jahre 1097. ſtarb unſers Herzogs hun⸗ | 
dertjähriger Water Azo, nachdem er feinen 2 
Söhnen aus der zweyten Ehe, Hugo und Fulfo, 
alle feine Staaten in Italien vermacht hatte, 
weil er glaubte, daß fein Sohn Welf aus der 
erſten Ehe in Baiern ohnehin gut verforgt wäre. 
Allein, Herzog Welf war hiemit nicht zufrieden, 
und verlangte ebenfalls einen Theil von der var 
terlichen Verlaffenfchaft. Und da ihm feine 
Stiefbrüder nichts abtreten wollten, griff er zu 
den N — ſich mit Gewalt in Italien, 
| und 





und z0g den größten Theil der Erbländer ein, 
Doch wurde hierauf ein Vergleich gefchloffen, 
daß die. eftenfifche Linie in Teuefchland, nämlich 
die Nachkommen Herzog Welfs l. einen gewiffen 
Theil diefer Erbſchaft genießen follten. 


Herzog Welf J. bes Krieges muͤde, beſchloß 
nun in Ruhe zu leben. Er bereuete nun manche 
That, manch zu ſtrenges Verfahren, vorzüglich 
jenes gegen den Biſchof von Augsburg, und er⸗ 
ſetzte dieſem den zugefügten Schaden nach Ber: 
mögen. Und da um diefe Zeit große Kreuzheere 
von Lothringen und Schwaben durch Baiern 
nach Serufalem zogen, fo ift diefer Eifer auch 
im Herzoge Welf dem 1. rege geworden. Er 
unternahm alfo im J. 1101. mit dem Herzoge 
Wilhelm von Aquitanien an der Spiße eines 
vereinigten Heeres von hundert und fechzigtaufend 
Mann, worunter der Erzbifchof Thiemo von 
Salzburg, und viele andere adeliche Baiern was 
ren, eine Wallfahrt zum heiligen Grabe, Die: 
fer große Schwarm langte zwar glücflich in Aſien 
an, fam aber dafelbft theils wegen der Beſchwer⸗ 
kichkeit der Reife, und wegen des Mangels an 
Lebensmitteln, theils. aber durch das Schwert 
der Feinde bis auf rooo Mann gänzlich um, 
Der Erzbifhof ftarb unter den Mahometanern 

ei den 
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den Martertod. Herzog Welf entgieng zwar den 
Feinden, und kam als Pilgrim zu Jeruſalem an; 
ſtarb aber auf der Ruͤckreiſe zu Paphos auf der 
Inſel Zypern an einem Fieber. Seine Gebeine 
wurden nachmals heraus gebracht, und im Klo⸗ 
ſter Weingarten in Schwaben zur Erde beſtaͤttiget. 


Schon lange vorher, nämlich im J. 1077. ftarb 
aunch auf der Rückkehr aus Paläflina Graf Otto H. 
don Scheyern, nachdem er vorher ſchon die Güter 
unter feine 4 Söhne vertheilt hatte, Er beſaß die 
die Stiftongtey zu Freyſing, umd neben Scheyern 

' noch) andere Grafichaften-im Donaugau und Kehls— 
gau bey Kehlheim. a | 
Papſt Gregor VII. verboth 1075. dem Kaiſer die 
AIrnveſtitur mit dem Biſchofoſtab und Ringe, 
womit er bisher Die Bifchöfe und Aebte auf die Res 
galien und zeitlichen Güter zu belehnen pflegte. 
Dieß gab Gelegenheit zu einen Streit und zu einer 
Spaltung zwifchen der Kirche und dem Staate, 
welche 47 Jahre lang dauerte. 4 


* Welf II., der Sohn Welfs J., folgt im 
Jahre 1101. feinem Vater ohne Widerrede der 
Baiern in dem Herzögthume, wie es ihm der 
Kaifer ſchon 3 Jahre‘ vorher zugefichert hatte. 
Er befam auch die welfifchen Stammguͤter, mel: 
He im Teutſchlande gelegen waren, ſo wie fin 
— J Bru⸗ 
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Bruder geinrich die — Bm der ' 
Marfgeafichaft Efte befam. 


Herzog Welf IT. blieb nur 3 Jahre im guten 
Verftändniffe mit dem Kaifer Heinrich; denn.da 
diefer feiner Hofftant nur mit Franken und mit 
Sachſen befegte, und Graf Sieghard von Burg: 
haufen, der unter den Baiern vorzüglich fein 
Mißvergnuͤgen mit Worten dußerte, in einem 
Aufſtande von den begünftigten Höflingen um: 
gebracht wurde, fo geriethen die Baiern ſaͤmmt⸗ 
lich in Gaͤhrung, und trugen ſehr vieles bey, 
daß Heinrich, der ohnehin viele und große Feinde 
hatte, die kaiſerliche Krone ablegen, und ſelbe ſei⸗ 
nem Sohne, Heinrich dem V. uͤberlaſſen mußte. 
Dieſem K. Heinrich V. that Welf ſehr viele und 
wichtige Dienſte. Er gab ihm Huͤlfstruppen 
wider die’ ſtets unruhigen Ungarn, wider die 
Pohlen und einige rheiniſche Fuͤrſten; und was 
hier vorzuͤglich zu merken, uͤbernahm er die Ge⸗ 
ſandtſchaft an den Papſt, um dort den langwie⸗ 
‚rigen Streit wegen des Inveſtiturrechtes beyzu⸗ 
legen. Der Zug und das Geleit Herzog Welfs, 
der ohnehin eine ſehr anfehnliche Leibesgeftalt 
hatte, war außerordentlich prächtig und auszeich⸗ 
nend. Welf haͤtte auch die Sache durch fein 
ge und feine zu einem gluͤck⸗ 
| er lichen 
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lichen Vergleich gebracht, wenn ber Papſt (es 
war Pasfal II.) nicht mit Gewalt. wäre abger 
‚halten worden. Der Streit dauerte hierauf noch 
immer fort, Der Papft wurde vom Kaifer bes 
kriegt, und von Bifchöfen abgefegt. Der neus 
erwählte Papft hatte gleich wieder einen Gegen⸗ 
papſt. Da Welf der Unruhen fein Ende, und 
eines anftändigen Vergleichs Feine Möglichkeit 
mehr fah, gieng er nach Baiern zurück, richtete 
da alles in die befle Ordnung, und ftarb ohne 
Kinder im J. 1120. zu Kaufting, einem Flecken 
in Oberbaiern am Lechfluß unterhalb Landsberg. 
Sein Leichnam wurde zu Weingarten nebſt ſei⸗ 
nen Vater begraben. Er hat ſich durch ſeine 
beſcheidene und ſanfte Regierung, und durch ſei⸗ 
nen ordentlich und wohleingerichteten Hofſtaat 
die vollkommene Liebe der Baiern, und das 
größte Anfehen im Auslande erworben. 


Unter feiner Regierung, nämlid) Im &a 1116. iſt 
aus der altbaierifchen Markgrafſchaft Nordgau das 
Herzogthum Oſtfranken errichtet worden, indem 
es K. Heinrich V. feinem Enfel, Ronraden von 
Hohenſtaufen, dem Bruder Herzogs Friedrich in 
Schwaben, verliehen hat. Dieſes Herzogthum bes 

griff den größten Theil von der obern Pfalz, vie 
Burggrafſchaft Nuͤrnberg, und andere Herrſchaften. 


3 K. Hein⸗ 
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K. Heinrich V. heyrathete Mrathilden, und 
nahm nach ihrem Tode alle ihre Gitter in Italien in 
Beſitz. Das welfifche Haus, welches vermög der 
Heyrath Herzog Welfs IT. Anfpräche darauf hatte, 
wurde erft im folgenden Zeiten, nämlid) vom Kaifer 
Friedrich I. damit belehnt. — Otto IV. von Scheyern 

: wurde wieder Pfälsgraf in Baiern 1110. 


Heinrich), der Bruder des allgemein bes 
liebten Welfs Ti. übernahm ohne Widerrede der 
Nazion, und mit Begünftigung ‚des Kaifers 
‚das Herzogthum Baiern. Diefer war alfo der 
"IX. diefes Namens; wurde auch wegen feiner 
-Gefichtsfacbe der Schwarze genannt. Cr 
beherrſchte Baiern nur 6 Jahre, Aus feiner 
Gemahlinn Wulf hild, der Erbtochter Ma⸗ 
gnus, des letzten Herzogs in Sachſen aus dem 
billungiſchen Stamme, erzeugte er 3 Soͤhne, 
welche Konrad, Heinrich, und Welf VI. 
hießen. Der erſte ſtarb als Moͤnch im naͤmli⸗ 
chen Jahre; der letzte bekam die welfiſchen Guͤter 
in Italien, und Heinrich folgte ſeinem Vater, 
der im bten Jahre ſeiner Regierung den Moͤnchs⸗ 
habit anzog, im Herzogthume Baiern. 


Im Jahre 1122. iſt der Inveſtiturſtreit, und 

mit ihm die Spaltung zwiſchen der Kirche und dem 
Staate, welche 47 Jahre gedauert hatte, gerndet 
u . a wor⸗ 
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worden, mit dem Vertrage, daß die Biſchoͤfe nicht 
mehr vom Kaifer eingefeßt, fondern von der Geifts 
lichfeit erwoählet. werden ; die Wahl jedoch in Ges 
genwart und mit Einwilligung ded Kaiferö gefchehen, 
der Kaifer aber die Bifchdfe nicht mehr mit dem Bis 
ſchofsſtabe und Ringe, fondern mit einem Zepter 
auf die Guͤter und Regalien belehnen fol. . Hier 
durch hat alfo die. Macht und das AUER der teut⸗ 
ſchen Kaifer vieles verlohren. | 
Nachdem der Kirchenfriede wieder hergeftellt war, 
eiferten die Fürften und Biſchoͤfe in die Wette, die 
verfallene Zucht unter der Kleriſey durch Stiftung 
neuer Klöfter und Erneuerung der alten wieder her⸗ 
zuſtellen. Gleich im J. 1123. hat Pfalzgraf Otto IV. 
das Stammſchloß Scheyrn in eine Benediktiners 
Abtey verwandelt, und feinen Wohnfig in dem un⸗ 
weit der heutigen Stadt Yichach gelegenen Schloß 
Wittelsbach aufgeſchlagen, wovon er ſeinen 
neuen Beynamen hergenommen. 

Im Jahre 1125. gieng Kaiſer Heinrich V. mit 
Tode ab. Unſer Herzog Heinrich IX. (der noch lebte, 
aber das naͤchſte Jahr darauf ſtarb) ſchrieb mit an⸗ 
dern Fuͤrſten einen Wahltag aus. Die teutſchen 
Hauptnazionen, als die Franken, Sachſen, Schwas 
ben und Baiern traten zuſammen, und lagerten ſich 

nunweit der Stadt Maynz. Die Wahl wurde num 
aber nicht mehr im Lager, wie es zuvor gewöhnlich 
War, vorgenommen, PRIOR, die Vornehmen und 
| Fürften 





: Fürften"giengen in die.Stadt, und berathichlagten 
- fich in einem Hofe. Hiedurch ward alfo.das Volk 
+ von der Wahl ausgefchloffen. Weil aber auch 
„ber Fürften noch zu viele waren, fo that der. päpfts 
‚ liche Kegat, welcher auch zugegen war, den Vor⸗ 
ſchlag, dag man zehn Zirften von den teutfchen 
| Haupfprovinzen anözbge, welche fodann eigentlich 
Führen oder wählen, und in derer Wahl die übris 
gen einmwilligen follten. Dieß gefchah. Den Herʒog 
Cothar aus Sachſen traf das Loos, und er mußte 
wider feinen. Willen Kaiſer werden. So ift der 
Grund zu dem heutigen teutfcehen Kuhr⸗ oder 
- Wahlrecht gelegt, und felbes auch auf die Here 
| we in Baiern gebracht worden, | 


Heinrich X., der Sohn des — Her⸗ 
zogs Heinrichs — IX., beſtieg ohne jemands 
Widerrede und mit einem ernſthaften Schritt den 
herzoglichen Thron in Baiern. Er hielt ſogleich 
unter Bedeckung ſeines Kriegsvolkes einen Land⸗ 
tag in Regensburg, ließ dagegen das uͤberhand 
genommene Fauſtrecht unter ſcharfen Strafen ei⸗ 
nen Landfrieden beſchwoͤren, ſtellet zu deſſen Hand⸗ 
habung ein beſonders Hofgericht auf, und befahl 
alle Raubſchloͤſſer zu zerſtoͤren. — Im naͤchſten 
Jahre darauf vermaͤhlte er ſich mit der kaiſerli⸗ 
* Prinzeſſinn Gertraud des neuerwaͤhlten 

Kaiſer 
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Kaiſer Lothars. Die Hochzeit: wurde: wegen 
Menge der. Gäfte (denn es waren alle baierifch 
und ſchwaͤbiſche Edelleute zugegen) auf offerrem 
Lechfelde zu Ounzented) ‚mit ungemein großer 
Pracht gehalten. 
Kaifer Lothar, um fih gegen feine, Feinde, 
Die hohenftaufifchen Brüder, Konraden Herzog 
in Oſtfrauken, und. Friedrichen Herzogin Schwa⸗ 
ben, welche mit Gewalt nach der Kaiſerskrone 
ſtrebten, eines maͤchtigen Beyſtandes zu verſi⸗ 
chern, belehnte feinen Schwiegerſohn ſogleich mit 
der Anwartſchaft auf das Herzogthum Sachſen. 
Heinrich leiſtete ihm auch wirklich gute Dienſte 
wider ‚feine Feinde, Er bekriegte die Hohen: 
ftaufer, „und demüthigte fie mit Verbrennung der 
Stadt Ulm, und Verheerung ihres Landes. — 
Da hierauf unter den Römern wegen der, Papſt⸗ 
wahl Uneinigfeiten entftunden,,, und. der. Kaifer 
zur Bermittlung dahin: zeifete, begleitete ihn auch 
Herzog Heinrich, Auf dieſem Zuge wurde er 
von. dem befchügten Papfte Fangzenz, nach dem 
Kaiſer kothar mit den Allodialguͤtern der Mathild 
belehnt. Und Lothat gab ihm bald darauf auch 
die Markgrafſchaft Toskana in, Italien. | 
Im Jahre 4187, wurde, Lorhav, auf, dem 
Ruackweg⸗ ſeines azwerien nach Italien gemachten 
ir * 
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Feldzuges krank, und ſtarb zu Braitenwang, 
einem Dorfe oberhalb Hohenſchwangau, an der 
Landſtraße von Stalien. . Herzog Heinrich ward 
nun ein überaus. mächtiger Herr. Er befaß bie. 
Mathildiſchen Güter, das ift, einen Theil: von 
den Herzogthümern Mantua, Parma ꝛc. und das 
Herzogthum Toskana in Italien, dann das große 
Herzogthum Baiern, und das Herzogthum Sachs 
fen, welches damals. bis an Dänemark und den 
Belt reichte. Sein Gebiet erſtreckte ſich alfo 
von einem. Meere bis zum andern, nämlich vom 
 mittelländifchen Meere bis an die Oſtſee. 
‚Heinrich war bey dem Tode Lothars gegen⸗ 
wärtig, und hatte num die Neichsinfignien in 
‚ feinen Händen. Er höffte auch ficher, daß er 
die Kaifersfrone auf fein Haupt feßen dürfte, 
Allein;i weil er fich gegen die Heichsftände 
hochmuͤthig betrug, und ſich mit feiner großen 
Macht öffentlich bruͤſtete, zog er ſich anfänglich 
den Zunamen des Stolzen dann den Neid 
aller Fuͤrſten uͤber den Hals. Einige Reiches 
ftände alfo, vornaͤmlich der Erzbiſchof Adalbero | 
von Tier, die Hohenfiaufer, Friedrich von 
Schwaben und Konrad von Franken. mit andern 
Fürften ifter Parihen, kamen in geheim zu. Kob⸗ 
Ve, ‚Aufainnen, a Konraden'von Franken, 
dem 
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den größten Feind, Heinrichs, zum Kaifer, und 
ließen ihn fogleich zu Aachen vom paͤpſtlichen 
Legaten kroͤnen. Heinrich, feine Baiern, Sach⸗ 
fen, ind die übrigen anweſenden Fuͤrſten erklaͤr⸗ 
ten zivar diefe Wahl für: erfchlichen und unguͤl⸗ 
tig; aber. weil fie vom. Papfte, dem roͤmiſchen 
Wolke und: den italienifchen. Ständen begnehmi⸗ 
get wurde, verließen bie übrigen Fuͤrſten den Herz 
309 Heinrich, und hiengen! Konraden an; Der 
neue Kaifer ließ fodann einen Tag zur Huldigung 
mich Bamberg anfagenz und die vorhin abwe⸗ 
fenden Fuͤrſten, auch die Sachfen, und felbft Hein⸗ 
richs Schwiegermutter, Die verwittibte Kaiſerinn 
Richſa, famen, huldigten uud unterwarfen ſich. 
Nur. Herzog Heinrich und feine Baiern blieben. 
- aus. „Er wurde hierauf nach Regensburg vorz, 
geladen... ‚Hier erfchien er, umd ließ ſich die 
Reichsinſignien, welche er noch in Haͤnden hatte, 
von Konraden durch Schweichelehen und ſchoͤne 
Verheißungen abſchwatzen. Aber Konrad hielt. 
nicht nur feines feiner ihm. —— Verſpre⸗ 
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dem Vormande, daß ein n Keichefuͤrſt wen, > Sie 

zogthuͤmer nicht zugleich beſi izen duͤrfte. Mar 

wollte diefen Zwiſt auf einen andern Hoftag zu 
Augs⸗ 
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Augsburg in Guͤte beylegen. Aber da Heinrich 
mit vielen Reiſigern dahin zog, und keines Thei⸗ 
les verluſtig werden wollte, ſo verfuͤgte ſich K. 
Konrad heimlich in der Nacht nach Wuͤrzburg, 
und erklaͤrte Heinrichen als einen Widerſpenſtigen 
des Reichs, und als einen Feind des Kaiſers in 
die Acht. — Das Herzogthum Sachſen uͤber⸗ 
gab er Albrecht dem Baͤren, Markgrafen von 
Brandenburg; Baiern aber Leopolden, Mark⸗ 
grafen von Oeſterreich. | 
Herzog Heinrich begiebt fih nah Sachſen, 
und von der verwittibten Kaiferinn Richfa und 
den Baiern, welche ihm unter dem Vorwande 
einer Wallfahrt als Pilgrime haufenweiſe nachs 
gefolgt find, unterftüßt, vertreibt ec Albrechten, 
und feßt fich wieder in Sachfen fefte. Konrad 
zog mit einer Armee dahin, und wollte ihn mit 
Gewalt verdringen. Heinrich borh ihm eine 
: Schlacht an, und Konrad fand es für rachfamer, 
einen Waffenftillftand zu fchließen, um die Sache 
zu Duedlenburg in Güte abzuthun. Heinrich ers 
ſchien; ftarb aber dafeldft am beygebrachten Gift 
im J. 1139. Er hinterließ einen noch uners 
wachjenen Prinzen, Heinrich, der nachmals der 
25m genannte wurde. Auch war fein Bruder 
Welf VI. noch bey Leben. | 
l So 





So fehr Heinrich darauf bedacht war, das Fanſt⸗ 
recht abzuſtellen, und einen feſten Landfrieden zu 
gruͤnden, ſo fiel doch unter ſeiner Regierung ein 
merkwuͤrdiger Zank vor. Graf Friedrich von 
Bogen war Schirmvogt bes Domſtiftes Regens⸗ 
burg, und ſetzte bey Erledigung des biſchdflichen 
Stuhles, ohne Wiffen und Willen ded Herzogs, 
Grafen Heinrich von Wolfratehaufen zum Bis 
fchofe ein, welcher ſich zu Salzburg eilends weis 
ben ließ. Diefer Bifchof Heinrich mißhandelte 
‚hierauf dad Klofter zu St. Emmeram. Herzog 
Heinrich hieruͤber erzuͤrnt, nahm dem Biſchofe zur 
Strafe Donauſtauf weg. Da er hierauf mit einer 
Heinen Bedeckung zuruͤckgieng, erfah des Biſchofs 
Bater, Graf Otto von Wolfratshauſen feinen 
Vortheil, und eilte ihm auf dem Fuße nad. Ein 
treuer baierifcher Diener des Herzogs merkte die 
Gefahr, wechfelte Kleider und Pferd, und ließ für 
feinen Herrn, der noch entgehen fonnte, das Leben. 
Der Herzog voll gerechter Rache, verbrannte fos 
gleich Wolfratshauſen und das Schloß Omeras. 
Es würde noch böfe hergegangen feyn, wenn nicht 
der wackere und rechtfchaffene Graf Dtto IV. von 
Wittelsbach den Grafen von Bogen und Wolfrats⸗ 
haufen, feine Anverwandten zur fußfälligen Abs 
bitte beredet hätte. 


Herzog 
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Herzog Heinrich X. ließ auch im J. 1135, da 
eben eine außerordentlidy große Sommerhiße, und 
die Donan fehr ausgetrocknet war, die fleinerne 
Brüce zu Regensburg zu bauen anfangen, wo⸗ 
durch die Stadtamhof feinen Urfprung bekam. 


/ 

Leopold, der Sohn des heiligen Leopolds, 
Markgrafen in Defterreich (*), und Stiefbruder 
Kaiſer Konrads, ward alfo in das Herzogthun 
Baiern eingefeßt im J. 1139. Er zog mit eie 
nem Heere im Lande herum, ließ fich huldigen, 
und hielt zu Kunzenlech 3 Tage öffentlich Gericht, 
Aber Welf VI, der Bruder Heinrich des Stols 
zen, und Inhaber der welfifchen Stammgüter, 
machte aus väterlichem Erbrechte Anfprüche auf 
Baiern. Und da er damit nicht gehört wurde, 
fammelte er ein anfehnliches Heer, und ſchlug 
Leopolden vollfommen aus dem Felde. Welf we⸗ 
gen diefes Sieges fühn, wagte fich fogar an den 
Kaifer, der feine Stade Weinsberg im heutigen 
MWürtembergifchen belagerte; wurde aber mit 
Verluſt feiner Stadt zurücgefchlagen. 


Kaum war Welf in etwas gebändiget , fo 
Fam) Otto von Wittelsbach mit einem Haufen 
Landesleuten angezogen daher, vorzüglich deßs 
halben aufgebracht, weil ihm Leopold die Ges 

| lI2 .: richts⸗ 
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richtsbarfeit über. die freyſingiſche Dienftleute, 
welche dem feheyerifchen Haufe, vermög der 
Schirmvogtey, vor Alters her zuftändig war, abs 
nehmen wollte, Die zahlreiche Bürgerfchaft zu 
Megensburg, ebenfalis mit Leopolds Einrichtun: 
gen unzufrieden, erflärte fich für den Otto, und 
fieng eine Empörung an. Leopold, außer der 
Stadt vom Dtto angefochten, und inner den 
Mauern wegen der Aufruhr unficher, ließ die 
Stadt an einigen Ecken in Brand ſtecken, und 
entfloh ‚ während die Einwohner zum Löfchen lies 
fen. Er Pam hierauf mit einem Heere zuruͤck, 
nahın die Stadt ein, vertrieb den Otto, und vers 
heerte weit und breit die Güter und Schlöffer der 
welfifchen Anhänger, Micht lange darnach wurs 
de er unpäßlich; trat, um eine Luftveränderung zu 
“ machen, eine Reife nach Defterreich an, ftarb aber 
im J. 1141. unterweges zu Miederalteich ohne 
Erben im zten Jahre feiner Regierung. 


(*) Die Markgrafen in Defterreich oder Ofts 
baiern waren ſchon feit Karl dem Großen zur Vers 
theidigung der baierifchen Gränzen gegen die Uns 
garn eingefegt. Um fich aber ihrer Treue defto 
mehr zu verfichern, geben ihnen die Herzoge ihre 
Gränzgüter nach und nach größtentheils zu Lehen. 
Sie blieben aber bisher ftetö baierifche Vaſallen, 

und 





und waren immer verbunden, auf den Land» und 
Hoftagen der Herzoge zu erfcheinen. Leopold, 
deſſen ln Grafen zu Amerthal bey Ama 
berg, und folglich baierifche Unterthanen waren, 
hätte alfo den baierifchen Thron mit Recht nie bea 
fteigen koͤnnen. | 


‚Heinrich XI, oder von feinem Sprichs 
worte Jaſomirgott zugenannt, (ev war ein Brus 
der des vorigen Leopolds, und Markgraf in Ofts 
baiern unter dem Kalenberg) wurde vom K. Kons 
rad, der die Welfen gar nicht mehr empor fomz 
men lajjen wollte, zum Herzoge in Baiern er: 
nannt. Lim der Sache den Schein eines Rechtes 
zu geben, mußte er Gertraud, die Wittwe Herz 
309 Heinrichs des Schwarzen, zur Che nehs 
men; und diefe ihren fiebenjährigen Sohn Seins 
rich den Köwen bereden, daß er auf Baiern 
Verzicht that, und mit dem Herzogthume Sachs 
fen, welches ihm Albrecht der Bär überlaffen 
mußte, zufrieden war, . Welf VI, des jungen 
Heinrichs Vaters Bruder, fah, daß es nun gänz- 
lich auf die Unterdrücfung des welfifchen Haufes 
angefehen war, griff von neuem zu den Waffen, 
und hoffte mit Gewalt fein vaͤterliches Erbrecht 
gelte ad zu machen. Er nahm auch wirklich eis 


nei Theil des Landes in Beſitz, und von In⸗ und 
13 Aus⸗ 





Ausländern unterftüßt, brachte er es fo weit, daß 
Heinrich XL. ein ganzes Jahr lang die Regierung 
in Baiern nicht antreten konnte. Aber auf eins 
mal Fam Heinrich, mit einem mächtigen Heere 
von K. Konrad verftärft, und vertrieb Welfen 
nach Sachfen, ſchwaͤchte feine Anhänger, und nahm 
das Land in Beſitz am Ende des Jahrs 1141. 


Nicht viel fpäter als ein Jahr darauf ftarb 
Gertraud, welche ducch ihre zweyte Heyrath 
fi), ıhren Sohn, Land umd Leute unglücklich ges 
macht hatte. Denn die hohenftaufifch und wel⸗ 
fiich gefinnten Partheyen gerierhen in fo graufame 
Händel, daß faſt das ganze Land Baiern auf 
allen Seiten verheeret wurde. Weberdieß fielen 
auch im J. 1146. die Ungarn ein, hieben etliche 
tauſend Baiern zufammen, und vergrößerten das 
Elend. Die Verwirrung breitete fich von Baiern 
auch in andern Ländern aus, und wurde fo groß, 
daß man allgemein glaubte, nun Fönne der jüngfte 
Tag einmal nicht mehr lange ausbleiben, Alſo 
sourde wieder ein Kreuzzug befchloffen, zumalen 
weil eben auch die Chriften vom gelobten Lande 
ſeehr Elägliche Nachrichten eingefendet hatten, 


Um in der Zwifchenzeit die Ruhe im Teutſch⸗ 
Sande zu erhalten, wurde im J. 1147. auf einem 
Reichs⸗ 
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Reichstage zu Frankfurt die Wahl eines roͤmi⸗ 
ſchen Königs veranftalter, und Friedrich von 
Schwaben dazu ernannt. Nun trat auch der juns 
. ge Heinrich der Löm mit feinen Sachfen auf, und 
begehrte fein Herzogthum Baiern wieder zurück, 

Man verwies ihn aber auf Gedult, bis der Kreuzs 

zug vorüber wäre, Es ſammelte fich fodann ein 

erftaunfich großes Heer (*), wobey felbft der K. 

Konrad, Friedrich von Schwaben, und von dem 
Baiern Herzog Heinrich X, felbft Welf VI, 

die Bifchöfe von Frenfing, Regensburg und Pafs 

fau, und eine Menge von dem baierifchen Adel 
fi) einfanden, 


Als von diefem wieder gänzlich fruchtlofen 
Kreuzzuge im zweyten Jahre nach überftandenen 
größten Gefahren und Befchwerlichfeiten die oben 
genannten Fürften (und Heinrich XI. mit Theos 
dora, des griechifchen Kaifer Emanuels Enklinn 

= 14 als 


(*) Es waren 70,000 ſchwergepanzerte Reiter aus 
Zeutfchland, und eine gleiche Zahl ftieß der Ko⸗⸗ 
nig von Frankreich dazu; mithin 140,000 Mann 
zu Pferd. Das Fußvolk war noch einmal fo groß. 
Diefe ungemein ftarfe Armee ift theild durch das 
Ungemach der Reife und den Mangel der Lebens 
mittel, theils durch die Untreue der Griechen und 
das Schwert der Feinde fo fehr aufgerieben worden, 
daß nach zwey Fahren kaum mehr der zehnte Theil 
davon zuruͤck Fam, 





als feiner Gemahlinn) zuruͤckkamen, wiederholte 
Heinrich der Löw feine Anfprüche auf Baiern; 
befam aber nur wieder einen verzögernden Hofs 
beſcheid. Er wollte fi) mit einem fächfifchen 
Heere durch Gewalt den Weg nach Baiern Öff 
nen; wird aber zurücfgetrieben. Endlich im J. 
1152, ftarb der große Feind des welfifchen Hau— 
fes K. Konrad II, und feines Bruders Sohn, 
obiger Herzog Sriedric) von Schwaben , der 
Rorbbert zugenannt, trat die Paiferliche Regie⸗ 
zung an. 


Diefer, weil er nicht nur den Markgrafen 
von Defterreich,, fondern müsterlicher Seite au ° 
dem welfifchen Stamme nach verwandt war, und 
Die gerechte Foderung deffelben erfannte, fprach 
endlich. Heinrich dem Löwen das Herzogthum 
Baiern zu im J. 1154. Aber Heinrich Jaſo⸗ 
mirgott machte noch verfchiedene Einwendungen, 
und trat es erſt zwey Jahre danach ab, und 
zwar mit einem für Baiern unerfeßlichen Scha⸗ 
den. Denn unter dem Vorwande, dag man die 
Ehre diefes baierifchen Markgrafen, der fo lange 
den Titel und die Würde eines Herzoges befeflen 
hatte, doch auf einige Weiſe ſchadlos halten muͤß— 
te, wurde 1) die Diarfgraffchaft Defterreich von 

| Baiern 
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Baiern getrennt, und zu einem eigenen Herzogs 
thume erhoben. 2) Mußte Heinrich der Loͤw 
noch das Land ob der Ens dazu hergeben, und 
auf diefe Weife feinen Bafallen zu einem von ihm 
ganz unabhängigen Heren bilden helfen. Seins 
rich Jaſomirgott, zuvor baterifcher Markgraf, 
dann Herzog in Baiern, wurde nun der erfte 
Herzog in Oefterreich , und ftarb im Jahr 
1177. zu Wien, welche Stadt er eigentlich er; 
bauet hat, 


Sm Fahre 1151. fingen bie Söhne des Pfalzs 
grafen Otto IV. von Wittelöbach , welchem man 
die freyfingifche Stiftövogtey abgediungen hatte, 
mit dem dafigen Domftifte eine Fehde an. K. 
Konrad erflärte auf die Klagen des Biſchofs den 
Pfalzgraf Otto IV, weil er feinen Söhnen zu 
viel nachgefehen hätte, in die Reichsacht, und 
zwang ihn durch die Belagerung in feinem Schloffe 
Kehlheim zum Frieden unter der Bedingung, daß 

er feinen älteften Sohn Otto VI. zur Sicherheit 
feines gegebenen Wortes ausliefern mußte. Dies 

‚ fer kam als Geifel an den Faiferlichen Hof, machte 
da mit dem Herzog aus Schwaben, Friedrich) 
dem Mothbarte, der gleich darauf Kaifer wurde, 
Zeenndſchait⸗ und legte dadurch zur Wiederher- 
15 ſtellung 
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ſtellung der Groͤße ſeines Hauſes den erſten 
Grundſtein. | 


Im Fahre 1155. wurde dem Stifte Berchteds 
gaden die Sreyheit, auf Salz und Metalle in feinen . 
Gebiete zu graben, ertheilet. 


Heinrich XI. mit vem Beynamen der 
Loͤw, befam alfo im J. 1156, zu feinem Her; 
zogthume Sachfen auch Baiern; aber diefes um 
vieles verkleinert. Er ließ fich Huldigen, und hielt 
fogleich einen Landtag zu Karpfheim bey Schär: 
Ding, worauf auch die Bifchöfe erfcheinen mußten. 
Er war ein ernftlich weifer, mild und fanftmüthis 
ger Fürft, und machte fich bey feinen Unterthanen 
fo angefehen, daß er von den Guten geliebt, und 
von den Böfen gefürchtet wurde, 


H. Heinrich that K. Friedrichen gute Dienfte, 
errettete ihn aus mancher Gefahr, und begleitete 
ihn zweymal mit baierifchen Truppen auf den 
Feldzügen nach Stalien wider die aufruͤhriſchen 
Städte, die den teutfchen Kaifer als ihren Obers 
herrn nicht erfennen wollten. : Er half ihm meh; 
rere Orte erobern, und die Städte Krema und 
- Mayland zerftören im J. 1162. — Aber das 
gute Verftändniß Heinrich des Löwen mit dem 

Zr K. 
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K. Friedrich fieng endlich auch, und zwar aus fols 
gender Urjache zu brechen an. Welf VI. verlohe 
feinen einzigen Sohn und Erben Welf den VII, 
und überließ fich deßwegen, ohne alle Rückficht 
auf feine übrigen Erben, fo fehr den finnlichen 
Vergnügungen, daß er fein ganzes Vermögen 
verzehrte. Um fich zur fernern Ergoͤtzung Geld - 
zu verfchaffen, verfaufte er alle mathildifche Lehen 
in Stalien: die Markgraffchaft Toskana, das 
Herzogthum Spoleto, das Fürftenthum Sardi⸗ 
nien ıc. an den Kaifer; feine eigenen Güter aber 
am Lechrain und in Schwaben an feinen Neffe 
Heinrich den Löwen. Dieſer, der ohnehin als 
ein welfifcher Abfömmling (denn fein Vater Heins 
tich der Stolze war ein Bruder Welf des VI.) 
alle diefe Güter zu erben hoffte, gab ihm Fein 
Geld, und wollte die Bezahlung bis auf deffen 
Tod verzögern, wo er fie unentgeldlich bekommen 
koͤnnte. Aber Welf VI, dem bey feinem außer: 
ordentlichen Aufmwande das Geld bald wieder auss 
gieng, wollte nicht länger warten, und verfaufte 
tem Kaifer auch diefe feine eigene Güter, Das 
Durch ward die Macht der Hohenftaufer anfehn: 
lich vermehrt, und Heinrichs Hoffnung und Recht 
fehr geräufcht, Dieß verdroß ihn fo gewaltig, 
daß 


* 
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daß er auf der Stelle den Entſchluß ſaßte, dem 
Kaiſer keine Huͤlfe mehr zu leiſten. 


Bald darauf, nämlich im Jahre 1174. bes 
lagerte K. Friedrich die Stadt Alerandria, Ponnte 
aber nichts ausrichten, Er fuchte Heinrichen 
wiederholtermalen und ſehr demüchig um feinen 
Benftand an; aber diefer erfchien nicht, Der 
Kaifer verlohe daruͤber gegen die Staliener eine 
Hauptſchlacht, in der er felbft in die äußerfte Ges 
fahr geriet, fo daß er gezwungen worden, einen 
ihm unbeliebigen Frieden zu fchließen. Friedrich - 
faßte deßwegen wider den Heinrich einen bittern 
Grollen, den er ihm aud) bald auf das empfind; 
lichfte fühlen ließ. Denn da er hierauf nach 
Zeurfchland zuruͤckkam, und der Herzog fich bey 
ihm befchwerte, daß mittlerweile einige Bifchöfe 
ganz ungevechter Weiſe viele feiner Güter und 
Schlöffer verheerer hätten, fo gab er ihm ganz 
kalt zur Antwort, daß er einen Reichstag halten 
werde, worauf der Herzog erfcheinen, und fich 
zuvor gegen die vielfältigen Klagen verfchiedener 
Meichsftände verantiworten müßte,- Heinrich 
wurde dreymal vorgeladen; aber er erfchien nicht, 
weil er fich nichts Gutes verfprechen Fonnte, Der 
Kaiſer erklaͤrte ihn ſodann mis Einwilligung einis 

ger 
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ger Meichsfürften, deren die meiften Feinde und 
Meider des welfifchen Haufes waren, in die Acht, 
und feiner Herzogthuͤmer verluftig, im J. 1179. 
Heinrich wollte fich zwar durch die Gewalt det 
Waffen erhalten, aber die Macht des Kaifers 
zwang ihn zu weichen. Mur noch das Herzogs 
thum Braunfchweig blieb ihm , welches er 15 
Jahre beherrfchte bis 1195, wo er ftarb, 


Er hinterließ drey Söhner Otto den IV, der 
nachmas Kaifer wurde; Heinrichen, der ſich mit 
Agnes, der einzigen Tochter des rheinifchen Pfalz» 
grafen Konrad vermählte, und dadurd) die Pfalzs 
grafichaft am Rhein befam; und den Wilhelm, 
von dem bad Haus Braunfchweig: Hannover noch 
abftammet, 


München gelegt, aus folgender Urſache: Schon 
unter K. Ludwig dem IV. im 3. 903. hatte das 
Domftift zu Frepfing den nahe An der far gelegenen 
Kammerhof Böring befommen. Nachher ließ der 
Biſchof dafelbft eine Bruͤcke über die Iſar bauen, 
und alle Salzfuhren, welche auf diefer Straße von 
Reichenhall nach Franken und Schwaben giengen, 
mußten einen Zoll entrichten, der das Jahr hindurch 
eine beträchtliche Summe auswarf, Herzog Heinz " 
rich, 


Heinrich der er den Grund zu der Stadt 
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rich, der in ſeinem eigenen Gebiete einem landgeſeſ⸗ 
ſenen Biſchofe nicht zinsbar ſeyn wollte, ließ im J. 
1158. die Freyſinger Bruͤcke abtragen, zwo Stun⸗ 
den oberhalb Voͤring eine andere bauen, die Straße 
dahin leiten, und da eine Zoll⸗ und Muͤnzſtatt, und 
eine Salzniederlage errichten. Da hier der Zuſam⸗ 
menfluß der Leute immer ſtaͤrker wurde, fieng er im 
J ˖ 1172. eine Stadt zu bauen an, welche den Nas 
men Muͤnchen befam; weil der Plag allenthals 
ben mit Kloftergütern umgeben war, und die Münch) 
oder Mönche, ald fie von den Ungarn (fieh S. 93) 
fo graufam verfolgt wurden, fich vorzüglich in diefe 
unzugängliche Wildniß geflüchtet hatten. 
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der Baiern 


unter ihren 


Wittelsbachiſchen Regenten. 
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% 
1. 
Die Boiern 
unter ihren 
Wittelsbachiſchen Herzogen 
bey den 
fürwährenden Landestheilungen, 
vom Zahre 1130. bie 1506. 





Das Wittelsbachiſche Haus ift unftreitig eines 
der älteften und vornehmften in Europa. Es ſtammt 
in ununterbrochener Reihe von dem berühmten Marks 
grafen Kuitpold her, welcher fehr wahrfcheinlich 
ein Agilolfinger, und naher Anverwandter der 
Karolinger gewefen (fieh Seite 83 und 90). Ob⸗ 
gleich einige ihm einen andern Vater zueignen, fo kann 
man doch wenigft von ihm anfangen, nämlich vom 

Fahre 


® 
— 
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Jahre 907, in welchem er als Held ſtarb (ſiehS.92) 
bis auf den heutigen Tag, folglich 880 Jahre bins 
durch, mit zweifellofer Sicherheit, und in gerader Li⸗ 
nie folgende Stammreibe der baierifchen Mes 
genten aus dem Haufe Scheyern oder Wittels⸗ 
bach anfegen. 


Cuitpold, 

Markgraf in Nordbaiern, °F 907. 
hinterließ 2 Söhne, Arnulf den I. und Berchtold 
den I, welche beyde Herzoge in Baiern geworden. 
(Sieh S. 100 und 108.) 

Arnulf 1. 

Markaraf und Herzog in Baiern, Diefes War 
mens der II. (Sieh S. 100) * 937. 
Hinterlieg 3 Söhne: Eberhard, Arnulf II. und 
Hermann (ſieh S. 106). Eberhard wurde zum Her⸗ 

zoge erwaͤhlt; aber vom K. Otto verdrungen. 


Arnulf IT. 
baieriſcher Pfalzgraf zu Scheyern 
(Sieh S. 107.) % 954 


. Berchtold II. 


auch Babo oder Werner genannt, 
| wird 


- 
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wird der Pfalzgraffchaft entjegt (ſieh S. 119), und 
ſtirbt als Graf zu Scheyern 982. 


Otto 
von Scheyern, Gaugraf im Houſigau, 
ſtarb 1006. 

NB. Sein Bruder, Babo von Abensberg, hatte 
32 Söhne (ſieh S. 128), von welchen verſchiedene 
graͤfliche Familien, als die Grafen von Bogen, 
von Rotheueck und Hipoltſtein, von Rohr, von 
Biburg und Stein ꝛc. entjtanden DaB: Otto 
des J. Sohn war | 


Otto II. 
Schirmvogt des Stiftes Frayfing, 
ftirbt auf der Ruͤckreiſe vom gelobten Lande im J. 1077, 
(fiey ©. 152), Hinterläßt 4 Söhne: Edard, Ber? 


nard, Dtto III. und Arnold, welcher letztere Graf zu 
Dachau —— 


Eckard, | 
der Bundſchuh zugenannt, 
weil er in den Kreuzzügen, wo er ſich vorzuͤglich here 
vorthat, ftatt einer Fahne bey feinem Nachtlager nur 
feinen Bundſchuh aufſteckte. Er ftarb 1098, und hin, 
terließ 4 Söhne, wovon der Erfigebohrne 


m er Otto 
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wieder Pfalzgraf in Baiern 
wurde. Dieſer veraͤnderte Scheyern in ein Kloſter, 
und ſchlug feinen gräflichen Sitz zu Wittelsbach 
auf (ſieh ©. 156). Er ſtiftete auch mit feinem Better 
Otto V. dem Sohne Dtto des III. das Klofter Inders⸗ 
dorf. >F 1155. Hinterläßt 4 Söhne: Otto den VI ‚ 
Konrad, Friedrich), und Dtto den VIL. Pit 
grafen zu REED: 


Otto VI. oder a; 
von Wittelsbach, 
koͤmmt wegen der Fehde mit Freyfing als Geifel an 
den Foniglichen Hof (fie) S. 169). Im Jahre 1154. 
unternahm Sriedrich den erften Feldzug nach Rom; 
| Pfalzgraf Otto mußte ihn ald Reichspanier (*) oder 
‚Sähndrich begleiten, welches eines der erften und ehr 
renvollſten Aemter am Faiferlichen Hofe war. Auf 
dem Marfche erbothen fich allenthalben Gelegenheiten, 
- wo er feine Tapferkeit zeigen Eonnte. Bey der Belas 
gerung der Stadt Tortona that er ſich vorzüglich hers 
vor. Als Friedrich hierauf nach Rom gieng, wohnte 
Otto der Krönung beriben bey. — hatte er ſich 
aber 





(*) Der Reichspanier mußte i im Felde die Reichsfahne. 
und bey Feyerlichkeiten dem Kaiſer das Reichs⸗ 
ſchwert vortragen. 


rn 
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aber fo viele Ehre, und bey dem Kaifer und der. teutz 
fen Nation fo viel Anfehen erworben, als auf dem 
Ruͤckmarſche bey der fogenannten Bernerflaufe unweit 
Verona. Alberich, ein veronefifcher Edelmann, hatte 
nämlich diefen engen Paß mit 500 Räubern und ans 
derem lofen Gefindel befeßt, und wollte den Faiferlichen 
Truppen den Durchzug verwehren, oder fie vielmehr. 
zwingen, daß Mann für Mann auf eine niederträch; 
tige Art fich denfelben erkaufen ſollte. Der.Kaifer, den 
dieſe fehimpfliche Foderung beleidigte, und die Gefahr 
in Furcht fette (denn Die Räuber wälzten Felfenftüde 
bon ber Höhe herab), wand ſich zu Dtto und ſprach: 
Das würde euer Tapferfeit anfteb'n, einen fols 
eben Schimpf zu rächen. Dtto vernahm Faum den 
Befehl, alö er fchon mit 200 wohlbewaffneten Manz 
nern die fteilen Felfen beftieg, und den verwegenen 
Raͤubern, die diefes alles für unmoͤglich hielten, im 
den Rüden fiel. Die meiften, weil fie nirgend aus; 
Fonnten, wurden iiber die Felſen herabgeftürzt, einige 
niedergehauen, und zwoͤlf davon gefangen, die auf 


Befehl des Kaiſers aufgehangen wurden. Aflenthals 


ben erfcyoll nun der Ruhm; Der Wittelöbacher hat die 
Ehre des Kaiferd und der teutjchen Nazion gerettet. 


Eben folch wichtige Dienfte leiſtete er dem Kaifer 

Auf den übrigen vier Feldzuͤgen, die derſelbe nach Ita⸗ 
lien: unternahm, Er half ihm die Städte Manta, 
Rivola, Kremona, Breszia, Ferrara u.a. einnehmen, 
die Stadt: Mayland wieberholtermalen belagern und 
ya mg zey⸗ 
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zerflören. Friedrich benuͤtzte aber feine Dienfte nicht’ 
nur im Kriege, fondern trug ihm auch, weil er in 
Schlichtung aller Gefchäffte eine ganz vorzigliche Ger 
ſchicklichkeit befaß, die wichtigften Gefandtfchaften auf, 
wie z.B. an den päpftlich und den griechifchen Hof.’ 
Er bewies bey allen Gelegenheiten eine folche Treue 
für den Kaifer, daß er Beleidigungen, welche die Per⸗ 

fon deſſelben oder ſeine Rechte angriffen, mit Eifer 
| und Hitze raͤchete. 


Otto der VI. oder Größere bekam alſo 

im J. 1180. nad) Entfegung Heinrich des Löwen 
das Herzogthum Baiern, in deffen Beſitze feine 
Urgroßahnen fhon vor Jahrhunderten gewefen 
find, und in deren Gerechtfame er als rechtinäßis 
ger Erbe wieder eintrat. Baiern hatte aber wähs 
rend der Zeit von der Größe, mit der es feine 
Vorältern befaßen, fehr viel verlohren. Oeſter⸗ 
teich war zu einem eigenen Herzogthume erhoben; 
die Herzoge von Kärnthen, Steyermarf ıc. hats 
ten. fich gleichfalls unter den vorigen verwirrten 
Zeiten von baierifcher Dberherrfchaft unabhängig; 
gemacht, und zugleich Tyrol, Krain und Iſtrien 
vom Musterlande Baiern ‚abgeriffen; die baieris, 
ſchen Bifchöfe, und fogar:die meiften Grafen des: 
Landes hatten fich Durch die Machficht der Kaifer, 
welche die —— Gewalt geſchwaͤcht wiſſen 
woll⸗ 


; 
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wollten, ſolcher Rechte angemaßt, daß ſie nur in 


allgemeinen Angelegenheiten, und in eigenen unter 


fich erregten Zwiften den Herzog als ihren Ober, 
heren erkennen wollten. Selbſt die bisherige 


‚Refidenzftadt Regeneburg ir zu einer Reiche; 


ftade erhoben worden, 
"Otto war jedoch mit dem — was 


nun einmal die Vorſehung für ihn beſtimmt hats 
te; und feine ganze Sorge gieng dahin, wie er 
‘feine Lande in einen guten Stand feßen; und wie: 
der vergrößern möchte, Er. reifete alfo in Baiern 
-Hetum, und nachdem er die Huldigung allenthal⸗ 
«ben aufgenommen hatte, hielt er Öffentliche Ge; 
richte, vor denen ein jeder feine Klagen vorbrins 


gen, und unverzüglich Recht finden konnte. Bon 


der Wittwe Konrad des III, des legten Grafen, 


Faufie er die Graffchaft Dachau um 18 Marf 
Goldes. Er brachte auch die Herrſchaft Raning 
und Rothenburg an fih, erhob fein bisheriges 


- Schloß Rehlheim zu einer. Stadt, und legte 
den Grund zu Landshut, als einer neuen Refis 
denzſtadt. Er farb aber während des Baues 
im. 1183, und: wurde zu feinen Borältern nach 
Scheyern begraben, Aus feiner zwenten Ges 


mahlinn Agnes, ‚einer Graͤfinn von Waſſerburg, 


Hoterließ er einen noch unmuͤndigen Sohn Lud⸗ 
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wig den E, aber nach der baierifhen Regenten⸗ 
reihe den V, der von feinem Geburtsorte auch 
‚Ludwig der Kehlheimer genannt wird. 
Beym Unteitte des Herzogthumes überließ Otto 
ber VI. die Pfalzgrafichaft und die wittelsbachiſchen 
Güter feinen Brüdern, Otto dent Juͤngern oder VII 
und Friedrichen. Diefer behielt von den letztern 
Lengefeld, Schauenburg und Kehlheim ; gieng 
- aber nach. dem. Tode feinet Gemahlinn in das Klo⸗ 
ſter Ensdorf. Konrad, ber dritte Bruder, ward 
Bifchof zu Maynz; ald er ed aber mit dem Papfte 
Alexander dem 111. hielt, entfeßte ihn der Kaifer: 
und jener gab ihm das Bißthum Seben, ist Briren, 
und hernach im J. 1177. Salzburg. ‚Aber auch vor 
biefem Bißthume wurde er auf einige Zeit vertrieben, 
Endlich gelangte er durch ſeine Bruͤder wieder zu 
dem. Beſitze von Maynz. 


Ludwig der I. 
.. ddr Ä 
det Kehlheimer. 

Gemäß dem Willen feines Waters fuͤhrten 
die Brüder deffelben, Sriedrich und Ronrad, 
die Vormundſchaft und Megierung des Landes, 
Sm Fahre 1196 flarb der ruhmvolle Kaifer 
Friedrich der: 1, dieſer große Gönner der Witiels— 
sn ,‚ auf einem Kreuzzuge nach Palaͤſtina; 

und 
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und es folgte fein Sohn Heinrich der VI. Die 
fer hatte die einzige Tochter und Erbinn des Koͤ⸗ 
nigs Wilhelm von Sizilien zur Ehe, und brachte 
Dadurch diefes einträgliche Königreich an das ho⸗ 
henftaufifche Haus. Ein Jahr darnach, d. is 
1191. wurde auch unfer Herzog Ludwig auf 
einem Reichstage zu Worms durch Umgürtung 
des Schwerts wehrhaft gemacht; werRuf er ” 
die Regierung ſelbſt antrat. 


Gleich i im Anfange derfelben entftund in Nies 
derbaiern ein verderblicher Krieg. Die Grafen 
von Bogen und Drtenburg geriethen in Gräny 
und Fagdftreitigkeiten, wozu noch ein Zwiſt wegen 
der Schirmvogtey des Kloſter Miederalteichs ka 
Jener wurde von Böhmen, diefer von aA 
unterſtuͤtzt. Es mifchten ſich auch noch verſchie⸗ 
dene andere baieriſche Grafen und Herren mit in 
die Haͤndel, und verheerten einander ihre Guͤter. 
Cudwig ſammelte in Eile ein Heer ‚und wollte 
die Friedensftöhrer zu paaren treiben, war aber 
unglüdlih, und mußte-feine eigenen- Lande den 
Waffen derfelben preis-geben. Zum Gluͤcke kam 
der Kaifer nach Regensburg, erklärte den Grafen 
von Bogen, als den Urheber der: Fehde, in’ die 
Acht, und geborh den, — die Waffen nies 
Derzufegen, 
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‚Sn Jahre 1197. ftarb Kaiſer Heinrich der V— 
am beygebrachten Gifte zu Meſſina in Sizilien, 
und. hinterließ einen minderjaͤhrigen Sohn Fries 
drich. Obſchon es num die meiften Neichsfürften 
dem Vater verfprochen hatten, diefen als feinen 
Machfolger zu erkennen, fo gefchah es doch. nicht : 
fondern fie theilten fich in zwo Partheyen. Die 
eine und ftärfere ; worunter auch umfer Herzog 
Ludwig war, wählte.fih Philipp, den Bruder - 
des verftorbenen Kaifers; die übrigen aber Otto 
von Braunſchweig, den zweyten Prinzen Heins 
rich des Loͤwen ‚ für welchen ſich auch der Papft 
Innozens ber IL. etklaͤrte. Teutſchland hatte- 
alſo damals teen Könige, und war zehn Jahre 
| Yang der Zerrüttung, dem Mord und Raube uns 
terworfen. Durch) Vermittlung des Papftes Fam 
es endlich auf ein Jahr zu einem Waffenſtillſtand, 
deſſen Ende aber Philipp nicht mehr erlebte, in⸗ 
dem er 1708, von Otto dem VIIL Pfalzgrafen 
von Wittelebach ermordet wurde. 


Dieſer, ein Sohn Otto des VII, war ein feuri—⸗ 

ger Prinz und unerſchrockener Held, der dem Philipp 
gegen feinen Gegenkaiſer, dem Braunfchweiger, fo 
wichtige Dienfie leiſtete, daß ihm derfelbe feine Toch⸗ 
ter zur Ehe verſprach. Weil er ihn. aber während 
der Zeit als einen zu rafchen Fuͤrſten gekannt haben 

r Mi . mochte, 





. mochte, nahm er fein Verfprechen zuruͤck. Otto 
wollte Hierauf um die Tochter des Königs von Poh— 
len werben, und verlangte vom Philipp ein Em— 
pfehlungsſchreiben. Dieſer gab ihm einen Brief, 

in welchem aber eine fo üble Beſchreibung von der 

Perſon ded Otto gemacht war, daß derfelbe, nach: 
dem er ihm erbrochen hatte, den ſchrecklichen Entſchluß 

faßte, fich durch Mord an dem Kaifer zu rächen. 


‚Nun ward Dtto von Braunfchweig einhellig 
als Kaifer erfannt. Um den Mord K. Philip; 
pens zu firafen, erflärte er Otto den VIII. in die 
Reichsacht, und ftellte jedem frey, denfelben zu 
ermorden. Heinrich von Pappenheim, Kaiſer 
Philipps Feldmarfchall, vollbracht auch dieß 
Urtheil unweit, Regensburg an dem Herumirreu— 
den. Herzog Ludwig felbft verabfcheure die 
That feines Verters fo fehr, dag er zur Vertik: 
gung des Andenkens derfelben die Schlöffer Wits 
telsbach und Andechs (der Graf des letztern nahm 
aleichfalls am Morde Theil) fehleifen ließ. Die 
Malzgraffchaft erhielt Graf Rapoto von Ortens 
burg; die Hüter derfelben fielen aber unſerm Hei 
4032 heim. 


Waoaͤhrend der Zeit geſchahen u in Baieri | 
ſelbſt merkwürdige Auftritte. Der Bifchof Otto 
‚von Freyſing erregte Streitigkeiten wegen der 
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Bruͤcke zu Voͤhring, und hielt die baieriſchen 
Salzfuhren mit Gewalt an, daruͤber zu ſahren: 
er baute auch an der Moſach das Schloß Ottens 
burg, und nöthigte fie fogar, dahin ihren Weg 
zu nehmen. Der Bifchofvon Regensburg machte 
Beſchwerden wider feinen Schirmvogt, und der 
von Salzburg wegen der Pfarrey zu Dettingen, 
wo Herzog Ludwig ein Chorftift errichten wollte, 
Uneingedenf, daß die baierifchen Herzoge ihre 
Stifter und Wohlthäter waren, griffen die Bi: 
fchöfe zu den Waffen, und verheereten das Land. 
Ludwig widerſetzte ſich nach Kräften, bis endlich 
Kaifer Philipp Friede geborh, und die Sache 
durch einen Vergleich beylegte. Im J. 1004, 
vermaͤhlte fi Ludwig mit Ludmille, der Witt 
we des Grafen von Bogen, 


Mit dem netten Kaifer Otto hielt es unfer 
Herzog, fo lange die Sache ruhig gieng: als aber 
jener die von dem Papfte in Befiß genommenen 
mathildiſchen Güter zurücffoderte, und deßwegen 
in den Bann gethan ward, verlich er ihn mit 
mehrern Fürften, und wählte mit denfelben Fries 
drich II, den obenbenannten Sohn Heinrich des 
VI, zum Kaiſer.' Friedrich, hatte zwar mit dem 
Ottd lange zu kämpfen, bis er ihn im J. 1214. 
bey Bovines in Flandern uͤberwand. Herzog 
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Ludwig ſtund / ihm aber ſtets mie allem Eifer ben, 
umd gewann denfelben durch feine vielen Dienfte 
fo fehr, daß er ihm nach der Achtserflärung 
Heinrich des Schönen mit der Pfalzgrafſchaft 
am Rhein belchnte. Herzog Ludwig konnte 
aber nicht gleich zum Beſitze derfelben gelangen; 
denn die pfähifchen Unterthanen blieben ihrem 
Heinrich getreu, und hielten Ludwigen zu Heidels 
berg fogar gefänglich an, daß er fich mit Geld 
losfaufen mußte. Er dachte Daher auf ein ge: 
lindes Mittel, den Befiß diefer pfälzifchen Rande 
bey feinem Haufe zu befeftigen. Da naͤmlich 
Pfalzgraf Heinrich nur eine einzige Tochter zur 
Erbinn hatte, fo brachte es unſer Herzog dahin, 
daß diefelbe feinem Sohne Otto den Erlauchten 
zur Gemahlinn gegeben wurde. Seit diefem 
Zeitpunkt, d. i. feit 1214, blieb alfo die Pfalz⸗ 
grafſchaft am Rhein * dem wittelsbachi⸗ 
ſchen 


Im a 1220, ließ der — ſeinen Prin⸗ 
zen unter dem Namen Heinrich des VII. zum rd: 
mifcherr Könige wählen, und übertrug ihm ſtatt 
. ftiner die Regierung von Teutſchland; den Her; 
zog Ludwig aber machte er zum Dberfihofineis 
fter deſſelben. Er felbit begab fich nach Sizilien, 
ur nd 
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um in diefem Reiche alles in Ordnung zu erhal, 
ten, und blieb auch 15 Jahre da, während dem 
unſer Herzog dem jungen das Reich vers 
walten half. | 


Im Jahre 1221. machte Ludwig mit vielen 
Reichsfuͤrſten einen, obſchon fruchtloſen Feldzug 
nach Jeruſalem. Auch Kaiſer Friedrich hatte 
ſi ch ſchon bey ſeiner Kroͤnung, und nachmals 
1222. zu einem ſolchen Zuge anheiſchig gemacht; 
weil er aber immer verzoͤgerte, ſo wurde er von 
dem Papſte Honorius mit dem Banne belegt. 
Dieß war der erſte Grund zu den großen Mißs 
helligkeiten, welche zwifchen dem Papfte und 
dein faiferlichen Hofe entftunden, und die in der 
Folge auch auf Baiern einen wichtigen Einfluß 
hatten, 


Ludwig * — zwar bisher immer am 
Hofe des roͤmiſchen Koͤnigs auf, und unterſtuͤtzte 
ihn mie Rath und That. Allein Friedrich ers 
zeugte aus feiner zwoten Ehe noch einen Prinzen, 
RKonrad mit Nämen, dem er vorzüglich gemos 
gen zu. ſeyn ſchien. Dieß erregte. bey dem Könige 
Heinrich ein fo großes Mißtrauen gegen feinen 
Vater, daß er fich von einigen Uebelgeſinnten 


PN ließ, fich der ana, des Reiches 
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afeine anzumaßen. Ludwig, dem die Sache mißs 
fit, begab fich vom Hofe defjelben nach Baiern 
zurück, und wurde bald darauf im J. 1231. zu 
Kehlheim auf der Brücke im Spazierengehen vor 
dem Angefichte feiner Hofleute erftohen Da 
der Mörder auf der Stelle niedergehauen wurde, 
blieb es unbekannt, aus weflen Anftiftung die 
That vollbracht worden. 


Ludwig handelte in allen Stuͤcken nad) den Res 
geln eines Elugen und weifen Negenten. Er vers 
mehrte feine Lande nicht nur mit der benannten 
Pfalzgrafſchaft am Rhein, und den Gütern 
- der Grafen von Andechs und Wittelsbach; fondern 

es fielen ihm auch Sulzbah, Vohburg, Chan, 

Riedenburg u. a. m. auf Abfterben der Familien 

heim. Um feine Lande mehr zu bevölfern, und 

vorzüglich das bürgerliche Gewerb zu erheben, zog 
er eine Menge Handwerker und Künftler nad) 

Baiern, baute Straubing, Landau, die abgebrannte 

Stadt Cham, und Landshut vhllig aus, Er um: 

gab Braunau mit Mauern, fliftete dad Chorftift 

Altendttingen, umd feine Gemablinn das Klofter 

Selingthal in Landshut. Im Jahre 1219. erhielt 
. ‚er das Recht, auf Gold und Silber zu bauen, das 

bis dahin nur ein Faiferliches Vorrecht war. 


—E Otto 
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Otto der IX, 


| oder 
ver. Erlauchte. 


Dieſer war Ludwigs einziger Sohn, Schon 
im neunten jahre feines Alters wurde er mit der 
pfäßzifchen Prinzeffinn Agnes verlobt, und ends 
lich im J. 1224. zu Straubing mit derfelben 
feyerlich vermaͤhlt. Digr Jahre darauf, 1228, 
wurde er für volljährig erklärt, und in die Pfalz⸗ 
grafſchaft am Rhein eingefegt. Dieſer fund er 
auch bis auf den Tod feines Vaters ganz alleine 
vor. Seine Regierung fiel aber in fehr ſtuͤrmi⸗ 
fche Zeiten; denn die ſchon unter feinem Vater - 
entftandene Unruhen brachen num in volle Flam⸗ 
men aus. Heinrich, der römifche König, lebte 
mit feinem Vater dem Kaifer Friedrich in der 
groͤßten Feindfeligfeitz da alfo Herzog Dtto ohne 
Einwilligung deffelben zu feiner Huldigung einen 
Landtag nach Regensburg ausfchrieh, fand ſich 
Heinrich, weil dieß eine freye Reichsſtadt war, 
fo fehr beleidigt, daß er mit einem zahlreichen 
Heere in Baiern einfiel, und den Herzog den 
Landtag nach Landshur zu verlegen nörhigte, 
Der Erzbiſchof von Salzburg legte fih, um fers 
nere Berwüftungen zu verhindern, ing Mittel, 
—— ſelbſt befahl ſeinem Sohne, den Herjog u 
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in Ruhe zu laffen. Der Landtag Fam wieder 
nach Regensburg. Im J. 1235. fam Friedrich 
der II. nach Zeurfchland, und gieng feinem ums 
ruhigen Sohne Heinrich auf den Leib. Er both 
demfelben zwar Gnade an, wenn er ihm feine 
Feftungen und Schlöffer ausliefern würde; da er 
fich aber deffen weigerte, nahm er ihn gefangen, 
und übergab ihm anfangs dem Herzoge Otto, der 
ihn nach Heidelberg auf das Schloß in Verwah⸗ 
rung brachte: nachmals ließ ihn Friedrich nach 
Apulien führen, wo er geftorben iſt. An deſſen 
Stelle wurde 1237. Friedrichs zweyter Sohn, . 
unter dem Damen Kontad der. VI, zum römiz 
fchen Könige erwählt. 


Allein die Unruhen waren für Friedrich noch 
nicht geendet; denn obſchon er das erftemal von 
dem päpftlichen Banne losgefprochen wurde, fo 
zog er fich denfelben auf ein Neues zu. Papſt 
Gregor IX. beredete die Kuhrfürften zu einer neuch 
| Kaiferwahl, die auch von einigen, befonders geifts 
lichen Fürften vorgenommen wurde, und auf 
Seinrichen von Thüringen fiel. HerzogDtto 
wußte in diefer Zerrüttung faft nicht, wohin er 
ſich wenden follte. Anfangs zog ihn Papft Gre⸗ 
gor dadurch auf feine Seite, daß er ihn von dem 
Banne losfprach, welchen der Bifchof von Frey: 
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fing einiger Gränzftrittigfeiten wegen über ihn 
ergehen ließ. Otto nahm ſogar den päpftlichen 
Gefandten,- Albert den Böhm, der den Paiferliz 
chen Bann auch in Baiern zur Wirkung bringen 
follte, zu Landshut in feinen Schuß auf. Als 
er aber zu viele Unruhen in Baiern fliftete, vers 
wies er ihm. feine Lande, und ſoͤhnte fich aus 
Liebe zu feinen Unterthanen wieder ınit dem Kais 
fer aus. Zur Befeſtigung der Freundfchaft gab 
er. dem römischen Könige Konrad 1246. feine 
Tochter Elijaberh zur Ehe. Dieß zog ihm abet 
die Mißgunft des Papftes im höchften Grade zu. 
Ganz Baiern wurde mit dem Kirchenbanne ber 
legt, und da der Herzog auch durd) einen 1249. 
nah Mühldorf angefegten Synod der Bifchöfe, 
die es vorhin immer mit dem Kaiſer, ißt anf 
einmal mit dem Papfte hielten, nicht auf: andere 
Gedanken gebracht werden Fonnte, fo erfolgten 
die blutigften Auftritte und Verwirrungen. 
Doch wich Otto auf keine Weiſe mehr weder von 
Friedrich, noch dem römifchen Könige Konrad 
ab; fondern unterftügte diefen nach. Kräften wis 
der Wilhelm von Holland, der nach. dem Hein; 
rich von Thüringen den keaiglichen, Titel ange⸗ 
nommen —* | | 
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Im Jahre 1250. ſtarb Kaiſer Friedrich der IT. 
in Sizilien. Da das naͤchſte Jahr darauf Konz 
sad dieſes Königreich in Beſitz nahm, hinterließ 
er feine Gemahlinn bey ihrem Vater in Landshut. 
Diefe gebahr dafelbft 1252. einen Sohn, welchen 
ber letzte Sproß des hohenſtaufiſchen Hauſes war, 
und Konrad, nachmals aber Konradin genannt 
wurde. Im Jahre 1253. ſtarb Otto an einem 
Schlagfluſſe, und Kaiſer Konrad der IV. wurde 
im folgenden aus der Welt geſchafft. | 


Otto erwarb fich durch feine auserlefene Klug⸗ 
heit, die er in Diefen verwirrten Zeiten Teutfchlandes - 
bewies, den Namen des Erlauchten Clluſtris) 
Durch Abſterben der Grafen von Bogen und Faley 
> fielen ihm die weitfehichtigen Güter derfelben heim. 
Er brachte auch. Wafferburg, Frontenhaufen, Kray⸗ 

* * u. m. a. an ſich, und erhielt von dem Kaiſer 
die Graffchaften Schärding und Neuburg. am Inn. 
_ Kaifer Konrad der IV. verfegte ihm auch einige ho— 

. benftaufifche Güter, als Floß, Parkfiein u. a. 
| Da 1246. mit Friedrich dem Streitbaren das 
‚„Bilerreichifäpe Haus ausftarb, machte Dtto feine Ans 
ſpruͤche auf die dfterreichifchen Lande rege ; einige 
Staͤnde begehrten felbft feinen Prinzen Heinrich zuns 
Herʒoge. Allein anfangs dachte Kaiſer Friedrich 
dieſe Lande als ein Patrimonium der zukuͤnftigen 
Kaiſer zu behalten, und nach ſeinem Tode brachte 
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X e Koͤnig Ottokar von Bdhmen an fih: - Baiern 
“ erhielt mehr nicht als das Land ob der En, das 
. ‚aber bald darauf wieder abgeriffen wurde. — Zehn 
" Sahre war bereit Otto verblichen , da der Papft 
“ unterfuchen ließ, ob er bußfertig gefiorben war. 
Als einen Beweis feiner Bußfertigfeit fah man die 
x Erbauung des heiligen Geiftfpitale in Münden an. 


ir 


yo. * * 
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Aus der pfälzifchen Gefchichte benterfen wir, daß 
er Tee Rechte anf die, Echirmvogtey des Klofters 
Lorſch, das Kaiſer Kriedridy dem Erzſtifte Maynz 
* TR, hat, mir Nachdruck — 
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Otito der Erlauchte hinterließ zween Sohne, 
Ludwig, der nachmals der Strenge genannt 
wurde, und Heinrich. Diefe regierten anfangs 
gemeinfchäftlih , und machten: vor allem ihre 
Lande dadurch von dem Banne los, daß fie-fich. 
mit den Bifchöfen verglichen. Da aber Hein: 

rich im übrigen mit den Verordnungen feines 
Bruders nicht allemal zufrieden feyn mochte, fo 
fanden fie für gut, 1255. eine Theilung ihrer 
Lande vorzunehmen. Dabey erhielt Ludwig die 
Pfalzgrafſchaft am Rhein, Oberbaiern und das 
Burggrafthum Regensburg; Heinrich aber Nies 
derbaien mit den im Nordgau gelegenen Herr: 
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Dieſe war alfo nach Theodo dem IT, dei 
Agilolfinger, die erfte Haupttheilung der baieris 
ſchen Laube, bey der die Benennungen Ober: und 
Niederbaiern entſtunden. Heinrich behielt Lande: 
hut zu feiner Reſidenz; Ludwig aber erwaͤhlte i in 
Baiern Muͤnchen, und in der ES 
zu feinem Sitze. 


Erſte Haupttheilung. 
Ludwig in Oberbaiern und der Pfalz am 


Rhein, zugleich Zeinrich in Nieder⸗ 
baiern von 1255. bis 1290, 


H 
Haen Cudwig hielt ſich waͤhrend den — 
Jahren ſeiner Regierung groͤßtentheils in den 
pfaͤlziſchen Landen zu Heidelberg auf, weil dieſe 
feine. Gegenwart am meiſten erheiſchten. Denn 
da in dieſen verwirrten Zeiten das kaiſerliche Ans 
fehen. zu fehr. herabgefunfen war, fingen beſon⸗ 
ders in den ſchwaͤbiſch⸗ fraͤnkiſch⸗ und rheiniſchen 
Kreiſen Befehdungen und Raͤubereyen ſo gewal⸗ 
tig einzureiſſen an, daß ſich der Schwaͤchere vor 
dem Staͤrkern auf keine Art mehr zu ſichern wußte. 
Ludwig gieng daher mit mehreren Fürften am 
Rheine, Zund. mit.60 in diefen'Kreifen gelegenen 
an ein gemeinfchäftliches Buͤndniß ein, ge⸗ 
n 2 mäß 
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maͤß dem ſie dieſem Unfug Einhalt zu thun und 
Sicherheit herzuſtellen f ch bemuͤhten. 


| Im Jahre 12 56. ſtarb Kaiſer Wilhelm von 
Holland, und mit deſſen Tod wuchſen die Ver⸗ 
wirrungen in Teutſchland noch mehr. Det 
Papft wollte durchaus richt, daß der unmuͤn⸗ 
dige junge Konrad, der allein noch von dent 
ihm ſo ſehr verhaßten hohenſtaufiſchen Hauſe 
am Leben war, zum Kaiſer erwaͤhlt wurde: 
und die übrigen teutſchen Zürften waren ‚durch 
die bisherigen Schiekfale der Kaifer ſo ſehr ab 
geſchreckt, daß ſich keiner darum zu bewerben 
ſchien. Man erhob daher Ausländer auf den 
teutſchen Thron, Der größere Theil der Kuhr: 
fuͤrſten, worunter auch unfere zween Herzoge 
+ Ludwig und Heintich waren, wählte Richar⸗ 
den, einen Bruder des Königs von Engeland; 
» ein anderer aber Alfons, König von Kaftilien. 
. Da aber der Letzte nicht einmal nach Teutfch- 
land fam, und Richard meiftens in Engeland 
zu thun hatte, fo wurde den Zerrüttungen des 
teutfchen Reiches auf feine Weife abgeholfen. 
- Daher wird Teutfchland von mehreren Ger 
ſchichtſchreibern gleichfam ohne Oberhaupt bes 
trachtet, und dieſe Zeit das we Zwifchen: 
& * (Interregnum) genannt. 1°. m 
PER > a | ie 
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Die Unruhen, denen Baiern während den 
ausgefegt war, kamen vornehmlich vom Dttofar, 
Könige in Böheim, her. Diefer unruhige Kopf- 
hatte fich, wie wir oben bereits gehöre haben, in 
den Befiß der öfterreichifchen Rande gefegt, und 
wollte nun die Graffchaften Schärding und Neu; 
burg am Inn, welche Herzog Heinrich von ſei⸗ 
nem Vater befaß, aus dem Grunde wieder an 
fich bringen, weil fie feinem Vorfahrer Friedrich 
dem Streitbaren zum Brautfchage feiner Ger 
mahlinn zugeeignet worden; da Doch diefe Lande, 
goeil er fich von ihr feheiden ließ, wieder zurück: ' 
geftellt worden. Er fiel daher mit einem maͤch⸗ 
tigen Heere unverfehens in Baiern ein, und- 
rückte bis nad) Fraunhofen vor. Heinrich both 
in Eile dem Lande zur Gegenwehr auf; Ludwig. 

eilte ihm von ber Pfalz her zu Hülfe, und fo 
ſtellten fich unfere Herzoge dem Ottofar entgegen, 
Es war Abends, als die beyden Heere zuſammen⸗ 
trafen; Ottokar bath bis auf den andern Tag um 
MWaffenftillftand ; während: dem er mit feinen: 
Leuten nach Mühldorf die Flucht ergriff. Als 
dieß die Baiern merften, feßten fie ihnen nach, 
und richteten fie faft alle zu Gruude, fo daß Ot⸗ 
tofar- wieder zum Frieden gezwungen worden in 
%.1258 
= ns 
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» Nun war auch ber. hohenftaufifche Prinz 
Konrad (Konradin) größtentheils am baierifchen, 
Hofe herangewachfen. Als ein Abfömmling fo 
mächtiger Kaifer fieng er an, feine großen Vor⸗ 
rechte zu fühlen. Allein feine Erbgüter, die er- 
noch in Schwaben und. Franken befaß, waren, 
fehr unbeträchtfih, und Sizilien durd) die Miß⸗ 
gunſt des Papſtes in fremde Haͤnde gerathen. 
Dieſer Prinz fühlte jedoch Feuer und Muth ges 
nug, es zu wagen, ob er ſich nicht mit Gewalt 
in den Beſitz dieſes ſeines vaͤterlichen Erbgutes 
ſetzen koͤnnte. Von einigen Familien in Sizilien 
und von der kaiſerlichgeſinnten Parthey in Ita⸗ 
lien berufen, brach er alſo im 3. 1266. auf, und, 
zog mit einem Heere dahin. Seine Better, die. 
Herzöge von Baiern unterftüßten ihn mit Geld, 
und Mannfchaft, und Ludwig, der ihm mit einer, 
zärtlichen Liebe zugethan war, begleitete ihn bis, 
nach Verona. Der Anfang der Unternehmunz 
gen fchien glücklich zu ſeyn; aber defto ungluͤck⸗ 
licher war das Ende. Komradin wurde endlich 
gefangen gefeßt, und mit feinem getreuen Gefaͤhr⸗ 
ten, dem Friedrich von Baden, gleich einem Mifz, 
fethäter zu Neapel öffentlich enthauptet. Die, 
Güter Konradins fielen daher, vermög eines Ter, 
finmentes, an die Herzoge Heinrich und Ludwig, 
denen er ſchon vorhin vieles verfeßt hatte. 





199 
Im Jahre 1269. nahmen die beyden Herjoge 
eine Theilung mit diefer Erbfchaft vor,’ und blie⸗ 
ben bis hieher noch immer in einem guten Ver: 
nehmen; aber ein Paar Jahre darauf verfiel 
Heinrich mit feinem Bruder in einen andauern: 
den Zwift. Als nämlich. nach den Tode des 
Kaifer. Richards im %. 1272. die teutſchen Zürr 
ften zur. Wiederherftellung der allgemeinen Si⸗ 
sherheit endlich. zu einer. neuen Kaiferwahl fchritz 
ten, fo überließen fie, es dießmal, zur Vermei— 
dung. alles Zwietrachtes, nachdem fie ihre Mey; 
nung zureichend erflärt hatten, dem Herzoge und 
Pfalzgrafen Ludwig, daß er. im Namen aller 
übrigen den. Ausfpruch thun ſollte. Auf diefe 
Weiſe wurde Rudolf von Habsburg, ein Oheim 
des Burggrafen von Nürnberg, als Kaiſer er: 
nannt, und von allen Fürften angenommen; nur 
der Ottofar von Boͤheim, der fich ſelbſt Hoffnung 
zur Faiferlichen Krone machte,. und dießmal von 
der Wahl ausgefchloffen worden, widerfeßfe fich; 
und wußte auch dem Herzog Heinrich, mit dem 
‚er erft kurz zuvor ein Friedensbuͤndniß gefchloffen, 
dahin zu verleiten, ‚daß er mit feinem Bruder 
Ludwig, in Mifhelligkeiten verfiel. Bisher 
hatten, nämlich diefe beyden Brüder bey den 
PR ihre Stimme für dag. Herzogthum 
n4 Baiern 


— 
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Baiern gemeinfchäftlich geführt, und Ludwig 
gab dazu noch eine Stimme als Pfahgrafi 
Heinrich behauptete aber auf einmal, daß. ihm 
für Baiern die — allein —— | 


\ 


Kaifer Rudolf geboth zwar —*— — 
dem Ottokar als dem Heinrich, daß ſie anfangs 
zu Nuͤrnberg, hernach zu Wuͤrzburg, und end⸗ 
lich zu Augsburg erſcheinen ſollten, um daſelbſt 
ähre Lande als Lehen zu empfangen: da ſie ſich 
aber defien weigerten, wurde ein Meichsfrieg ger 
gen fie befchlofien., Doc befann fich Heinrich 
eines beffern, und föhnte fich nicht nur mit ſei⸗ 
nem Bruder, fondern durch Vermittlung deſſel⸗ 
ben, auch mit dem Kaifer wieder aus. Zur 
Herftellung einer engern Freundfchaft gab der 
Kaifer fogar feine Prinzeſſinn Katharina Hein: 
richs Alterm Sohne, Otto mis Namen, zur &he, 





amd das Land: ob der. Ens, -gegen Darleihung eis 


ner Summe Geldes , zum Brautſchatze mit. 
Die Waffen wurden alfo blos gegen den Ottokar 
gerichtet; da aber diefer das zweytemal ziemlich 
in die Enge getrieben worden, brach Herzog Hein: 
zich die dem Kaiſer zugeficherte Freundfchaft, 
und unterflüßte den Ottokar fogar mit einigen 
——— — ward der Kaiſer ſo boͤſe, 

daß 
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baß er den Heinrich von Land und Leuten gejagt 
hätte, wenn es nicht fein Tochtermann Gtto, 
und Herzog Ludwig vermittelt haben würden. 
Doc foderte Rudolf das Land ob der Ens bis 
auf einige Orte wieder zuruͤck. 


Nachdem endlich Ottokar in einer Schlacht 
. bey Wien um das Leben fam, wurden die Her: 
zogthümer Defterreih, Steyermarf, Kärnthen 
und Krain als dem Reiche heimgefallene Lehen 
betrachtet, Die baierifchen Herzoge ftellten zwar 
mit ihren Landftänden auf einem Neichstage zu 
- Augsburg dem Kaifer ihre alten Rechte auf diefe 
Lande vor, und bathen ſich diefelbe als ein durch 
das Blut ihrer Vorältern erworbenes Eigen: 
thum zuruͤck. Allein der Kaiſer uͤbertrug die⸗ 
ſelbe, mit Einwilligung der übrigen Fürften, 
feinen eigenen Söhnen Albert und Rudolf zu 
Lehen. Auf diefe Weife-gieng alfo auch dieß: 
mal für Baiern die Hoffnung verlohren, dieſe 
vom Stammreiche abgeriffene Stuͤcke wieder zu 
erhalten. 


Albert war faum im Beſtitze deffelben, als 
ex feine feindfeligen Gefinnungen gegen den Her: 
zog Heinrich von Miederbaiern an Tag legte. 
Da Dem im J. 1283. ſeine Schweſter, die 

n5 Ge⸗ 
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Gemahlinn des Herzogs Otto, ohne Leibeserben 
geſtorben, foderte er vom Heinrich und ſeinem 
Sohne alle jene Orte im Lande ob der Ens zu: 
ruͤck, welche ihnen noch zum Brautfchage ne 
blieben. Es fam zum ‚Kriege; der aber durch 
Vermittlung des Grafen von Tyrol, des Bir 
fhofes von Paffau, und des Herzog Ludwigs 
benzeiten beygelege wurde, Allein den Salz— 
burgern, die e8 dießmal mit Defterreich hielten, 
mochte es Seinrich vielleicht nicht ganz vergef: 
ſen haben, weil er ein Jahr darauf, obfchon er 
von ihrem neuen Bifchofe zum Patrone ange: 
nommen worden, denfelben während eines ent: 
flandenen Brandes die Stadt Mühldorf weg: 
nahm, und mehrere Feindfeligfeiten gegen fie 
ausübte: Ludwig vermittelte abermal einen 
Waffenftillftand, bis im %. 1287. der Friede 
vollfommen hergeftellt wurde. Heinrich ftarb end⸗ 
lich nach ſo vielen, oft ſelbſt aus Uebereilung er⸗ 
regten Unruhen, im J. 1290, und hinterließ drey 
Söhne: den ſchon benannten Otto, Heitz 
richen und Stephan, welche die Regierung _ 
ihrer — su ‚gemeinfchäftlich ans 
traten; 


3 | Ludwig 
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Ludwig in Öberbaiern und der. Pfalz m 


Rhein; Otto, Seinrich und Stephan i in 
rliederbsiern von 1290-94. 


Diefe drey jungen Prinzen geriethen am er: 
ften mit Ludwigen, ihrem Oheim, in Zwiſtigkei⸗ 
ten. Als naͤmlich im J. 1291. Kaiſer Rudolf 
zu Germersheim verblichen war, ſo mußte dieſer 
als Pfalzgraf den Reichsverweſer machen, und 
weil die rheiniſchen Lande ſeine Gegenwart am 
meiſten heiſchten, uͤberließ er die Verwaltung 
von Baiern feinem Sohne Rudolf. Die lands; 
hutifchen Prinzen wollten nun feineswegs zuge: 
ben, daß auch. diefer den Titel eines Herzogs 
führte , und droheten ihn mit einem Heere zu 
uͤberfallen. Die fcehnelle Ankunft ihres Oheims 
vereitelte aber ihre Gefinnung, und — wieder 
Ruhe her. 


Eine andere voreilige Unternehmung begann 
Otto, da er von einigen mißvergnuͤgten öfter: 
reichifch: und ſteyermaͤrkiſchen Landfaffen begleitet, 
mit dem Erzbifchofe von Salzburg bey der ftreng- 
ften Wintergzeit einen Einfall nach Steyermarf 
that. Denn Albert ſchloß mit den Ungarn, mit 
welchen er eben zu thun hatte, in Eile Fried, und 
Pr alle feine Truppen, — So große Hoff: 
nung 


ER 
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nung fich auch Albert nach feines Vaters Tode 
zur Kaiferfrone machte, fo wurde doc) dießmal 
zum Vergnügen der landeshutifchen Herzöge, 
Adolf von Naſſau erwählt, den fie auch nach 
ihren Kräften unterftüßten. Ludwig verfiel aber 
aus Verdacht, als hätte er dem Kaifer nach dem 
Leben geftrebet, auf einige Zeit in Ungnade. 
Endlich ftarb diefer Fluge und tapfere Herzog auf 
dem Schloffe zu Heidelberg im J. 1294 
Den Zunamen des Strengen erhielt er vor: 
züglich wegen einer übereilten-graufamen That, ins 
dem er aus irrigem MWerdachte zu Donauwörth im! 
Scchloſſe mehrere Perfonen auf der Stelle umbrachte,: 
und feine Gemahlin Maria, eine Tochter Heinz 
ric) des Großmüthigen aus Brabant, im J. 1256. 
enthaupten ließ. Da er aber gleich darauf von ih: 
rer Unfchuld überzeugt wurde, fliftete er zum Denk / 
mal feiner Reue das prächtige Klofter Fuͤrſtenfeld. 
Er war auch von der Zeit-diefer rafchen Handlung 
ſo fürfichtig , daß er fich unter allen gleichzeitigen. 
Reichöfürften das größte Anfehen erwarb. — Baiern 
fowohl al3 die Pfalz erhielt unter ihm einen anfehns 
lichen Zuwachs. Außer der Eonradinifchen Erb⸗ 
fchaft, die in verfchiedenen in Schwaben ımd der’ 
heutigen obern Pfalz gelegenen Ortfchaften, als: 
Donauwörth, Schongau, Schwabeck, 
Amberg, Hohenſtein, Neumarkt, Auer⸗ 
bad), 
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bach, Plech; ferners in dem Antheile feines Brus 
ders Floß, Parkitein, Weiden, Adelnberg 
u..m. a, beftand, erhielt er die Güter der ausgeſtor⸗ 
benen Grafen von Mosburg ; kaufte auch die Bes 
ſitzungen der Grafen von Murach, Rottenberg, 
Leuchtenberg ꝛc. ꝛc. — Zur Pfalz brachte er 


Sundhofen, Leimen, Weiblingen, Eimftein, 


.  Lindenfels u.a. — Seine zwente Gemahlinn war 

Anna, Konrad des II, Herzogs in Schlefien und 
Ham zu Slogan Tochter. Der aus nr erzeugte 
Sohn ‚ Xudwig, ſiarb aber ſchon im J. 1289. am 
einer auf dem Turnier zu Nürnberg erhaltenen 
Wunde. Aus feiner dritten Gemahlinn hinterließ 
er jireen Söhne: Rudolf, den Stammler, und 


Lvudwig den — Reife 


Rudolf und , Kudioig der . Baier in der 
Pfalz und ©berbaiern ; Otto, Heinrich, 
Stephan 2c. in Yliederbaiern von 
1294 - 1329. | 
Gleich io dem Tode feines Vaters ver; 
mäblte ſich Rudolf mit Mechtild, der dritten 
Tochter: des Kaiſer Adolfs, und unterſtuͤtzte dies 
fen feinen Schwiegervater nach allen Kräften wis 
der feinen Gegner, den. Albert von Defterreich, 


bis. Beet in: einer. — Schlacht un⸗ 
wo 


BEN 
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weit Worms un das Leben kam. Obſchon ſich 
Rudolf hierauf mit dem Katfer Albert ausglih, - 
fo dauerte das gute Verſtaͤndniß doch nicht lange. 
Denn da diefer von den geiftlichen Kuhrfürften 
die Rheinzölle, die ihnen Adolf eingeräumt hatte, 
zuruͤckfoderte, fo riefen jene den Rudolf als 
Dfalzgesfen zum Schiedrichter in diefer Sache 
auf, der auch zum Vortheile der Kuhrfürften 
gefprochen hatte. Albert ward böfe darüber, 
Fam demfelben in Eile auf den Hals, und ber 

maͤchtigte ſich eines Theiles der Pfalz x “ 


Zugleich befam Rudolf mit feiner Mutter 
und feinem Bruder in Baiern Verdruͤßlichkeiten. 
Bisher hatte er naͤmlich, da Ludwig noch min⸗ 
derjaͤhrig war, die Regierung ganz alleine ge⸗ 

fuͤhrt, und ſeiner Mutter als Vormuͤnderinn | 
nur einen ‚Eleinen Theil von Baiern eingeräumt. 
Diefe hatte ſich deßwegen aus Berdruß mit ihr 
gem Ludwig auf einige Zeit nach Wien begeben, 
und als ſie wieder nad) Baiern zuruͤckgekommen 
war, bey ihrem Bruder dem Kaiſer Albert dar⸗ 
uͤber Vorſtellungen gemacht. Rudolf wurde 
daher genoͤthiget, den Ludwig als Mitregenten 
anzunehmen. Dieß verdroß ihn ſo ſehr, daß 
ee bald darauf feine eigene Mutter mit · ihrem 
— Rath⸗ 
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Rathgeber Konrad von Oettlinger gefangen 
nahm; und da ſich jene liſtiger Weiſe auf freyen 
Fuß geſetzt hatte, dieſen ſogar enthaupten ließ. 


Beyde Bruͤder regierten nun zwar auf einige 
Zeit gemeinſchaͤftlich, und wohnten, als Albert 
im J ˖ 1308. ermordet worden, ber Kaiſerwahl 
Heinrich des VII. von Luxenburg bey. Da aber 
Rudaolf feinen aͤlteß en Prinzen mit einer kaiſer⸗ 
lichen Tochter verlobte, und ihr zur Wiederle⸗ 
gung des Heyrathgutes einige Guͤter am Rheine 
auszeigte, ſo hielt ſich Ludwig in ſeinen Rechten 
gekraͤnkt, und foderte eine Theilung der Lande, 
welche auch im J. 1310. erfolgt iſt. Dabey 
behielt Rudolf Muͤnchen, und jenen Theil von 
Oberbaiern, der jenſeits der far liegt; Luds 
wit, aber Die zwoifchen dem Lech und der far ge⸗ 
legenen Lande, einige Orte an der Donau aus—⸗ 
genommen. Pfalz blieb dießmal noch gemein⸗ 
ſchaͤftlich. Allein dieſe Theilung war von keiner 
Dauer; denn auch die Gemuͤther der beyden 
Bruͤder waren dadurch getrennt; und es wurde 
der Friede unter ihnen nicht eher hergeſtellt, als 
bis ſie nach dem Tode des verlobten Prinzen Lud⸗ 
wigs im J. 1313. die Regierung wieder gemein⸗ 


ſchaͤftlich zu führen anfiengen. 
| Mitt; 





Mittlerweile find. auch in Niederbaiern mit 
ben Brüdern Otto und Stephan (Ludwig 
ſtarb ſchon im J. 1297.) merkwürdige Auftritte 
vorgegangen. Als nämlich im J. 1300. Au 
dreas, König in Ungarn, flarb, wurde von den 
ungariſchen Ständen anfangs der Sohn des Koͤ⸗ 
nigs Wengeslaus in Boͤheim; nachmals aber 
Herzog Otto von Landshut aus dem Grunde 
zum Koͤnige verlangt, weil ſeine Mutter eine 
ungariſche Prinzeſſinn war. Otto empfieng 
im 5. 1305. zu Stuhlweißenburg feyerlich die 
Krone; blieb aber gar nicht lange im Beſitze 
derſelben, denn er wurde im zweyten Jahre auf 
einer Reiſe nach Siebenbuͤrgen vom Herzoge Las 
dislaus gefangen genommen. Kaiſer Albert von 
Oeſterreich, der dieſen Streich hauptſaͤchlich be: 
wirkt haben ſoll, machte ſich die Zeit vorzuͤglich 
zu Nutzen; denn er that, ehe noch Herzog Ste: 
phan, der eben krank darniederlag, davon Nach⸗ 
ticht erhalten konnte, einen Einfall in Nieder— 
baiern, und richtete allenthalben grauſame Ver— 
wuͤſtungen an. Otto fand nad) einem Jahre 
Gelegenheit zu entwiſchen, nahm auf der Flucht 
2 Sicherheit wegen bie Tochter Heinrich des 

Herzogs von Glogau, zur "Gemahlin, 
. Fam glücklich nach Landshut, Nun geriet 


RW 
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ze. äbermal in eifieh Krieg mit Oeſterreich. Otto 
zwang Meuburg An Yan: zur Uebergabe; ward 
aber bey Schaͤrding felbſt ziemlich: in! die Enge 
getrieben, als aufreinimal ein Heer von 60/000 
Mann baieriſcher Landesleute, mit Dreſchflegeln 
und Kolben hewaffnet, demſelben zw Huͤlfe kam, 
naͤchtlicher Weite Über den Inn ſetzte, und die 
ODeſtetreicher in die Flucht trieb. Otto erhielt 
alſo einen herrlichen: Sieg ; worauf aber eine 
Hungersnot und der‘ — — m 
nr... —— BES 
fr Friede fücha einen zu Poeſſan getrof⸗ 
fenen Vergleich hergeſtellt war, gedachte Herzog 
Otto wieder zum Beſitz ſeiner Krone zu gelangen. 
Um zu dieſer Abſicht ſich Geld zu verſchaffen, 
wollte er auf alle fahrende Güter und Vieh eine 
Aulageeſetzen, welihe den Namen Klo⸗ (Klauen) 
feiner; ethielt;::.. Alscbiefe wicht zu Stande kam, 
verkaufte er durch einen· ertheilten Freyheitsbrief 
Ottbs Handfeſte genannt) ſiebenzig adeli⸗ 
hen Geſchlechtern/ und neunzehn Staͤdten und 
Maͤrkten, die niedere Gerichtsbarkeit, Der Tod 
vereitelte aber die Ausfuͤhrung feines’ Vorhabens 
im u 1312. Auf feinem Sterbebette verord⸗ 
nete er daß die Buͤrger von Landshut und 
rad jener — minderjährigen: Sohn 
| ein: 
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HSeinrich den Tüngernz:und-die Soͤhne feines 
SBruders Stephans Heinrich den aͤltern und 
«Otto, keinem anderen als ſeinem naͤchſten Ver- 
. ser, dem Herzege Ludwig von, Dberbaiern ‚zur 
Verpflegung anpertuanen follten. Allein einige 
‚vom Adel wollten die Wormundſchaft uͤber die 
Prinzen ſanunt der Verwaltung des Landes dem 
Merzoge; Friedrich von Oeſterreich in die Haͤnde 
ſpielen. Es, kun zu den Waffen und Ludwig 
mußte ſeine Rechte mit. Huͤlfe der getreuen Buͤr⸗ 
ger durch jenen herrlichen Sieg geltend machen, 
welchen er den ‚gten Poem ber im J · I — zwi⸗ 
chen Mosburg und Gemefeporf wider 
Fee eo hau. J i 2 
Diepei * — — — auch 
den — Reichsfuͤrſten in ſo⸗ großes 
Anfehen, dag fie ihm gleich darauf die kaiſerliche 
‚Krone antrugen, welche durch den Tod Heinvrich 
des VII. eben erledige. war. : Da aber Lupfpig 
Den Herzoge Friedrich: von Oeſterreich ſchon das 
Wort gegeben hatte, daß er demſelben zur. Käl- 
ſerswuͤrde befoͤrderlich ſeyn wolle ; ; fo lehnte er 
dieſen Antrag ſelbſt von ſich ab. Die Reichs⸗ 
fuͤrſten hingegen drangen mit noch, mehr Nach⸗ 
druck an — und machten demſelben die Vor⸗ 
2 ftel: 
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ſtellung, daß ſein Verſprechen, wenn er ſelbſt 
erwaͤhlt werden ſollte, ihn nicht verbinden koͤnne. 
Ludwig mußte alſo in ihr Verlangen willigen, 
und wurde von den Kuhrfuͤrſten von Maynz, 
Trier und Boͤheim, dann dem Markgrafen Wal⸗ 
demar von Brandenburg und dem Herzoge Jo⸗ 
hann von Sachſeniauenburg im J. 1314. zu 
Frankfurt erwählt, und bald darauf zu Aachen 

gefrönet, Der Kuhrfürft von Köln und Pfalz⸗ 
graf Rudolf Ludwigs eigener Bruder, erklaͤr⸗ 
ten aber mit noch zween anderen Friedrich den 
Schoͤnen von Oeſterreich zum Kaiſer, woraus 
dann fuͤr Baiern abermal ein ſehr nachtheiliger 
Krieg entſtund. Die zween Bruͤder ſtellten zwar 
durch einen im J. 1315. vermittelten Vergleich 
— en aber nur auf eine fehr Eurze 


ara? I 


—— vertrieben, und gezwungen, daß 
er. ihm, vermög eines im J · 1317. zu München 
gerichteten Vertrags , während dem Kriege die 
pfalzbaiecifchen Lande, allein überlaffen mußte; 
worauf * — zur un nach Oeſter⸗ 


Ber ch, 
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N. HT 
Dieſer Rudolf ift eigentlich der Stammvat 
„der wittelebachifchen Linie in. der ‚Pfalz 
‚am Rhein. Einige gewagte Uebereilungen in 
. feiner Jugend, die er beſonders auf Einrathen des 
Dtto Rrondorfers, fein: Minifters, unternahin; 
‚legten den Grund zu dem brüderlichen Zwifte und 
‚zu feinem Unglüde in fpätern Fahren. "Er hinter: 
ließ drey Söhne, einen Adolf, Rudolf’den I: 
und Rupert dem T; 'und'eine Heine Tochtör, die 
nachmals am den Grafen von. Sponnheim vermähs 
Iet worden. In der Malzarat 


#4, 


| haft am Rheine 
- folgten alle drey Brüder nacheinander: . Mach dem 
Todbe feines Vaters, aber hatte Adolf mir. feinen 
‚ Mutter Mechtild nur wenige Orte im Beſihe! bis 
en mit feinem Oheim Ludwig in — ausge⸗ 

ſoͤhnt und dann im J. 1323. mehrere erhalte 
"Hatte, Diefer dot —* im J. 1327 ui hinter: 
ie einen eilig Sohn, Rupert den IH: 
> Rudolf war kaum von Baiern entfernt, als 
die Feindſeligkeiten mit Oeſterreich erſt recht hef⸗ 
tig fortgefekt wurden, Die Herzoge Friedrich 
und Leopold verheerten Baiern von einer Graͤnze 
bis zur anderen; und Ludwig war wirklich Wil⸗ 
lens, die Kaiferfrone abzulegen, weil ihn feine 
Bundsgenofjen Im Gedränge ließen. Endlich 
befam er doc, befonders von dem Könige in 
Böheim und feinen Vettern in Riederbaiern, 
Unterftügung, daß er feinen Feinden näher auf 
den Leib gehen konnte. Im J. 1322, fan es 
zwiſchen Muͤhldorf und Ampfing zu einer ent⸗ 
i — ſchei⸗ 
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ſhndaden Schlacht, in der es ihm odrzuglich 
Auch die, Gefchicflichfeit feines berühmten Gene: 
ral Schweppermanns glüdte, den Gegen; 
kaiſer Friedrich mit deſſen Bruder Heinrich und 
einem großen Gefolge von Adel gefangen zu neh: 
men. Friedrich wurde auf das Schloß Traus: 
nitz in der obern Pfalz geliefert, und dafelbft 
drey Jahre lang gefangen gehalten. 

Ludwig glaubte durch dieſen Sieg im Teutſch⸗ 
lande Ruhe hergeſtellt, und für ſich gute Aus— 
ſichten zu einer gluͤcklichen Regierung gewonnen 
zu haben, als ſich noch ein weit fuͤrchterlicheres 
Ungewitter wider ihn erhob. Papftt Johann - 
der XXII. wollte den Herzog Viskonti von Mai: 
land, hesihm nicht nad) feinem Willen that, 
mit Gewalt zum Gehorfame zwingen; der Kai: 
fer; vereitelte aber. fein, Vorhaben, weil er dem . 
Herzoge einige Hilfe. zuſchickte. Dadurch fand 
ſich den Papſt fo ſehr beleidigt, daß er die Wahl 
des Ludwigs für unguͤltig erklärte, uud ihm bins 
nen drenen Monaten Die, Krone, welche er ohne 
feine Einwilligung übernommen hätte, nieder⸗ 
zulegen befahl. „ Da, fich Ludwig auf feine Un— 
ſchuĩd berte „ und dein Aumuthen des Papftes 
feine Folge feiftete, ſo wurde er mit dem Banne 
belegt, und des Reiches verluſtig erklaͤrt. 
Mails: rg “ einem 
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Keinem Menſchen ſchien dieſet Bannfptuch 
erwuͤnſchter zu ſeyn, als dem Herzoge kLeopolb 
von Oeſterreich, der allen Kraͤften aufboth, uni 
bie Reichsfuͤrſten zur Vollſtreckung deſſelben zu 
bewegen. Damit Ludwig bey fo gefahrlichen 
Umſtaͤnden wenigſt diefen Gegner zufrieden ftellt 
te, fo feßte er. den gefangenen Friedrich, nachdem 
dieſer ſich aller Anſpruͤche auf das Reich zu bege⸗ 
ben verfprochen hatte, auf freyen Fuß, und gieng 
mit deinfelben eine fo genaue Freundfchaft ein; 
daß er ihm nachmals in feiner Abweſenheit fogar 
die Verwaltung von Baiern uͤbertrug. Michts 
deftoweniger fuhr Leopold, fo wie der Papft, in 
feinen Feindfeligkeiten fort, und endete fie auch, 
nicht, obſchon Ludwig den zu Trausnig errich⸗ 
teten Vergleich faft ganz und durchaus nach Les 
poldens Willen umdnderte, und mit Friedrichen 
ſowohl ben Kaiſertitel als die Regierung des Rei⸗ 
ches zu theilen ſich entſchloſſen hatte: Erbfig 
ftarb Leopold ; und dadurch ward | 
keit von dieſer Seite wenigft auf — Zeit ein 
Ende gemacht. 


Allein der Papft, blieb noch immer auf ei 
nem Vorfaße, und Ludwig fand deßwegen fuͤr 
noͤthig, ſelbſt nach Jtalien zu gehen, wo. ihn die 
Faiferlich Geſinnten ee Sibelfinen, und auch 

die 
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die Römer‘, welche: über den Aufenthalt" der 
Papſie u Avignon in Frankreich außerſt aufges 
bracht waren, mit Sehnſucht erwarteten. Es 
trat alſo im J. 13265: feinen Roͤmerjug an) em⸗ 
pfieng zu Mailand die Krone, eroberte Piſa, und 
nachdem. die Roͤmer alle welfifch: (paͤpſtlich) 
Gefinnten aus der Stadr verjagt hatten, zog er 
zu Rom: mit großen: Frohlocken des Volkes ein, 
Keg-fich von den vornehmften Roͤmern abermak 
kroͤnen, und feste einem neuen Papſt unter dem 
Namen Nikolaus des V. auf Darüber gerieth 
Papſt Zohann in vollen Grimm, fo dag er Lud⸗ 
wigen nicht: nur des Kaiſerthumesſorldern 
auch ſeiner pfalzbaieriſchen Landerwverluſtig er⸗ 
klaͤrte. Dem Kaiſer gieng aber in Italien noch 
altes nach Wunſch; ſo lange feine Kaſſen ange⸗ 
füllt waren; ſobald aber ber Geldmangel einriß⸗ 
verließen ihn feine Truppen: er mußte unter, Be» 
fhimpfungen Rom verlaffen, und: feinem Ruͤck⸗ 
zug nach Teutſchland beſchleunigen. : 
Unſer größe Kaifer vergaß auch ihitten un? 

ter Diefen mißlichen Gefchäfften nicht, - Die Ange: 
legenheiten feiner Verwandten zu beforgen. Sei) 
ne zween Vetter, Rüpert und Rudolfider II, 
hatten ihn auf dieſem Zuge begleitet, und da fie 
nach dem Tode ihres Waters nur einige Drte in 
a o 4 der 
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der Pfalz inne hatten, fo Tagen fie ihrem Ofeinte 
beſtaͤndig an, daß. er fie. doch einmal in den voll⸗ 
kommenen Beſtitz ihres. vaͤterlichen Erbes ſetzen 
moͤchte. Rupert hatte ihn ymar auf dem Ruͤck⸗ 
wege ſeht beleidiget, weil er mit dem paͤpſtlichen 
Geſandten in Unterhandlungen getreten swang 
um aber Ruhe und Eintracht herzuſtellen, theilte 
Ludwig zii: Pavia im J. 13209. alle pfalzbaieri⸗ 
ſchen Lande in zween Theile, und ließ ſeinen Vet⸗ 
tern die, Wahl; weichen fie: von beyden uehmen 
wollten, Diefe behielten dann die Pfalz am 
Rheine, ſammt einem dazu beſchiedenen Theil 
im Nordgaue, der von der Zeit an die obere 
Pfalz genannt wurde. Durch. diefe Theilung 
entftunden. alfo die zwo Hauptlinien des 
wittelsbachiſchen Haufesi die: pfälzifche und 

baieriſche, wovon Rudolf und Ludwig die 
Stammvaͤter find: : "Damit aber von dieſen 
faͤmmtlichen Landen weder· von dem einen/ noch 
dem andern Theile etwas veraußert / und vurch⸗ 
aus eine wechſelſeitige Freundſchaft unterhalten 
werden moͤchte, fo wurde, gemaͤß einem ordent⸗ 
lichen Vertrage zu Pavig, ſeſtgeſetzt: daß )kein 
Theil ſeine Herrſchaft, Veſt und Gut jemanden 
geben, vertaufchen, verſetzen oder verkaufen ſoll. 
2) Sollte der pfaͤlziſche Stamm mit dem baieri⸗ 
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ſchen in der Kuhrwuͤrde md den damit verbun⸗ 
denen Vorrechten wechſeln. n 3) Wenn: ein Theil 
ohne Erben abgehen wuͤrde, ſo ſollte ſein Band, 
Leut und Herrſchaft aufiden andern fallen. . Ob⸗ 
ſchon von dieſem Vergleiche nach der Zeit: in ei⸗ 
nigen Stuͤcken abgewichen worden, ſo blieb er 
doch immer das Grundgeſetz, auf das ſich alle 
nachher zwiſchen beyden Haͤuſern — | 
* — und — | 


Zwehte auptcheilung 
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Eudwigin Oberbaiern Zeintich der Ael 
tere, Heinrich der Juͤngere und Otto in 
—“5J— von a329. bis — 

gunge und dann biersa Audwige 
Tod 1347. ——— 


Eu feiner Agnaten auf 
dieſe Weiſe wieder volllommen ausgeiöhnt hatte, 
lkehrten er nach Teutſchland zuruͤckz wo er ſich, 
well auch· Friedrich waͤhrend dem geſtethen war, 
eine gaͤnzliche Ruhe haͤtte chofferi koͤnnen, wenn 
nicht Der Rapſt Johann: nach allen Kraͤften auſ 
ſeinen Eturz wuͤrde gearbeitet haben.) Diefer 
belegte ſerannhom RE 
ed jod 5 n⸗ 
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Interdikte, als es Ludwigen noch für einen Katz 
fer erfennen follte, und hebte die zween Bruͤder 
des verftorbenen Friedrichs, Die Herzöge Albert 
und Otto von Oeſterreich, neuerdings wider den; 
felben auf, indem er ihnen zur Fortſetzung des 
Krieges felöft Aenfeigteitens Goldgulden ver 
ſprach. Die meiften Neichsftände blieben aber 
doch Ludwigen getreu, und König Johann don 
Boͤhmen ſtellte auch mit Oeſterreich wiederum 
Friede her. Ludwig ſelbſt verſuchte alles, um 
den Papſt zu einer Verſohnung zu bewegen; er 
ſchickte eine Geſandtſchaft nach der andern nach 
Avignon, ließ ſeine Reue uͤber die gewagten Un⸗ 
ternehmungen bezeugen, und wollte endlich aue 
die kaiſerliche Wuͤrde, wenn die Reichsfuͤrſten 
darein gewilliget haͤtten, ſeinem Vetter Heinrich 
dem Aeltern ra "We: alles: war ver⸗ 
vn 


: Papft Johann Ks: und Ludwig hatte Älte 
Hofftung ‚ vom Papfte' Benedikt die Losſpre⸗ 
chung zu erhalten, wenn nicht die Koͤnige von 
Frankreich und Neapel, und ſelbſt der von Boͤ⸗ 
heim, mit dem Ludwig mittlerweile zerfallen war, 
biefelbe hintertrieben Härten, Er wand fich zwar 
durch Gefandefchaften mit den: herablaſſendſten 
Scheiben, Were an den Papſt, er⸗ 

et both 
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bock ſich zur Buße, ind die meiſteie Reichsfuͤr⸗ 
ſten verwendeten ſich fuͤr ihn. Als aber das alles 
nichte bewirkte, und die paͤpſtliche Haͤrre zu ſeht 
Ai Tag’ lag, fo wachte auf einmal das ganze 
Reich auf. Man ſchrieb von allen Seiten über 
bie Uebertriebenheit der paͤpſtlichen Aumaſſungen⸗ 
beſonders ftellte dieß der Berühmte: Engeländer 
und’ Framiskanermonch Occam in’ ein Helles 
Licht: und die Reichsfuͤrſten ſchloßen im Jahre 
1338. den ſogenannten erſten Kuhrverein, 
gemäß dem fie ſich zur Behauptung ihrer Vot⸗ 
techte alle für einen, und einer für alle jr ſtehen 
verbanden Sie erklaͤrten, daß ſie die Unab— 
haͤngigkeit des teutſchen Reichs und’ eines von 
ihnen erwaͤhlten Kaiſers gegen jedermann bo⸗ 
haupten wollten. Um der Sache meht Rach⸗ 
bruck zu geben, ‚fehle: Ludwig mite dem König 
Edunard von Engeland ein Bundniß /abamit ſie 
allenfalls mit vereinten Kräften gegen Die Krone 
Frankreichs friegen fönntens... surosı 
Allein, ſo gut die Sache eingeleitet zu ſeyn 
ſchien, ſo war ſie doch von Feiner langen Dauet, 
weil ſich der König Johann von Böheim wide 
Ludwigen oͤffentlich erklärt hatte . ¶Die Urſache 
war ſoigender Als Hy. 133 . die Herſoge von 
Karuthen und Tytoi ausſtarben, machte Bo⸗ 
— heim 
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heim und Oeſterreich auf, die entledigten Lande 
Anfprüches, Der Kaifer, der- gegen, den Johann 
ſchon aussmehrern Gründen. mißtrauifch wur, 
und „fich die Oeſterreicher nicht neuerdings ‚zu 
Feinden machen „wollte, belehnte dieſe letzteren. 
Johann riß aber doch die Grafſchaft Throl mit 
Gewalt an ſich, weil fein Sohn Johann Hein 
rich die-junge Graͤfinn Mankafhe — 
meh; Denn als die Gräfin Maultafhe, ſich von 
ihrem Gemahle ſcheiden ließ „gab. ihr der Kaiſer 
einen aͤltern Sohn, Ludwig, den er ſchon im J. 
1323. mit Brandenburg; belehnt hatte, zur. Ehe, 
und brachte Tyrol auf diefe Weiſe ſelbſt an fein 
— * 137 IR 2ie — —— ni 
Johann unternahm daher alles, den Sturz 
— zu befoͤrdern, und ſchlug ſeinen ei⸗ 
genen Sohn Karl zum Kaiſer vor. Indeß kam 
Der dritte Papft, Klemeuns der VE: auf den roͤmi⸗ 
ſchen Stuhl, der am gruͤnen Donnerstage im J. 
1342. wicht nur den Bannſpruch gegen Ludwigen 
wiederholte, ſondern ‚auch eine foͤrmliche Bulle 
wider ihn ergehen ließ. Er foberte die Reichs⸗ 
Sürften mit Nachdruck zu einer neuen Wahl auf. 
Durch die Betriebſamleit des Koͤnigs von Böheim 
vr des Kuhrfuͤrſten von Trier; den ſich an. 
ia glei 
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gleichfalls Jum Feinde gemacht hatee, wurde end⸗ 
ih Bro Bes erſten unter dem Namen Karl 
des IVz erwaͤhlt, und bald darauf zum Kaifer 
gelxdnet. aaDoch kounte derſelbe, teil die mei⸗ 
ſten Stände dem Ludwig noch immer getreu blie⸗ 
ben ‚ifo lauge nicht pufkommen, bis dieſer auf 
einer Jagd zu Fuͤrſtenfeld unvermuthet von der 
Welt sim: J 3a abgefodert wirrdesne 'ı 


rule 30 +5 





Bi Ludwig der Muth, und ‚Sinfi ten genug, nur 
* zu viele Nachgiebigkeit und guten. Willen beſaß, 
— war der, jehte Kaifer, | der, wiewohl ohne drucht, ſein 
| Anfehen in Stalien. noch ‚geltend, zu machen ſuchte. 

Obſchon er im Baune farb, iv hat man 1. Doc), viele 
Tr Proben feiner ausnehmenden Seömmigkeit Er fife 
va tete ‚das Kloſtet Ertal,, die Spitäler, zu ‚München, 
— Jugdiſtadt und mberg, Er ruht in. der, Frauen⸗ 

fftefirdpe zu Muͤnchen, wo ihm Marimilian der J. 
* ein, herzliches Grabmal errichtet bat, Er vermehrte 
| Ai Lande um ein anfepnlichet. | 


IoBrachte er nach Abſterben do lehten Man⸗ 

Brite Waldemars Brandenburg: dadurd an 

fein Haus, daß er Khan Sohn * da⸗ 
mit belehnte. 

2 Erhielt er durch ſeine zweyte NR | 

© einer Tochter Wilhelm des TIL, Grafen von Hole 
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land, die in den Niederlanden gelegenen Provinzen 
n eg Henegau und Friesland. 
 gurDie Grafſchaft Throl durch die zwiſchen 
5 — * und der MON ai 
teen. BE ABAN RC S . 
'2. —— auch Piederbaiern mit. dem 
33 — wieder. In dieſem führte, wie wir ges 
hoͤrt haben, Ludwig die Vormundſchaft bis auf das 
Jahr 1322, wo er die Regierung dem nunmehr 
votahtigen Heinrich dein altern und feinem Brus 
der ‚Orte‘ üßertieße "Diele" kanien wegen einigen 


san el 


" einer sit Abführung Ver auferlegten Klofteuer 
don den Bifchdfen mit dem Banne belegt. m x A 
Tg 3i. i. . theilten fie Niederbaiern fo, daß Heinrich 
"per fungere oder Natternbetger Deggendorf, 
Mr Burghauſen und Heinrich der aͤltere 
 Kaibahük‘ behielt. ‚Sie farben in dieſet Oidaung 
Ben Fahren‘ 333» "1335, 1339. Don‘ Heine 
zich dem Altern’ war hun ein einziger jehnjähriger 
Prinz Johann dbrig;; mit dem aber ſchon im J. 
"u 278406 Die miederbaierifche oder heiurichiſche Linie 
ausſtarb/ uachdem fie:85-Sahr daſelbſt gehertſcht 
vu yındslad vern 
NEudwig hinterließ fee Shine: Aus feiner ers 


| Ren: Bemehbin ; einer Tochter dee Koͤnige von 
GM Poh⸗ 
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Pohlen, Ludwig. den ältern oder Brandenburs 
. „ger, und,den Stephan; der feiner Hafte wegen, 
die er zu tragen gewohnt war, Fibulat aenanut 
wird. Aus ſeiner zweyten Gemahlinn aber Lud⸗ 
wig den jungern oder Roͤmer, weil er zu Rom 
gebohren war, einen Wilhelm, Albert und Ottor⸗ 


wo 
| %; 7 0 | et 
In der Pfälz traten, nach dem zur Papia ge- 
fchloffenen Vertrage, Rudolf der II. oder Blinde, 
ſein Bruder Rupert der Ueltere, and Rupert 
der Jüngere die Regierung gemeinfchäftlich an, 
und blieben mit ihrem Better Ludwig im beften Ders 
- ftändniffe. Neun Fahre hernach , namlid) 1338, 
theilten ‚fie ihre Lande durch eine Murhfcharrung, 
"doch fo, daß Rudolf, als der Aeltere, die der Pfalz- 
grafſchaft anklebenden Rechte für ſich allein behielt. 
J Diefer Rudolf der 11., legte den erſten Grund zur 
hohen Schule zu Heidelberg, indem er daſelbſt all 
gemeine Schulen errichtere. Den Zunamen des 
Bunden belam er von feingr-®erechtigkeit, welche 
er ohne Ruͤckſicht auf Perfonen ausübte, Er ſtarh 


im 3. 1353. en — 
Die ſecho Söhne Ludwigs regieren in ih⸗ 
‚ rem väterlichen Erbe gemeinfchäftlic). 
F „ : von 1347; bie 1349 
Nach Ludwigs Tode’ glaubte Kaifer Karl 
der IV. im ruhigen Beſitze feiner Krone zu ſeyn. 
Allein mehrere Stände des Reichs , befonders 
der Kuhrfürft von Mahnz und die Prinzen bom 
* baieriſch⸗ 
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baieriſch⸗ und pfaͤlziſchea Hauſe dienſich won 
demſelben nichts Gutes verſprechen konnten, per: 
banden ſich/ und trugen Die kaiſerliche· Krone 
anfangs dem Könige Eduard von Engeland, und 
nachmals dem Märkgrafen von Meiffenan;”mit 
denen ſich aber Karl bald abgefunden hatte, Zu 
gleicher Zeit bekam Ludwig in ſeinem Branden⸗ 
burg mit einigen ihm gehaͤſſigen Staͤnden zu 
thun/ die einen gewiffems Müller son Profeſſion, 
der ſich feiner Aehnlichkeit wegen für den ver: 
ſtorbenen Martgrafen Waldemar ausgab, mie 
Gewalt in die Markgrafichaft einfeßen wollten. 
Kaiſer Karl‘ ſelbſt gieng Ludwigen bey dieſem 
Gedraͤnge auf den Hals. Dieſer dadurch noch 
mehr perbittert ſetzte mit ſeinen Freunden, fo: 
bald die größten Unruhen in Brandenburg gelegt 
waren, 'bin Grafen Günther von Schwarz: 
burg, des. Kaifer Eu it General, zum 
Gegenfaifer auf. Günther that zwar alles, um 
ſich in dieſer Wuͤrde zu erhalten: und Katl, der 
es nicht geradezu⸗ hie ihm aufnehmen wollte, 
mußte auf Kunſtgriffe denken Am den Anhang 
dſſelben zu ſchwaͤchen. Vor allenn bemühte er 
Sich, das pfaͤlziſche Haus auf ſane Scite zu brin⸗ 
gen And begehrte Daher von dem Pfalzgraf Nur 
dolf ging, Tochter at — Der — * 
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Schwiegervater des Kaiſers zu werden, war fuͤr 
dieſen fo ſchmeichelhaft, daß er Guͤnthers Par: 
‚they verließ, und in Karls Verlangen willigte, 
Seinem Beyſpiele folgten auch die jüngern baieris 
fchen Herzoge; und Ludwig, da er fich auf diefe 
Weife verläffen fah, bevedete den Günther felbft 
‚zu einem Vergleiche. Diefer kam zu Stande, 
und Ludwig wurde von dem Kaifer mit der Mark 
Brandenburg aufs neue belehnt. 


ES 
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Als Katfer Karl die pfälzifche Prinzeffinn Anne 
heyrathete, mußte —— falls er, ohne Soͤhne 
zu hinterlaſſen, mit Tod abgehen wuͤrde, wider den 
anifchen Vertrag dem Karl die Erbfolge in feine 
Bande zufichern , und Ludwig von Brandenburg 
ſelbſt feine Eimbilligung dazu geben. - Karl brachte: 
es auch dahin, daß ihm Nupert der Aeltere die 
Städte und Velten Neuſtadt, Sternſtein, Hir— 
ſchau und Lichtenſtein fuͤr jene 12,000 Mark Sil— 
bers kaͤuflich überließ, welche für die Loslaſſung 
‚> Rupert des Juͤngern, der im Kriege wider dem 
.. Waldemar in Gefangenjchaft gerieth, den Sachfen 
ausgezahlt worden find. Eben diefer Rupert ver= 
3" Paufte nad) den Tode feines Bruders: Nudolf noch 
‚mehrere Orte von der ebern al an den Katfer, 
die dem Königreiche Böheim einverleibt; aber durch 
das Glück der Waffen von Rupert dem II. wieder 
erobert worden find, 


Po. Deitte 





Dritte Haupttheilung. 


Ludwig der Aeltere, Ludwig der Römer 
und Otto regieren in Oberbsiern und 
Brandenburg vom J. 1349. 


Dis: 1373. 


M isterweite wurden auch die baierifchen Prin⸗ 
“zen der gemeinfchäftlichen Regierung überdrüffig, 
und nahmen im J. 1349. zu Landsberg eine 
Theilung ihrer Lande vor. Sn diefer behielt 
Ludwig von Brandenburg, als das Haupt 
‚der einen Linie, für fi und feine Brüder Luds 
‚wig dem Römer und Otto, nebft Branden⸗ 
burg, Oberbaiern mit den Befigungen in 
‚Schwaben: Stephan aber, als das Haupt 
der zweyten Linie, befam für fich und feine zween 
Brüder Albert und Wilhelm, Niederbaiern 
and die niederländifchen Provinzen Holland, 
HSennegau, Seeland und Friesland. Tyrol 
war Ludwigen, ſeiner Gemahlinn wegen, ganz 
alleine eigen. Ben dieſer Theilung wurde nicht 
nur die wechſelſeitige Erbfolge, ſondern alles das 
wieder feſtgeſetzt, was im paviſchen Hausver⸗ 
trage ausgemacht war. Es erneuerten auch da⸗ 
bey die Pfalzgrafen Rudolf und Rupert ihre 
Anſpruͤche, welche ſi e ſchon gleich beym Aus: 
ſter⸗ 


— * 
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ſterben der heinrichiſchen Linie von Niederbaiern 
im J. 1340. angebracht hatten. Um fie zu be; 
feiedigen, machten fich die drey niederbaierifchen 
Herzoge anheifchig, daß fie denfelben eine Sum⸗ 
me von 60,090 Öulden bezahlen wollten, Da 
ſie aber‘ diefes Geld nicht aufbringen konnten, 
täumten fie ihnen die Stadt Kaın mit einem fchds 
nen Diftrifte vom obern Walde ein, der von 
der Zeit an, vornehmlich unter dem Namen der 
Grafſchaft Ram, bekannt geworden iſt. 


In der Markgrafichaft Brandenburg regierte 
Ludwig der Aeltere von der Theilung at, 
nur zwey Jahre; denn weil er dafelpft immer 
mehreren Verdrüßlichfeiten ausgefeßt war, fo 
‘trat er felbe feinen Brüdern, Otto und Ludwig 
dem Römer ab. Im J. 1353. ftarb Rudolf 
von der Pfalz; und dem pavifchen Vertrage ge: 

maͤß follte nun die Kuhrwuͤrde auf die jüngere 
oder baierifche Linie gefallen ſeyn. Allein Kaifer 
Kart fprach fie dem pfälzifchen Haufe, dem er 
"aus Verwandtſchaft geneigter war, für immer: 
waͤhrende Zeiten zu, und ließ dieß als ein Bor: 
recht der Pfalzgrafen fogar der goldenen Bulle 
(einem von ihm für das Reich verfaßten Geſetz— 
buche) einverleiben, Won der Zeit an ward 
| | p 2 unter 


’ 
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unter den beyden verwandten Haͤuſern die wech⸗ 
ſelſeitige, in dem paviſchen Vertrage zugeſi icherte 
Freundſchaft öfters unterbrochen, und manche 
Seindfeligfeiten veranlaßt. | 


Ludwig der Aeltere ftarb im J. 1361, 
und hinterließ aus feiner Gemahlinn Margareth 
Maultaſche von Tyrol, einen noch unmuͤndigen 
Sohn, mit Namen Meinhard. Ueber diefen 
verlangte Stephan, von Landshut, ale. der nächjte 
Verwandte, die Vormundſchaft zu führen; er 
gerieth aber anfangs mit einigen oberbaierifchen 

- Landesftänden in Gewaltchätigfeiten, bis er den 
Prinzen felbft in feine Hände befam.. Er wollte 
nun demfelben eine angemefjene Erziehung geben; 
diefer entfloh aber zu feiner Mutter nach Tyrol, 
wo er im 5. 1363. fein Leben endete. In 
Baiern hatte man die Vermuthung, daß die 
Maultaſche ſelbſt, ſowohl dieſen Prinzen als 
feinen Vater, durch Gift fich von der Seite ger 
ſchafft hätte. Wenigftens mar dieſe ſehr ver⸗ 
aͤnderliche Frau dem baieriſchen Hauſe ſchon 
lange nicht mehr geneigt: denn obwohl ſie bey 
ihrer Vermaͤhlung auf alle Rechte Verzicht ger 
than, und die Grafſchaft Tyrol dem baieriſchen 
Bu, auch in dem Falle wenn ſie ohne Kinder 
| ſterben 
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fterben follte, zugefichert hatte: fo fegte fie doch 
ſchon bey Lebzeiten ihres Sohnes, wenn derfelbe 

feine Erben hinterlaffen würde, das Hans Defters | 
veich nicht nur zum Erben der Graffchaft Tyrol, 
fondern auch aller jener Orte ein, welche ihr in 
Baiern zum Witthume ausgezeigt waren. 





Nach dem Tode des Mainhards nahm daher | 
Defterreich von Tyrol fogleic) Beſitz; und obs 
fhon ſich Margareth die Regierung davon Ter 
benslänglich felbft vorbehalten hatte, fo wurde 
fie doc dahin beredet, daß fie auch diefe abtrat, 
und nebft einer Summe Geldes nur einige 

Schlöffer für fich behielt. _ Herzog Stephan und 
feine Brüder machten umfonft Vorſtellungen 
entgegen, und mußten ihr Recht durch die Wafı | 
fen fuchen. Die Feindfeligfeiten dauerten einige 
Jahre, und 1365. waren. die Baiern fo glück 
lich, daß fie vom ganzen Innthale, Innsbruck 
und Halle ausgenommen, Meiſter wurden. 
König Ludwig von Ungarn vermittelte zwar 
mehrmalen einen Waffenftillftand ; der Friede 
kam aber erft im J. 1369. zu Stande, Der, 
Pfalzgraf Rupert der Aeltere und der Erzbifchof 
von Salzburg, der es immer mit Defterreich ges 
: halten hatte, beſchieden als ernannte Richter die 
5 Sache 
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Sache dahin, dag Baiern ſich aller Anſpruͤche 
auf Tyrol begeben; Oeſterreich aber 116,000 
Gulden bezahlen, Schaͤrding, das von Baiern 
vor einigen Jahren an daſſelbe verpfaͤndet wur⸗ 
de, unentgeldlich zuruͤckgeben, und die Schloͤſſer 
Auffftein, Kuͤtzbuͤchel und Rattenberg, 
nebſt allen anderen Orten, die zum Leibgeding 
der Maultafche gehörten, für immer an Baiern 
abtreten follte. Auf diefe Weiſe wurde alfo 
Tyrol von Baiern wieder abgerifjen. 


Auf die Trennung der Graffchaft Tyrol von 
Baiern folgte auch bald der Verluft der Mark: 
grafſchaft Brandenburg. Weil nämlich Her: 
zog Stephan nah Mainhards Tode die Erb: 
fchaft von Oberbatern mit feinem Bruder Albert 
und deffen Söhnen, ohne Benziehung Ludwig. 
des Roͤmers und Otto's getheilt hatte, fo wur: 
den diefe gegen ihre Brüder in Baiern fehr kalt— 
bfütig. Kaifer Karl, dem nichts mehr als die 
Vergrößerung feines Haufes am Herzen lag, 
fuchte diefe Gelegenheit zu benügen, und erriche 
tete mit Ludwigen und Otto eine Erbverbrü: 
derung, gemäß welcher die Mark Brandenburg 
an das böhmifche Haus kommen follte, falls fie 
ohne Kinder ab,chen würden, Da Ludwig hier: 

er 13 





auf fhon im J. 1365. ohne Leibeserben ftarb, 
fo war Otto nur noch alleine übrig. Um diefen, 
Prinzen ganz zu gewinnen, zog ihn Karl an- 
feirien Hof, führte mit feiner Einwilligung auf 
einige Zeit gleichfam als Vormuͤnder die Negier: 
gierung über Brandenburg, und verfprach ihm 
feine Tochter zur Ehe. Allein Otto jah bald 
ein, wie fehr er von demſelben getaͤuſcht war, 
da er mit den Pommern in Krieg gerieth, und 
von Boͤheim keine Huͤlfe bekam. Hingegen ge⸗ 
fiel es ihm ſehr, daß Friedrich, ein Sohn ſeines 
Bruders Stephans, in dieſen Angelegenheiten 
zu ihm gekommen, und ihm huͤlfreiche Haͤnde 
gebothen hatte. Er fieng daher ſeine mit Karln 
| eingegangene Erbverbrüderung zu bereuen an, 
und ließ dem Prinzen Friedrich, ſeinem Vater 
und Bruͤdern, anfangs zwar nur in den Staͤd⸗ 
ten uͤber der Oder in der Neumark; nach zweyen 
Jahren aber, da er demſelben die Altemark und 
Priegnitz um 200,000 Gulden verſetzt hatte, 
im groͤßten Theile von Brandenburg huldigen. 
Kaiſer Karl wurde durch dieſe Unternehmung 
ſo ſehr aufgebracht, daß er mit einer Armee auf 
den Kuhrfuͤrſten Otto losgieng, und indem 
Baiern wegen der zu großen Entfernung keine 
e_. ſchicken konnte, denfelben zwang, daß er 
p 4 Bran⸗ 





Brandenburg ben Tebendigem Reibe feinem Soh⸗ 
ne Wenzel abtreten mußte, Zur Vergütung 
verfprach er dem Dtto eine Summe von zweymal 
Hunderttaufend Gulden. Da er aber nicht mit 
Geld auffam, fo verpfändete er ihm und feinen’ 
Erben flatt der einen Hälfte einige von denjenis 
gen Orten in dev obern Pfalz, die er vom Rur 
pert dem Aeltern an fich gebracht hatte, als Floß, 
Hirſchau, Sulzbach ıc. und die andere Hälfte 
verzinfete er mit jährlichen zehnfaufend Gulden, 
die in der Stadt Weiden ausbezahlt wurden. 
Nach Karls Tode aber hörte diefe Zahlung auf, 
und vom Kapitale waren noch nicht mehr als 
4000 Gulden abgetragen. Diefe Trennung 
Brandenburgs von dem baierifchen Haufe ge: 
ſchah im J. 1373. Dtto lebte noch fechs Jahre, 
und machte 1379. zu Landshut der erften Haupt: 
linie des Kaifer Ludwigs ein Ende, 


Stephan I, in Landshut, Wilhelm J, 
Albert I. und deflen Söhne in Straubing, 
iin den niederlsndifchen Provinzen von . 
| 1349. bis 1425 "0.0 
Unter den dreyen Brüdern in Miederbaiertr 
ũbernahm Wilhelm fchon im J. 1345. und alfe 
noch bey Lebzeiten feines Vaters die Verwal⸗ 
tung 


- 





tung der niederländifchen Provinzen. einen 


zween Brüdern, Albert und Stephan, blieb 
alfo bey der im J. 1349. getroffenen Theilung 
Niederbaiern ganz alleine. Sie regierten einige 


Sahre gemeinfchäftlich , bis fie 1353. zu Ne 


gensburg gleichfalls eine Theilung vornahmen. 
In diefer behielt Stephan Landshut: Hilbert 
aber Straubing mit den er Re 


Diftrikten, 


Wilhelm herrſchte alſo in den Nieder⸗ 


landen, ſo wie ſeine Bruͤder in ihren Antheilen 


ganz alleine und eigenmaͤchtig. Seine Regie⸗ 
rung war aber fehr unglücklich. Am erſten zer⸗ 


fiel er mit feiner Mutter, welcher er einen jähr: 
lichen Gehalt von 10,000 Dufaten ausgefpros 


chen; aber nicht bezahlt Hatte. Sohn und Mut⸗ 
ter machten fich ihren Anhang, und übten fo. 
fange gegeneinander Zeindfeligfeiten aus, „dis. 


ihr Wilhelm die Graffchaft Hennegau abtrat. 
Nach ihrem Tode im J. 1356. kamen die Pro: 


vinzen zwar wieder zufammen-z. aber Wilhelm. 
beherrfchte fie nur zwey Jahres denn er fiel in 
eine Raſerey im J. 1358, und ſtarb in. dieſem 
ſchrecklichen Zuftande ohne Leibeserben erft im 
3. 1377 . Statt, defielben,übernahm fein Bruder, 


2» 
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Albert von Straubing die Verwaltung ;’ 
soelche durch mancherlen Unruhen unterbrochen 


ward. Denn die zwo Partheyen, welche unter 


f 


feinem Bruder entftanden find, und wovon eine. 


die Aabelgenfer (oder. die Herren vom Stock: 
fiſch), die andere die Haͤckenſer (oder die Herz 


ren von dem Angel) genannt wurden, lagen ſich 
beftändig einander in den Haaren. Albert vers, 
‚ bannte, von Johann von Arkel, einem Kabel: 


genfer, verleitet, über fünfzig der anfehnlichften 
Familien von der Parthey der Häckenfer aus dem 
Lande. Er hatte drey Söhne: a) Wilbelm 


den II, der ihm in der Megierung von Strau⸗ 
bing und Holland folgte. b) Albert den II. 
oder Juͤngern, der in der Abmefenheit feines 
Vaters Mentmeifter zu Straubing war, und 


ſchon im J. 1399. ſtarb. c) Einen Johann, 


welcher zum Bifchofe von Lüttich erwählt wor⸗ 


den iſt. Albert der Vater ſtarb im J. 1404. 
Wilhelm der II. Hatte mit feinem Vater, 


weil er der Parchen der Häckenfer zugerhan war, 


viele Berdrüßlichkeiten. Er gab fich zwar beym 
Anteitte feiner Regierung alle Mühe, die beyden 
Partheyen zu vereinigen; aber vergebens, fo daß 
er rn war, den Hauptflifter des größten 
Un: 
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Unheils, den Heren von Arkel, aus dem Lande 
zu fchaffen. Er farb im J. 1417, und hinter⸗ 
ließ eine einzige Tochter mit Namen Jakobaͤa, 
die er als Erbinn feiner Lande eingefegt hatte. 


Johann, Bifhof zu Lüttih, war alfe 
von dieſer niederbaierifchen Linie nu noch alleine 
übrig. Weil er vorhergefehen, daß fein Haus. 
ohne männlichen Erben ausfterben koͤnnte, ließ 
er fich, aller Berdrüßlichfeiten, die er mit feinen 
Unterehanen hatte, ungeachtet, nicht zum Prie⸗ 
ſter weihen. Er legte daher nach dem Tode 
ſeines Bruders das Bißthum nieder, trat die 
Regierung vom ſtraubingiſchen Antheil an, und 
vermaͤhlte ſich mit einer Prinzeſſinn aus dem 
Hauſe Luxenburg. In den Niederlanden hatte 
zwar Jakobaͤa duch Huͤlfe der Haͤckenſer Ber 
fig genommen: die Kabelgenfer aber tiefen den 
Sohann nach Dortrecht, und feßten ihn mit 
Gewalt der Waffen in den Befig eines Theiles 
des brüderlichen Erbguts, der ihm auch durch 
einen Vergleich eingeräumt wurde. Jakobaͤa 
hatte den Herzog von Brabant zur Ehe genom: 
men; ließ fich aber wegen zu naher Verwandt? 
fehaft wieder davon ſcheiden. Dieß verurfachte 
neue Unruhen. Johann eilte dem Herzoge zu 


Hilfe; 
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Huͤlfe; ſtarb aber an beygebrachtem Gifte im 
J. 1425. ohne Kinder, und vermachte fein Erb: 
recht auf die Niederlande dem Karl von Burz 
gund, einem Sohne feiner Schwefter Margar 
retha. Diefer riß auch wirklich nach mehreren 
an der Jakobaͤa ausgeuͤbten Gewaltthaͤtigkeiten 
dieſe niederlaͤndiſchen Provinzen an ſich, 
die alſo fuͤr Baiern gleichfalls auf immer 
verlohren giengen. Der ſtraubingiſche An: 
theil fiel an die uͤbrigen Herzoge in Baiern; 
zwiſchen denen aber waͤhrend der Zeit abermal 
eine Theilung vorgegangen war. 

So groß, bluͤhend und mächtig alfo Baiern 
von Ludwig dem Kaiſer zuͤtuͤckgelaſſen worden, ſo 
ſehr iſt daſſelbe von ſeinem Glanze wieder herab⸗ 
geſunken. Die durch ſo viele Theilungen entſtan⸗ 
denen Nebenhäufer wurden meiftens uneins, und 

95 vergaßen, da ſie ihren eigenen Vortheil zu ſuchen 
glaubten, die Aufnahme des Geſammthauſes zu 
befoͤrdern. Baiern war nun zur Erhaltung der | 
niederländifchen Provinzen zum Theil zu weit ents 

legen, zum Theil, wie wir bald hören werden ; 
mit fich felbft uneins. Pfalz ſah es gar nicht 
als gemeine Sache an; und ſo gieng alles wieder 
verlohren, was Ludwig zur Vergroͤßerung und Be⸗ 
eſcrve der Macht ſeines Hauſes erworben hatte. 
Ste: 
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Stepban der II, Sriedrich und TJobann 


regieren gemeinfchäftlich vom "jahre 
1375. bis 1392, 


Stephan Sibulat oder der I, welcher im 
%. 1375. verblihen, und unter den Söhnen 
des Kaifer Ludwigs das baierifche Haus alleine 
fortgepflanzet hat, hinterließ aus feiner zweyten 
Gemahlinn, einer Tochter des Burggrafen von 
Nürnberg, drey Söhne: a) Stephan den I, 
b) Kriedrichen, und c) einen Johann, 
welche die Regierung in Ober: und jenem Theile 
von. Miederbaiern, der ihrem Vater bey der Thei: 
fung im $. ı 353. zugefallen war, gemeinfchäft- 
lich antraten, Die Ruhe, welche diefe Herzoge 
im. Anfange genoffen, wurde gar bald durch die 
Zwiſtigkeiten unterbrochen, die ſchon unter ihrem 
Vater im benachbarten Schwaben entftanden 
waren, Kaiſer Karl der IV. wollte nämlich 
noch bey Lebenszeiten feinen Sohn Wenzel zum 
römifchen Könige wählen laffen, und füchte die 
Stimmen der Kuhrfürften durch Geld zu gemwin: 
nen. Da er aber nicht baar bezahlen Eonnte, 
wollte er denfel&en verjchiedene Reichsſtuͤcke, und 
fogar ſechszehn ſchwaͤbiſche Städte verpfänden. 
Dieß fahen die meiften Städte als. eine Bedruͤ— 

ckung 


en 
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"fung an, und errichteten Daher gegen jeden Anz 
greifer einen engen Bund zur wechfelfeitigen 
Hülfe unter fih. Als hierauf der Kaifer dem 
‚Herzoge non Würtemberg, einem geſchwornen 
‚Feinde der Städte, die Randvogten in Schwaben 
„übertrug, brach die Sache in einen Krieg aus; 

‚ber aber dießmal duch Vermittlung. der baieri⸗ 
‚schen Herzoge beyzeiten beygelegt wurde, Karl 
machte nun unfern Herzog Friedrich zum Land: 
vogt; und Schwaben gab fich damit zufrieden. 
"Allein nach den Tode des Kaifers nahm Wen: 
zel die Landvogtey Friedrichen wieder ab, und 
fiellte den Herzog Leopold von Defterreich dafür 
auf. Dadurch fanden fi ch die baieriſchen Her: 
zoge befeidiget; und weil auch das pfälzifche 
Haus ſich vom Kaifer Wenzel nicht viel verfpro: 
chen haben mochte, fo verbanden fich diefe beyde 
mit zwey und dreyßig Neichsftädten gegen jede 
ungerechte Gewalt. Da Wenzel nachmals die 
Städte auf feine Seite zog, fo ſchloßen ſich 
beyde Haͤuſer noch mehr aneinander, und foder: 
ten die ihrem Haufe von K. Karl den IV. abs 
gedrungene Orte in der obern Pfalz, befonders 
jene wieder zuruͤck, welche er den baierifchen Her 
zogen wegen Brandenburg verpfänder; aber noch 
nicht eirigeräumt hatte, — ich Wenzel deſſen 
. weis 
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weigerte, fo bemächtigten fie fich derfelben mit 
‚Gewalt, fo daß Batern Sulzbach, Heersbruck, 
Laufen und Halbsweiden: das Uebrige die Pfalz 
für fich behielt. | 


Die baierifchen Herzoge wurden auch mit 
‘den verbundenen Neichsftädten in einen Krieg 
verwickelt, wozu Wenzel felbft vielleicht das 
Seinige bengetragen hat, Die Haupturfache 
des Ausbruchs war aber diefe, daß Herzog 
Friedrich den mit den Städten in Verbindung. 
geftandenen Biſchof von Salzburg, da er eben 
mit Stephan zu Raitenhaslach eine Unterres 
dung pflog, gefangen genonimen hatte. "Die 
Städte brachen-mit einem Heere in Baiern ein; 
und weil’man fich dafeldft nicht darauf verfehen 
hatte, fo mußte ihnen das Land allenthalden preis 
gegeben werden. Deſto glücklicher waren hin 
gegen die übrigen Fürften, die fich für. Baiern 
mit ins Spiel gemifcht hatten, Der Herzog 
‚von Würtemberg ſchlug die Truppen der ſchwaͤ— 
bifchen Städte bey Weil, und Pfalzgraf Ru: 
pert brachte den rheinifchen bey Worms eine em: 
pfindliche Niederlage bey, und verfuhr mit eini: 
gen der Gefangenen auf. eine fehr harte Art. 
Am Ende bewog der Fuge Herzog Friedrich 
ben 
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den Kaifer Wenzel felbft noch, daß er den Bund 
‚der Städte zernichtete, und im J. 1389. zu 


Eger ‚einen allgemeinen. Landfrieden herftellte, 

Baiern ſowohl als Pfalz erhielten zur Entſchaͤ 

digung eine Summe Geldes. | 
Bey Gelegeuheit-der auf dem Berg Andechs ges 


fundenen und nad) Muͤnchen gebrachten heiligen 


‚Reliquien. entſtund der Jakobijahrmarkt, welcher 


wegen der päpftlichenAbläffe oder Indulten Duft 


zeit genannt wurde, Die Münchner: Bürger fiee 


len bey ihren. Herzogen in Ungnade, weil fie einen 
von den Beamten, unter dem Vorwande, ald wenn 
fie von demjelben, gedruckt worden wären, ums 


brachten, und verloren darüber. einige Freyheiten. 


pert J. oder der 


* 
6. ꝛ 
In der Pfalz — waͤhrend der Zeit Ru⸗ 
eltere von 1353. bis 1390. 
Dieſer Fuͤrſt, der durch die Begünftigung der hol⸗ 


denen Bulle in den Alleinbeſitz der Kuhrwuͤrde ein— 


geſetzt war, erweiterte ſeine Lande mit vielen Or— 
ten, die er entweder durch Kauf oder als uͤber⸗ 
‚tragene Lehen an ſich brachte, ald Mosbach, 
Suͤnsheim, Nedergmünd, Sadenburg, Bretten 
diffeits des Rheins; jenfeit3 aber Zweybruͤcken, 

ornbach, Bergzabern, Anweiler, Germersheim, 
Oppenheim, Odernheim, Lautern, Simmiern u. a. 


Er ſtiftete die hohe Schule zu Heidelberg nach dem 


Muster der Parifer, erhob die Pfarrkirche zu Neu⸗ 


ſtadt zur Stiftskirche, und machte mit ſeinem Vetter 


den 


Rupert dem Juͤngern zu Heidelberg einen Vertrag 


für [1 und ihre Erben, daß von ihren Kuhrlan— 
einer was verpfänden oder verfaufen ur & 
a 


- 
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n22 Mach diefem folgte im Kuhrfuͤrſtenthume, 
weil dieß allemal dem älteften vom Haufe zufiel, 
Aupert ‘der Jüngere oder II. in einem 

.." Alter von 65 Fahren. Diefer eroberte, wie wie 
angemerkt haben, von dem Kaifer Wenzel die an 
Böhein verfauften Lande in der obern Pfalz wies 

der. Allen Veräuferungen vorzubeugen, machte 
e:.1395. eine Verordnung, die unter dem Namen 
der rupertinifcben Eonftitution bekannt, und 
ein Örundgefeß des pfaͤlziſchen Haufes ift, gemäß 

‚ ‚der alle Theilung der obern und untern Pfalz vers 
bothen, und diefe Lande jedesmal dem älteften 
Prinzen zugefprochen find. Dadurch wurde alfo 
in der Pfalz das Recht der Erſtgeburt eingeführt, 
Er vermehrte feine Lande um Ogberg, Umftade 

u. a. ftarb im J. 1398, und hinterließ. den einzi= 
gen Sohn Rupert den ILL, der ihm in der Ne 
gierung folgte, 


Vierte Haupttheilung. 

In Ingolſtadt regieren Stephan der II, 
Kudwig der Gebartete, und Ludwig der 
Bucklichte. Zugleich in Landshut Sries 
drich und Heinrich der Reiche; und in 
Muͤnchen Johann, Erneft und Wilhelm, 

und Albert der Fromme von 1392. 
— bis 1447. | 
Siebenzehn Jahre regierten alſo die drey Soͤh⸗ 
ne des Stephan Fibulat gemeinſchaͤftlich; da 
aber Johann der Juͤngere, obſchon er an den 
Regierungsgeſchaͤfften bisher wenig Theil ge⸗ 
174.9 q nom⸗ 


242 — — 


nommen Hatte, nicht mehr damit zufrieden war, 
foderte er eine Theilung von ſeinen Brüdern: 
und weil er fein Gehör fand, bemächtigte er.dich, 
von den Bürgern unterftüßt, der Stadt Muͤn⸗ 
chen, und bewirkte es endlich, daß mit Beyjzie⸗ 
hung vier und zwanzig abelicher, und zehn hürz 
gerlicher Stände, nach den bisher fefigefegten 
Hausgeundfägen, eine Theilung vorgenommen 
wurde. Stephan erhielt Ingolſtadt, Frie⸗ 
drich Landshut, und dem Johann verblieb 
Muͤnchen mit den dazu angewieſenen Diſtrikten. 


Keine Theilung zog aber ſo viele Verwir⸗ 
rungen und Zwiſte nach ſich, als eben dieſe. 
Die erſten Unruhen entſtunden gleich nach einem 
Jahre bey dem Tod Friedrichs von Landshut 
wegen der Vormundſchaft des hinterlaſſenen 
Prinzen Heinrichs. Stephan, als der aͤltere, 
wollte ſie alleine fuͤhren, und als er den Johann 
nach vielem gezeigten Widerwillen, auch daran 
Theil nehmen ließ, betrug er ſich doch bey allen 
Gelegenheiten auf ſo eine Weiſe, daß dieſer nicht 
ohne Grund noch mehrere Bedruͤckungen von 
ihm befuͤrchten durfte. Um ſich alſo im Noth⸗ 
falle dawider ſchuͤtzen zu koͤnnen, gieng Johann 
mit dem Biſchofe von la und. wie einige 
1,61, — er zaͤh⸗ 
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erzaͤhlen, auch mit Oeſterreich ein Buͤndniß ein. 
Stephan war eben auf einer Reiſe zu ſeiner Toch⸗ 
ter, die er mit Karl dem VI. von Frankreich ver⸗ 
maͤhlt hatte, als frin Sohn Ludwig der Bartige 
von Ingolſtadt von diefem Buͤndniſſe Nachricht 
erhielt. . Diefer feurige und ehrfüchtige Prinz 
befchkoß daher, ſich an dem Bifchofe zu rächen, 
und. wollte durch Werrätheren des Stadthaupt⸗ 
manns ſich feiner Reſidenzſtadt Freyſing bemäch: 
tigen. Johann vereitelte aber ſeine Abſicht, und 
mußte deßwegen Neuſtadt an der Donau preis 
geben, welche Ludwig vollkommen auspluͤnderte. 
Um demſelben ein gleiches zu erwiedern, belagerte 
Johann das nach Ingolſtadt gehoͤrige Aichach, 
und zerſtoͤrte die Stadt Friedberg. Die Feind: 
feligkeiten nahmen auch nicht eher ein Ende, als 
bis nach der Ruͤckkehr des Vaters der Herzog 
von Burgund den Frieden zu Stande. brachte, 
im 13 I 39. | 


Ein Jahr — ſarb TER und feine 
— Soͤhne Wilhelm und Erneſt haͤtten 
ohne Widerrede in dem vaͤterlichen Antheile fol: 
gen ſollen. Allein, Stephan und Ludwig von 
Ingolſtadt eigneten ſich mit Gewalt einige Orte 
— — u: Diejungen Prinzen, welche 
alst..2 q 2 
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wohl sahen, "daß: fie mit Gewalt nichts ausrich⸗ 
sen würden, beriefen ſich auf den Ausfpruch eit 
niger in dieſer Sache aufzuſtellender Schiedrich⸗ 
ter. Ihr Vetter Rupert der III. von der Pfalz, 
und der Herzog von Wuͤrtemberg, als die Haͤupter 
derſelben, nahmen: ſich thaͤtig darum an, und 
entſchieden im J. 1398, daß die Herzoge von 
Ingolſtadt alle Orte wieder zuruͤckſtellen ſollten. 
Dieſe waren aber nicht zufrieden, und bewillig⸗ 
ten bis auf einen neuen Ausſpruch weiter nichts, 
als einen dreymonatlichen Waffenftillftand. Aber 
auch das zweytemal wurde für die Herzoge Wil⸗ 
helm und Erneft gefprochen: und die von Ingol⸗ 
ſtadt mußten ſich bequemen, die rt * 
wieder zuruͤckzugeben. 


Allein, Warmund Pienzenauer, Lud⸗ 
wigs des Gebarteten vertrauter Miniſter, der 
von dem Herzoge Erneſt in Muͤnchen perſoͤnlich 
beleidiget worden, wußte das Feuer unter den 
Verwandten in kurzer Zeit noch weit mehr anzue - 
flammen. Er beredete die Herzoge von Ingol⸗ 
ſtadt, daß ſie als die aͤltere Linie die Haupt: und 
Refidenzftadt München: fich :zueignen möchten. 
Herzog Ludwig wußte daher mit dem Münchner 
— der a — ‚gar. nicht daran 
Aa 0 wollte, 
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wollte, und fogar'dren, “die fich eines folchen 
treulofen Vergehens ſchuldig gemacht ‚hätten, 
Hinrichten ließ, unter der Decke die Sache ſo 
einzuleiten, daß fih-Erneft und Wilhelm genoͤ⸗ 
thige fanden, die Stadt zu verlaffen, und bey 
ihrem Vetter Heinrich in Landshut Schug zu 
ſuchen. Ludwig nahm daher nn in ee 
1 um S 1402, 


Ä Die beyden Herzoge * * war von 
ihrem Vetter Rupert dem III. von der Pfalz, dee 
mittlerweile, als Wenzel von Boͤheim feiner 
Sahrläßigfeit wegen abgefeßt war, zum Kaifet 
ernannt worden, alle Unterftüßung verſprechen 
koͤnnen, wenn: biefer nicht felbft auf einem Zuge 
nach Stalien gegen den Herzog Johann Galnas 
zius Visfonti von Mayland begriffen geweſen 
wäre, Sie foderten alſo wieder einige Schiebe 
richter auf; waren aber willens, im Vichtvereis 
nigungsfalle ihre Rechte endlich durch Die Waffen 
zu entſcheiden. Ludwig, der den Ausgang der 

Bace feicht: vorhergefehen hatte, wollte demſel⸗ 
‚ben fo lange nicht abwarten, fondern ſammelte 
fih in München fo viel. Geld, als er. fonnte, 
nahm aus der Schatzkammer und dem Archive, 
was ihm gefällig war, mit fich, überfiel noch in 
43 Eile 
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Eile das nach Münden gehörige Pfaffenhöfen, 
und begab fich zu: feiner Schwefter nach Frank⸗ 
eich. Stephan der Vater erklärte fih, Daß er 
an dem Unternehmen: ſeines Sohnes feinen Theil 
genommen habe, und num gieng nichts mehr ab, 


als. daß die beeden Herzoge in München wieder 


eingefegt wuͤrden. Allem, dieſe Stadt wollte 
fih aus Furcht der Strafe nicht ergeben, bis 
Friedrich von Nürnberg, der Heinrichs von 
Landshut Schweſter zur Ehe. hatte, dem Mittler 
machte, und der- Stadt: fogar die Beſtaͤttigung 
ährer vorigen Privilegien: bewirkte. Ludwig der 
Gebartete kam felbft nach Aichach, und unter: 
fchrieb den auf: das neue. errichteten Vertrag. 
Die Bürger von München erhielten alſo Gnade, 
nur einige der erften Aufwiegler wurden mit dem 
Leben beftraft, und ‚andere mußten ein Jahr lang 
einen Strick um den * — u 


Wie; Aufteise Hätte ‚war für andere: ein 
—— Beyſpiel ſeyn koͤnnen; nichts deſto 
weniger begann ein paar Jahre darauf auch in 


Landshut eine Empoͤrung. Herzog Stephan 


hatte naͤmlich bey ſeiner Vormundſchaft uͤber den 
Prinzen Heinrich die Verwaltung des Landes ei⸗ 


nigen eigennuͤtzigen Hoſingen überlaffen, welche 


die 


die Buͤrger mit unerſchwinglichen Auflagen bes 
druͤckten· Dieſe wandten ſich deßwegen an dert 
Kaiſer Rupert; verſtelen aber dadurch bey dem 
Herzoge Heintich, der ſich der Leitung feiner Mi⸗ 
nifteriganz überließ, dergeftalt in Ungnade, daß 
vier won den vorhehmften aus der Stadt verwier 
fen, und ihre Güter eingezogen wurden. Durch 
dieß Verfahren entrüfteten fich die Bürger fo fehr, 
daß ſie ſich in dem Haufe eines gewiffen Röckels, 
wohin auch Die Vertriebenen, welche über: die 
Stadtmauer; einfliegen,. ‚gekommen waren, zur 
ſammen ſchwuren, die Räthe des Herzogs todt 
zu fchlägen. Man entdeckte aber ihr Vorhaben, 
BUCH die Pr — an — 
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Nach einiger Zeit * enbfich, Heinz 
au an:einzufehen, wie ſchaͤndlich er von feinen 
Miniſtern hintergangen worden: et bereute die ge⸗ 
gen ſeine Buͤrger ausgeuͤbte Schärfe; ünd weil er 
kein Mittel mehr ſah / ſeinem verſchuldeten Lande 
auf eine andere Art aufzuhelfen, ſo dankte er feis 
nen ganjen Hofſtaat ab, und nahm bey Den teut⸗ 
ſchen Rittern, die eben: wider die Pohlen und 
Litthauer zu fechten hatten, um Sold Kriegs⸗ 

dienſte. Die Verwaltung des Landes fuͤhrte 
ie ein uͤberaus haͤuslicher Priefter, der 
14 wäh: 
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während den neun Yahren, als Heinrich: bier 
fend war, nicht nur alle Schulden abgefuͤhrt, 
ſondern auch im Thurme zu Burghauſen einen 
anfehnlihen Schag hinterlegt. hatte. :. Heinrich 
vermehrte denſelben nachmals noch um ein Ber 
trächtliches, und erhielt — den — 


des Reichen. —* 
Waͤhrend der — 54 Gut Thai in 
Batern; ſo lang Ludwig der. Gebartete ſich bey 
feiner Schwefter in Frankreich auf hielt, wo ex 
an den Regierungsgefchäfften großen Antheil ge⸗ 
nommen hatte... Als aber fein Vater Stephan 
im J. 1413. mit Tod abgegangen war, Pam er 
mit vielen von feiner Schwefter erhaltenen Koſt⸗ 
barkeiten nach Baiern zurück, und mit ihm Die 
Unruhen zwifchen den baierifchen Agnaten. Vol 
son franzöfifchen Grundfägen wollte er fih num, 
als dem Erſtgebohrnen, ganz Baiern alleine zus 
eignen, und: erflärte die im S 1392. gefchehene 
Theilung für ungültig. Die: Herzoge von Muͤn⸗ 
hen und Landshut fchloßen Daher, um ſich feinen 
Foderungen mit Nachdruck widerfegen zu koͤn⸗ 
nen, mit ihren Vettern dem Kuhrfuͤrſt Ludwig 
von der untern, und dem Johann von der obern 
Pfalz, (Kaifer IRRE — — im, 1410.) 
und 
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und Friedrichen von. Nürnberg’ Ein genaues 
Buͤndniß. Ludwig der Bartige trat darauf 
einem. andern Bunde bey, den der njederbaieri⸗ 
ſche Adel; der über Die Regierung Heinrichs miß⸗ 
vergnuͤgt war, unter ſich errichtet hatte. Mar 
uͤbte wechſelſeitige Feindſeligkeiten aus, die in 
kurzer Zeit noch heftiger wurden. Dieß geſchah 
auf folgende Weiſe. 


Um der großen Kirchenſpaltung, welche 
durch das Daſeyn dreyer gleichzeitigen Paͤpſte 
entſtanden war, ein Ende zu machen, war zu 
Koſtnitz eine allgemeine Kirchenverſammlung ver⸗ 
anſtaltet. Da nun nicht nur der Kaiſer Sig⸗ 
mund, fondern auch die ſaͤmmtlichen baierifchen 
Herzoge baden erfchienen, fo führte Friedrich () 
von Mürnberg, der im I. 1411. auch Bran⸗ 
denburg an fich gebracht, hatte, im Namen. der 
letzteren, befonders des Heinrichs von: Nieder 
baiern, feine Beſchwerden wider Ludwigen bey 
dem Kaifer an. Ludwig, ‚der. darüber zur. Rebe 
geſtellt wurde, befchimpfte Heinrichen vor. der 
Berfammlung der Fürften in den bitterften Aus⸗ 

5 druͤ⸗ 





* Von dieſem Friedrich — das ie t re⸗ 
* gierende Haus der Könige von Preußen —3 — 
fuͤrſten von Brandenburg ab. 
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druͤcken. Heinrich datuͤber aufgebracht, griff 
Ludwigen auf offener Straße an, und brachte 
ihm: eine ‚gefährliche Wunde beh. Der Kaifer 
erklärte Heintichen. wegen dieſes Vergehens. in 
die Acht, wovon er aber auf das Fuͤrwort des 
Kuhrfuͤrſten — von Brandenburg: wieder 
losgeſprochen wurde . Kr TE ER 

Die Wuth des Gerjogs — von in Inger 
ſtadt, der endlich wieder hergeſtellt wurde⸗ war 
nun auf den hoͤchſten Grad geſtiegen. Vor als 
lem konnte er es dem Friedrich nicht vergeſſen. 
Er wagte daher in die Lande deſſelben verſchiedene 
Einfaͤlle, worauf von allen Seiten ein’ wechſel⸗ 
feitiges Morden und Pluͤndern erfolgte, das erſt 
im J. 1422. durch einen von dem Kaiſer mie 
Ernft-Hergeftellten Laudfrieden eingeſtellt wurde, 
Im Jahre 1425. ergab fich eine neue ©elegen: 
heit zu Feindſeligkeiten. Da nämlich die nieder⸗ 
baierifche Linie von Straubing⸗Holland mit dem 
Herzöge Johann ausgeftorben wär, wollte Lud⸗ 
wig nach dem in Frankreich ſchon damals ange⸗ 
nommenen Rechte der Erſtgeburt den ganzen 
Antheil alleine haben. Heinrich von Landshut 
wollte denſelben nach der Anzahl der Staͤmme 
in drey; und die Bi hir und Wilhelm 


der nach 
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nach dei Haͤnptern/ weiksfie alle dem Erblaſſer 
gleich nahe verwandt waͤren, ‚in vier Theile ger 
cheilt wiſſen. Die Landftände thaten ihr Moͤg⸗ 
lichſtes, die Sache in Friede auszugleichen, aber 
vergebens. Es machte ſogar zu gleicher Zeit der 
Herzog Albert der V. von Oeſterreich Anſpruͤche, 
und zwar aus dem Grunde, weil feine Mutter, 
die Gemahlinn Albert des IV, eine Schweſter 
des verftorbenen Johannes geweſen iſt, ohſchon 
es nach den baieriſchen Hausgrundſaͤtzen ausge⸗ 
macht war, daß die Toͤchter ſo lange, als noch 
maͤnnliche Erben vorhanden, von der Erbſchaft 
ausgefchloffen ſeyn ſollen. Nichts deſto weniger 
belehnte Kaiſer Sigmund bis zum Ausgang der 
Sache nicht mur die baieriſchen Herzoge, ſondern 
auch; dieſen Albert, ſeinen Tochtermann, auf die 
Rechte, dies fie zu dieſem uiederbaieriſchen An⸗ 
theil haͤtten, oder haben ſollten. Bald darauf 
ſprach derſelbe dieß Land zu Niederbaiern als ein 
dem Reiche heimgefallenes Lehen, das die Her⸗ 
zoge durch ihre vielen gemachten Theilungen und 
Buͤndniſſe verwirkt haͤtten, ſelbſt an. ¶ Ex traf 
ſogar mit; feinem: Tochtermanne, dem Herzeg 
Albert von Oeſterreich, im J ˖ 1426 eine ſoge⸗ 
nannte Theidigung, vermoͤg welcher Albert die⸗ 
fen Theil von Niederbaiern im Namen des Kai⸗ 
ſers 
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ſers verweſen, und wenn dieſer ohne Mannser⸗ 
ben ſterben wuͤrde, als ein Reichslehen erben 
ſollte. Da aber Kaiſer Sigmund dieß fein ger 
faßtes Vorhaben ſelbſt alleine auszuführen fi 
nicht getraute, und’ (tie er fich ausbrüde) in 
feiner eigenen Sache nicht Richter feyn Fonnte, 
ſo erſuchte er den Kuhrfuͤrſten von Maynz, daß 
er auf einem beftininiteh Tag alle Praͤtendenten 
vorladen, und die Mechte derfelben von ben 
Reichsmannen (den Kuhr⸗ und andern Fürften) 
entfcheiden Laffen ſolle. Auf einer folchen Reichs: 
verſammlung wurde endlich im J. 1429, nad 
dem Herzog Albert von Defterreich bereits ſchon 
vorher von feinen Foderungen-abgeftanden, und 
der Allobialien wegen beftiebigee ‚worden: war, 
den vier. baieriſchen Herzogen die Werläffenfchaft 
ihres Verters Johann, ‚jedoch mit dem Beding⸗ 
niffe zugefprochen , "daß. fie alle Kriege einftellen, 
und 'felbe in vier gleiche — — — 
— auch vg ward. © * 


Cudwig der — von ——— konn⸗ 
te ſich aber wieder nicht lange ruhig halten. Er 
beleidigte faſt alle benachbarte Fuͤrſten, ſo daß 
dieſe für nöthig fanden, auf bee Kirchenver⸗ 


—— zu Baſel, welche wegen den in Boͤ⸗ 
heim 
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heim eritftandenen Hußiten:veranftaltet war, ihre 
Klagen: bey dem Kaifer anzubringen, Ludwig 
wurde auch einiger: Eingriffe in die, Kirchenguͤter 
befchuldigt, und. hierüber in den Bann gethan. 
Der Kaifer Sigmund Iud denfelben nach Lauin⸗ 
gen vor, und da er fich zu Feiner Verantworsung 
verftand, befchloß er, ihn auch mit der Reichs⸗ 
acht zu belegen, ‘Diefer befann fich aber endlich 
- eines Beffern, demüthigte fi, und mußte dem 
Kaiſer eine anfehnliche Summe geliehenen Gels 
des nachlaſſen, und auf. Donauwoͤrth, das fich 
von Baiern getrennt, und zu einer Reichsſtadt 
erſchwungen hatte, ei thun im I 1434 


Nicht lange darnach gerieth —** der 
Bartige mit feinem eigenen Sohne, Ludwig 
denn Bucklichten, in Händel, welche die betrübtes 
ften Folgen für ihn hatten. Dieſer vermählte 
fid) nämlich wider den Willen feines Vaters mit 
Margareth, einer Tochter des: Kuhrfürften Fries 
drichs von Brandenburg. . Da nun Ludwig der 
Vater feinem Sohne ohnehin niemal viel.geneige 
war, fo hatte er. dadurch gar alle Liebe gegen 
denfelben verlohren, und ftatt feiner den natürs 
lichen Sohn Wieland bey allen. Gelegenheiten 
immer mehr begänftigers Ludwig der Buclichte 

genoß 
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genoß nur einen geringen Unterhalt , ſah das 
ganze Vermögen feines Vaters auf milde Stif 
tungen’verwenden, und konnte alfo auch für die 
Zukunft geringe Hoffnung haben. Dieß ver: 
droß ihn: er machte feinem Vater Vorftellungen; 
und als dieſe nichts: bewirkten, :ergeiff er, von 
dem Bruder feinen Gemahlinn, dem Markgrafen 
- Albert von Brandenburg unterftüßt, wider dens 
ſelben die Waffen. Man fah dieß Unternehmen 
von einem Sohne als fehr pflichtwidrig an; Lud⸗ 
wig glaubte aber von allen Findlichen Pflichten 
durch den Bann, mit dem fein Water noch belegt 
war,  fosgefprochen zu ſeyn. Er nahm daher 
verfchiedene Orte, und mit Zuthun der ihın ges 
neigten Bürger, die Nefidenz Ingolſtadt in Be⸗ 
fiß, und befam endlich im J. 1443. zu Mei: 
burg den Vater felbft in feine Gemalt.: Um das 
Abſcheuliche diefer Handlung von fich abzufeh: 
nen, überließ er denfelben dan Markgrafen von 
Brandenburg, welcher. ihn auch in allen Ehren 
Übernahn; und zur Herftellung.der Ruhe nach 
Onolzbach führte. ‚Ludwig dei Bucklichte ver 
* — nur RE zen Jahre, und flach 1345 — 
—— BR 17:1 EI STLERTEN AR: 
Alben von Brandendurg wollte⸗ nun bed 
ar Na auf frehem Fuß ſtellen; foderte aber 
STH für 
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für die Hülfe, die er dem Gohne geleiftet, 
32,909 Gulden zue Entſchaͤdigung. Da Lud⸗ 
wig dieſe Losfaufung für erniedrigend hielt, : ers 
legte, Heinrich von Landshut diefe Summe, und 
übernahm:ihn. So viele Mühe fich diefer gab, 
ähn zur Wirdererlegung diefes Geldes und Erz 
kaufung feiner. Freyheit zu bereden, und fo fehe 
ſich aud) die Landftände von Ingolſtadt für ihn 
verwendeten, fo war Doch. alles vergebens. Lud⸗ 
wig blieb in feiner Gefangenſchaft zu Burghaus 
fen, war dabey meift eines muntern Sinnes, und 
ftarb endlich im S. 1447. Mit ihm erlofch die 
ingofftädtifche Linie, nachdem fie 65 a. ges 

deerfät- hatte, 


Obſchon — 9— viele Unruhen ; in Baiern 
veranlaßte, ſo verdient er doch als ein feuriger 
Prinz einige Entſchuldigung. Ingolſtadt hat ihm 
anſehnliche Stiftungen zu verdanken, wovon einige 
— | nachmals zur Gruͤndung der Univerfü tät verwendet 
| worden find, Er baute die obere Pfarrkirche, und 

| errichtete in derfelben feinem Bater Stephan ein - 
Deulkmal. Waͤhrend ſeiner Regierung ſtarb zu 
Muͤnchen Wilhelm im J. 1435, und Erneſt 
1438. Dieſe zween Herzoge waren bey dem Kais 
fe und dem ganzen Reiche in einem ſcht großen 
Uns 
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Auſehen. Wilhelm fund der Verſammlung ji 
Baſel als ein von dem Kaiſer ernannter Schirms. 
hert mit allem Ruhme vor. Etneſt hatte in den 


legten Jahren mit feinem Sohne Albert ‚den er 


aus feiner Gemahlinn, einer Tochter des Herzogs 
Barnabos von Mayland, erzeugt hatte, fehr großen 


Verdruß, weil fich diefer in eine Wundarztes Toch⸗ 


ter von Augsburg ; die: befannte "Agnes Pers 


nauerinn , verliebte. Die Sache nahm. einen 


ſehr traurigen Ausgang, indem biefe zu Straus 
“ Bing im der Donau erfänft wurde -— 


n 
“., * * 

In der Pfalz regierte von 1398. bis 1410. 
Rupert der III. oder der Kaiſtẽ. Dieſer ers 
baute die Pfarrfirche zum been Geift in Heidel- 
‚berg, brachte durch Vermaͤhlung feines -Alteiten 


ESohnes Rupert Pipans mit einer Erbtöchter des 


. 


T 


’ 


Grafen Simon des III. von Sponheim ein Fünf- 
tel von der vordern Graffchaft dDiefes Namens an 
fein Haus, und legte überhaupt den Grund zu 
der ‚vermaligen Groͤße der Pfalz. Er: hinterließ 
vier Söhne, welche N} nad) einem Tode in ihren 
väterlichen Landen in eben fo viele Linien theilten. 


SLudwig , als der Ältere, (Rupert Pipan 


ſtarb ſchon vor dem Vater) bekam die Kuhrwude, 
und zu den alten Mutterlauden der Pfalz noch. ven 
vierten Theil der Übrigen Erblande. Weil Er zu 
‚Heidelberg feinen Sig aufſchlug, wurde. feite di 
nie die heidelbergifche genannt. | 


Johann, .ver zwepte Sohn, erhielt bie obere 


Pfalz, und vefivirte zu Neumarkt, Sein Sohn 


PER Chris 
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chriſtoph wurde: König in Daͤnnemark; und 
machte ‚diefer Linie-wieder ein Ende im J. 1448. 


Stephan erhielt Simmern, und einen Theil 
> von Zweybrücken; erwarb aber durch feine gluͤck— 
liche Heyrarh alle veldenzifchen und die Hälfte der 
— ſponheimiſchen Laͤnder. Deſſen ſimme⸗ 
riſch⸗zweybruͤckiſche Cinie hat ſich alleine bis 
auf unſere Tage fortgepflanzt. —“ 

— Otto, der juͤngſte, bekam Mosbach, das er 
ſeinem Sitz machte, und unter anderen auch 
Umſtadt und Otzberg. Sein Stamm gi Pte 
mwmit ſeinen Söhnen wieder aus, und fein Erbtheil 
fiel, wie der nom Johann, der Kuhr wieder heim. 
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hinterließ drey Soͤhne wovon Rupert Erzbiſchaf 
zu Köln wurde, Ludwig der IV. und Sries 
drich aber nacheinander in der Regierung folgten. 
Ueber beyde Prinzen führte anfangs Otto von 
Mosbach die VBormundfchaft „ bis Ludwig im 
J. 1442. Selbftregent geworden. Diefer hatte 
einige Unruhen mit Frankreich, und ſtarb fchon 
im 5. 1449, worauf fein Bruder Friedrich über 
dejjen no) in der Wiege liegenden Prinzen Philipp 
die Bormundichaft und die Regierung übernahm, 


In Landebut regieren Seinrich, Ludwig, 
und Georg der Reiche: in München Al: 
bert der III. oder Sromme, und. Albert 
der IV. oder Weife vom J. 1447: . 
Ä bis 1506. Aue 


Nach dem Tode Ludwig des Bartigen Yon 
Ingolſtadt zog Heinrich der Reiche die, ganze 
Verlaſſenſchaft an fih, und Albert der Fromme 
von München, der überhaupts, und fchon da⸗ 
mals, .als er nad) dem Tode des Kaifer Sig⸗ 
munds im J. 1441, Die ihm angetengene böh: 
mifche Krone ausſchlug, fehr viele Maͤßigung 
und Klugheit bewies, mußte es, um Friede zu 
erhalten, dabey bewenden Faflen. Heinrich vers 
blich im 3. 1450, und nahm den Vorwurf mit 
ins Grab, daß et. ein außerordentlich Parger und 
firenger Regent gewefen iſt. | 
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Ludwig der Reiche, fein einziger Sohn 
folgte ihm in der Regierung. Diefer harte ſchon 
ein. Alter von dreyßig Jahren, und wurde in 
Gefellfchaft feines Vaters Schwefterfohnes, des 
ſchon genannten, Marfgrafen Alberts von Brans 
denburg/  Außerft fparfam und dürftig erzogen. 
Gleich beym Anfange feiner Regierung füchte er 
die Gemuͤther der Unterthanen zu gewinnen, ins 
dem er das unter feinem Vater überhand genoms 
nene Hochgewild vermindern ließ, und die Jus 
. den, welche derfelbe aus Eigennuß häufig an fich 
gejogen’hatte, aus feinen Landen verwies. Auch 
gegen feinen Vetter, den Herzog Albert in Ober: 
baiern, äußerte er freundfchäftlichere Gefinnun: 
gen, und trat ihm neben anderen die Gerichter - 
und Hetefchaften Deckendorf, Schwaben, Reich: 
tenberg und Baierbronn ab. Ueberhaupt Tag 
ihm nichts mehr am Herzen, als fih an feine 
Verwandte genan anzufchliegen. Cr gieng _ 
daher auch mit feinem Vetter Sriedrich dem 
Kuprfürften von der Pfalz im’ J. 1451. die 
erfte Einung oder ein genaues Freundſchafts⸗ 
Buͤndniß ein; welchem nach der Zeit noch meh⸗ 
rere derley Buͤndniſſe folgten. Dieſe beyden 
Fuͤrſten, Ludwig ſowohl als Friedrich, zo⸗ 
an aber bald die. Augen auswärtiger Mächte, 
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und felbft Kaifers Friedrich des III, der des Kai: 
fer Alberts Nachfolger war, auffich, und mach⸗ 
ten fich diefelbe zu ihren Feinden, Die —— 
ſind vornehamtich folgende: 


Friedrich der Siegreiche von der Pfalz trat 
zwar anfangs nur als Bormünder über den Prinz 
zen Philipp die Regierung an: da aber, mehrere 
benachbarte Fürften aus Mifgunft gegen. das; 
pfälzifche Haus fich an dieſem Kuhrverwefer zu 
rächen, und ihu auf allen Seiten zu kraͤuken 
fuchten, beredeten ihn die Bornehmften der Pfalz, 
daß er, um feinen Unternehmungen mehr Nach: 
druck zu geben, felbft- den kuhrfuͤrſtlichen Titel: 
annehmen, und fich als eigentlichen Landesherrn 
Öffentlich erklären follte. Es gefchah, und das 
mit es dem Prinzen nicht nachtheilig ſeyn konnte, 
nahm er ihn an Kindesftatt an, und that auf. 
eine-ftandesmäßige Verehelichung Verzicht. Die 
übrigen Kuhrfürften billigten diefen Schritt; nur; 
Kaifer Friedrich der ILL. fah ihn als eine Ver⸗ 
legung der goldenen Bulle an, 


Noch inehr hatte Ludwig von Landshut den 
Kaifer wider fich aufgebracht. Da er nämlich 
einſah, mit welchem Unrechte ſich die Stadt 
—— durch Beguͤnſtgung der vorigen 

Kaiſer 
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Kaiſer (Karl des IV, Sigmunds und Alberts) 
vom baierifchen Körper getrennt hatte, nahm er 
ſelbe, Durch Hülfe des Alberts von Brandenburg 
‚und anderer Fürften, im. 1458. mit Gewalt 
‚wieder in Beſitz. Man wollte zwar ſowohl die 
baieriſch⸗ als pfälzifche Sache zu Eplingen, und 
nachmals zu Nürnberg. in Güte beylegen. Aber 

Friedrich und Ludwig Fonnten mit dem geges 
benen Ausfpruche nicht zufrieden feyn, und muß⸗ 
‚ten es duch die Waffen ausmachen. Sriedrich 
bekam mit dem Erzbifchofe von Maynz, mit dem 
Grafen von Leiningen und Würtemberg , und 
ſelbſt mit feinem Better Ludwig dem Schwarzen 
‚von Beldenz und Zweybruͤcken (Stephans Sohn) 
zu thun; und Ludwig von Landshut nahm 
Eichftätt weg, und gieng feinem ehemaligen 
Spielgefellen Albert, mit dem er mittlerweile zer⸗ 
fallen war, auf den Leib, weil diefer immer baies 
‚rifch: und pfälzifche Unterthanen vor fein Land: 
‚gericht nach Kadolzburg laden, und wenn fie nicht 
erfchienen, mit der Acht belegen ließ. Der Bi: 
[Hof von Augsburg vermittelte einen Waffen⸗ 
ftillftand ; nach welchem aber das Ungemitter 
erſt an allen Orten ausbrah. Ludwig hatte 
nämlich feinem-Schwager, dem Herzog Albert , 
von Defterreich,,, wider feinen Bruder den Kaifer 
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in Familienangelegenheiten Hülfe geleiftet: Die 
fah Friedrich III, nachdem er ſich mit Alberten 
verglichen, für eine Beleidigung feiner Majeftdt 
an; und es wurde fogar ein Meichskrieg wider 
Ludwigen befchloffen, ‚Diefer erklärte zwar ein⸗ 
mal um das andere, daß er des Kaifers und des 
Reichs Feind nicht fey, und daß man aus einem 
Hauskriege Feine Meichsfache machen folle. Er 
"fand aber Fein Gehör, und mußte alfo gleich: 
wohl feine Kräfte ſammeln, un es mit feinen 
‚Feinden im Felde aufzunehmen. Das Gluͤck der 
Waffen war ihm und feinen Bundsgenoffen fehr 
günftig. - Ludwirs vertrieb den Reichshaupt⸗ 
mann Alberten von Brandenburg mit feiner Ars 
mee bey Gundelfingen aus dem Lager; Sriedrich 
von der Pfalz erfocht einen herrlichen Sieg bey 
Seckenheim, woben er den Markgrafen von Bas 
den, den Biſchof zu Meß und den Grafen von 
Wuͤrtemberg zu Kriegsgefangenen machte, und 
Ludwig überwand bald darauf abermal die 
Reichsarmee in der berühmten Schlacht am Berg 
bey Giengen im J. 1462. Mun folgte endlich 
durch die Bemühungen der Herzoge von Sachſen 
und Oberbaiern, die ihrem Wetter Ludwig immer 
beygeftanden waren, abetmal ein Waffenftills 
fand, und endlich mit Zuthun des Königs von 
7 | * Boͤ⸗ 
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Boͤheim im J. 1463. der Friede; wobey aber 
die Anſpruͤche auf Donauwoͤrth unausgemacht 
und beruhend gelaſſen worden. 


Won ber Zeit an regierte Ludwig zu Lands⸗ 
| huti in ftiller Ruhe, und war hauptfächlich dar⸗ 
auf bedacht, wie er feine Unterthanen gluͤcklich 
machen, und dem Ackerbaue und der Handlung 
aufhelfen koͤnnte. Dieſem Fuͤrſten war die Ehre 
vorbehalten, die Univerſitaͤt in Ingolſtadt anzu⸗ 
legen, und mit reichlichen Einkuͤnften zu ver⸗ 
ſehen. Im J. 1472. wurden daſelbſt die Schu⸗ 
len eroͤſſnet. Drey Jahre darnach vermaͤhlte er 
ſeinen Sohn Georg mit einer koͤniglichen Prin⸗ 
zeſſinn aus Pohlen. Die Hochzeit wurde zu 
Landshut mit außerordentlicher Pracht gehalten, 
und nebſt dem Kaiſer waren auch deſſen Sohn, 
der roͤmiſche König Maxmilian, und noch acht⸗ 
‚zehn andere Fürften zugegen. Kudwig der 
Reiche ftarb im J. 1479, und wurde zu feinem 
Vater nach Selingthal begraben. 


Ludwig war einer der größten unferer Fürften, 

Das Salzwefen in Reichenhall, und die Ausbreis 
tung des halleinifchen Salzhandeld, haben ihm 
vieles zu. verdanken. — Auf Georg des Reichen 
oder zeigte Herzog Chriſtoph von München, 
4 Bi 


Albert des Frommen vierter Sohn, feine audrieh> 
mende Stärke, da.er einen pohlniſchen Ritter von 
einer ungemeinen Groͤße mit ſeiner Lanze aus dem 
Sattel hob, und weit hinter das Pferd hinaus⸗ 
geworfen hatte. Eben dieſer Herzog Chriſtoph 
warf auch den noch in der jetzigen Reſidenz zu 
Muͤnchen liegenden 364 Pfund ſchweren Stein 
zu einer anfehnlichen Höhe, und hatte dabey eine 
folche Keichtigkeit des Körpers, daß er, wie noch 
die Nägel zeigen, zwölf Schuh hoch fpringen konnte. 


} MM t 
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Außer dem Siege bey Seckenheim hatte 
Friedrich von der Pfalz ſchon zwey Jahre vor⸗ 
her einen faſt eben ſo gluͤcklichen Sieg gegen ſeine 
Feinde erfochten, wodurch er ſich alſo ver Namen 
des Siegreichen erwarb, Bon Kuhrmaynz brach⸗ 
te er dad Schloß Schauenburg mit den dazu ges 
börigen Dörfern Doflenheim und Handſchuchsheim 
an der Bergitraße,. bid zur Bezahlung der 20,000 
Gulden ausgedungenen Kriegsfüfren,, pfandweife 
an ſich. Er eroberte auch die Graffchaft Lüßel- 
> fein. u.a. m. und ließ fich von feinen befiegten 
en anfehnliche Geldfummen bezahlen. Aus 
einer Gemahlinn,, Klara Dettinn von Augs⸗ 
burg, einer geweßten Sängerinn, erzeugte er zween 
.” Söhne, wovon einer der Stammvater der heutigen 
Fuͤrſten und Grafen von Köwenftein_gewors 
den. Er war der erfte unter den teutfchen Fürften, 
der allezeit geübte Soldaten für Sold auf den Bei- 
nen hielt. Er ftarb im J. 1476, worauf fein 
angenommener Pflegfohn, Philipp ver Aufs 
richtige, die Regierung übernahm. — 
| Mitt 
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Mittlerweile war auch: fehon im J. 1460. 
„ber liebenswärdige Fürft, Albert der Sromme, 
zu München geftorben, : Diefer hatte fünf Soͤh⸗ 
ne ‚und: zugleich - die Verordnung hinterlaffen, 
daß, um allen Theilungen-und Zwiſten vorzus 
beugen, nur die zween aͤlteſten Die. Regierung 
fuͤhren ſollten. Dieſe waren Johann und 
Sigmund: ſtunden aber derſelben nicht lange 
vor; denn der erſtere ward ſchon im J. 1463. 

von der Peſt, die damals durch ganz Baiern, 
Schwaben und Oeſterreich gewuͤthet hatte, hin⸗ 
gerafft, und Sigmund, der ein einſames ruhiges 
Leben den Regierungsgeſchaͤfften vorzog, trat 
ſelbe ſeinem Bruder Albert, dem Weiſen 
zugenannt, im J. 1467. freywillig ab. Der 
vierte Bender, Herzog Chriſtoph der Starte, 
wollte nun, der vaͤterlichen Verordnung gemaͤß, 
Alberten die Regierung nicht alleine laſſen. Bey⸗ 
de geriethen in Zwift, deſſen Schlichtung fie dem 
Ausfpruche Herzog Ludwigs von Landshut über; 
‚gaben. Da dieſer dem Albert die Regierung 
- alleine zuſprach, wollte Chriftoph durch: Huͤlfe 
der Edeln von Degen und Mußberg/ deren 
Schloͤſſer Albert zerſtoͤret hatte, mit Gewalt ſich 
eindringen. Allein Albert ließ ihn, um fernere 
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‚Has von Abensberg in Verwahrung bringen. 
Wolfgang, der jüngfte Bruder, der ein glei⸗ 
ches befürchtete, begab fich aus Baiern,- und 
‚endlich ſelbſt zu dem Kaifer, und brachte es auch 
dahin, daß fich nicht nut Diefer, fondern auch 
mehrere Fuͤrſten, vörzuglich das pfälzifche Haus, 
für die Loslaffung des Chriftophs verwendeten. 
Es war aber lange vergebens: bis endlich Chri⸗ 
‚ftoph auf die. Regierung gänzlich Verzicht that, 
und Feine Feindfeligfeiten zu unternehmen ver: 
ſprach. Dabey wurden ihm die, Städte Weil: 
heim und Landsberg nebft dem Schloffe Pael; 
dem Wolfgang aber nebſt Planeck, Hengersberg 
und Greifenberg, mit einem. jährlichen Gehalte 
eingeräumt. Als es aber nachmals mit Lands: 
berg, der übertriebenen Gelderpreffungen wegen, 
‚einige Verdruͤßlichkeiten abgab, foräumte Albert 
Chriſtophen Rauhenlechsberg mit einigen andern 
Vortheilen ein. 7 ; 


Ä Von der Zeit an — die — 
thanen in Ober: und Niederbaiern die ſuͤßen 
Früchte des Friedens: Georg in Landshut: for 
wohl, als Albert der Weife in München, br: 
muͤhten fich, das Glück ihrer Unterthanen durch 


die beften aan. herzuftellen, Die kluge 
und 
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"und wohlthãtige Rigierung des Alberts bewog 
ſogar die Buͤrger der Stadt Regensbuͤrg, von 
denen er einige Jahre vorher die ihnen verſetzte 
‚Stadt am Hof eingeloͤſet hatte, daß fie ſich frey— 
willig in feine Arme warfen, und die Stadt 
wieder in baierifche Borhmäßigkeit uͤbergaben. 
Kaiſer Friedrich der III. war zwar ſchon dieſes 
Vorfalles wegen auf Alberten ziemlich boͤſe; 
wurde aber bald noch mehr erbittert. Da er 
naͤmlich Geſchaͤffte halber nach den Niederlanden 
gereiſet war, ließ er ſeine Tochter Kunigunde 
bey feinem Bruder, dem Erzherzoge Sigmund 
in Tyrol. Albert, der damals noch unverhen: 
rather war, begab fich nun in Abwefenheit des 
Vaters nach Innsbruck‘, und bewog nicht nur 
die Kunigunde, daß fie ihm als Ehegattinn die 
Hände reichte, fondern dag ihm Sigmund feroft 
bie Anwartſchaft auf Tyrol zugefprochen hatte; 


Der Kaifer wurde durch diefe Handlungen 
bermaßen aufgebracht, Daß er nachmals Alber: 
ten mit der Stadt Regensburg in die Acht er⸗ 
klaͤrte, und den Markgrafen von Brandenburg 
mit eier Armee in Baiern einrücken fieß. Zum 
Gluͤcke eilte der roͤmiſche König Marmilien, 
Kunigundens Bruder, ſelbſt nach München, 

und 


268 [- 


und. ‚berebete den Albert, daß er die Stadt Re 
gensburg und ſeine Anſpruͤche auf Tyrol wieder 
abtrat, und ſich ſtatt eines Heyrathgutes mit 
einer verſprochenen Summe Geldes befriedigen 
ließ. Bis zur Bezahlung deſſelben wurde ihm 
die Reichsherrſchaft Abensberg verpfaͤndet, wel⸗ 
che durch den Tod des letzten Grafen Niklas, 
den Herzog Chriſtoph in dem Zwiſte wegen Lands⸗ 
berg im J. 1485. ums Leben brachte, entlediget 
worden war: welche aber nachmals Maxmilian 
mit noch einigen anderen Orten kaufweiſe gaͤnz⸗ 
‚lich an Alberten uͤberlaſſen hatte, 


Während dem, als dieß in Oberbaiern vorz 
gieng, ‚hatte Georg in Landshut auch einige 
‚VBerdrüglichfeiten wegen der Markgrafichaft 
Burgau, die er, von Augsburg fäuflich an ſich 
gebracht. Denn Kaiſer Friedrich lonnte den 
Verluſt dieſes Stuͤck Landes, welches eigentlich 
„an Oeſterreich gehörte, und von da aus an Augs⸗ 
burg verpfändet war, nicht verſchmerzen: da al: 
fo Georgs Statthäfter ſich durch übertriebenen 
Mißbrauch ihrer Gewalt den Haß der ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Stände auf ſich gezogen hatten, fo wollte 
Friedrich diefe Gelegenheit benügen, und brachte 
auch Georgen, dem Ruhe und Frieden lieber 
war, 
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war, bahin, daß er ihm’ dieſelbe gegen Ruͤckbe⸗ 
zahlung:des Kaufſchillings wieder abtrat. Ei⸗ 

nige Jahre nachher hatte aber Georg ſelbſt ein 
Ungewitter uͤber die ſaͤmmtliche pfalz⸗baieriſchen 
Lunde sufammengezogen, woraus ein — 
cher mb erfolgte. Br: 


: Georg der Reiche Baht nur eine einzige zu 
ter Eliſabeth, die er an den Pfalzgrafen Rupert 
(des Kuhrfürften Philipps zweyter Sohn) vers 
maͤhlte. Obſchon es nun gemäß allen bisher ers 
richteten Hausverträgen ausgemacht war, daß 
in dem Falle; wenn fein männlicher Erbe vor: 
Händen, niemand anderer afs die Linie von Muͤn⸗ 
chen erben folkte; ‘fo wollte Georg doch ſeine ganze 
Verlaffenfchaft feinem Tochtermanne Rupert 
überfafjen. Albert machte die bündigften Vor⸗ 
ſtellungen dagegen: demungeachtet gab ſich Georg 
Muͤhe, ſeine Landesſtaͤnde dahin zu vermögen, 
daß fie noch bey ſeinen Lebzeiten Ruperten die 
Erbhulbigung leiſten möchten: Er ſchrieb da⸗ 
her einen Tag nach Landshut aus. Allein der 
Tod vereitelte dieß ſein Vorhaben, ehe erg noch 
ins Werk geſetzt hatte, im J. 1503. Rupert 
bemaͤchtigte ſich zwar in Eile (denn Geörgs Tod 
wurde drey Tage geheini gehalten) des großen 

Scha⸗ 
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Schaßes in Burghauſen, und wollte die Landes⸗ 
Huldigung einnehmen: da aber die Herzoge Al⸗ 
bert und Wolfgang in Muͤnchen die Landesſtaͤnde 
davon abmahnten, ſo ſtellten dieſe bis zu. einer; 
vollkommenen Ausgleichung der Sache indeß 
eine Landesregierung her. Kaiſer Marxwmilian 
beſtimmte beyden Partheyen einen Tag nach 
Augsburg, worauß ſie ihre beyderſeitigen Gruͤn⸗ 
de Durch Anwaͤlde vortragen ließen. Er wollte 
anfangs e einen Vergleich fliften; ‚da er. aber. nicht 
damit zu Stande kam, und Ruperts Gemahlinn 
ſich mit Gewalt in den Beſitz der, Lande ihres, 
Vaters ſetzte, ſo erkanute er endlich die ganze 
Verlaſſenſchaft des Georgs , ‚mittels, ‚eines. gen 
thanen Rechtfpruches,, Den Sea von: Mun⸗ 
den, ar 2* * N Au ya 9 


machen, fondern ſuchte ig auf fein Gelb gefküßt, 
und durch Hülfe feines Vaters: und: der Böhmen, 
mit Gewalt im Befige zu erhalten... . Albert 

Hatte den Kaifer, die ſchwaͤbiſchen Stände, Bran⸗ 
denburg, Wuͤrtemberg, Heſſen, die Muͤrnberger 
und mehr andere auf feiner Seite. Der Krieg; 
brach alſo zu gleicher Zeit in Baiern und der 
Piel aul allen een aus, Man, pkinderte, 
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und verwuͤſtete, was man konnte. Rupert that 
ſein Moͤglichſtes; allein der Tod raffte ihn und 
ſeine Gemahlinn noch im erſten Jahre des Kriegs 
hinweg, als eben ein neues Heer aus Boͤhmen 
im Anzuge war. Umſonſt bemuͤhten ſich der 
Kuhrfuͤrſt von der Pfalz und Ruperts Kriegs⸗ 
oberſten, den Krieg noch fuͤr die zween zuruͤckge⸗ 
laſſenen Prinzen, Otto Heinrich und Philipp, 
fortzufegen. Die Mißgunft der Waffen zwang, 
fie zu einem Stillſtande, auf welchen endlich im 
J. 1505, auf einem Reichstag zu Kölfn der Fries 
de zu Stande Fam, der durch einen Faiferlichen 
Ausfpruch- zu Koftniß. zwey Jahre darauf volle 
tommen.beftättiger wurde. Durch diefen wurde 
den beyden Prinzen die Stadt Neuburg mit, 
verfchiedenen am Mordgane ‚gelegenen: Stuͤcken 
Landes, tiberdieß noch Sulzbach fammt ben 
dazugehörigen Orten, deren Einkünfte jährlich 
24,000 fl, betragen follten, theils aus der Vers 
laſſenſchaft des Georgs, theils aus dem mündh- 
nerifchen Antheile angewieſen, und dieſe ſaͤmmt⸗ 
lichen Lande zu einem neuen Herzogthume er⸗ 
hoben, welches nachmals auch die junge Pfalz 
genannt worden iſt; das übrige fiel an die Her: 
zoge Albert und Wolfgang in München, Auch) 
bie anderen Zürften und Stände, welche Albers 
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ten Huͤlfe geleiftet hatten, a hielten zu⸗ ihrer Ent⸗ 
ſchaͤdigung verſchiedene Stuͤcke: den groͤßten 
Vortheil' zog der Kaiſer ſelbſt; denn er behielt‘ 
nebſt anderen Orten und Vortheilen die von ihm 
eroberten Schloͤſſer Kuffſtein, Ruͤtzbuͤchel 
und Rattenberg, das Schloß Neuburg am 
Inn / die Schirmvogteyen uͤber Salzburg und 
Paſſaun ſelbſt die Nuͤrnberger riſſen einige Orte 
at, © Auch Pfalz verlohr dabey viele Stuͤcke 
an Wuͤrtemberg, Heſſen und Leiningen, welche 
Friedrich der Siegreiche erobert hatte. Ein ſolch 
nachtheiliges Ende nahm dieſer Krieg zwiſchen 
den beyden ſo nahe verwandten Haͤuſern. Der 
daratis etfolgte Schaden war alſo ſehr betraͤcht⸗ 
lich; und Albert und Philipp ſchienen ſich 
den erlittenen ———— — — — | 
Bemne: SE ri 
{ iR: ee ° 
— Albert der — ſolchen Landes⸗ 
zerruͤttungen und Familienzwiſten vorbeugte, ſo 
dachte er mit allem Ernſte uuter feinen Soͤhnen 
und Nachkommen das Recht der Erſtgeburt 
einzufuͤhren. Es wurde alſo ſchon im J. 1506. 
mit Einwilligung bes, Kaiſers und ſeines Bru⸗ 
ders Wolfgang, der ohnehin unverehelicht war, 
| ie pragmotiſche Sankrien etrichtet, gemaͤß der 
| in 
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in Zufunft und für ewige Zeiten wur der erfiges 
bohrne Prinz alleine regieren , die übrigen aber 
einen gewiffen Unterhalt genießen, und nursen 
geäflihen Titel führen follten, Albert ftarb 
nach diefer wichtigen Verordnung im J. 1508, 
und hinterließ drey Söhne, einen Wilhelm, 
Ludwig und Erneſt. 


Sigmund, Albert Bruder, lebte 36 Jahre 

auf dem Schloffe Menzingen, und legte im Jahre 
1468. den Grundftein zur Frauenftiftöficche im 
Münden. Chriſtoph ftarb auf der Ruͤckreiſe 
von Paläftina auf der Inſel Rhodus 1493. 





M 
% * 


Kuhrfuͤrſt Philipp von der Pfalz ſtarb im 

Jahr 1508. Er war ein vorzüglicher Freumd der 
Gelehrten, und die pfälzifhe Bücherfanumlung, 
welche unter feinen Nachfolgern zu der berühmtes 

: * sten von der Welt sngenedhien ift, nahm unter 
diefem Fürften feinen Anfang. Im Kriege wegen 
der landeshutiſchen Erbfolge verlohr er Homburg 

an der Höhe, Umſtadt, Otzberg, Neuftadt am 
Kocher, Weinsberg, Maulbrunn, Meckmuͤhl, 
Kuittlingen u.a. Sein ältefter Sohn — — 
der ſich den Namen des Friedfertigen erwarb, 
folgte ihm in der Regierung. Philipp verordnete 
auch in ſeinem Teſtamente, daß, wenn dieſer ohne 
maͤnnlichen Erben ſterben würde, fein vierter Sohn 
, Friedrich, mit Ausfchließung der Söhne Rupert, 
zus Kuhrwuͤrde gelangen follte, | 


45* $ Baierns 


Baierns Zuftand 
unter den Wittelsbachern 
während dieſer Zeit. 


Dis Herzogthum Baiern, fo wie es Otto der VI. 
uͤbernahm, war zwar bey weitem nicht mehr fo be⸗ 
trächtlich, als in den vorigen Zeiten (fich deffen Gräns 
zen in der Erdbefchreib. Seite 6). Die Nachkomm⸗ 
linge deffelben brachten es aber durch ihre Wachſam⸗ 
keit dahin, daß es durch die häufigen Auwuͤchſe bald 

wieder zu einem der anfehnlichften. teutfchen Staaten 
geworden. Daß es auch während der Zeit feiner ins 
nern Berfaffung nach allmählig eine andere Geftalt 
erhalten habe, kann man aus der biöherigen Geſchichte 
genugſam abnehmen. 

Die vielen altadelichen Familien und Dynaſten, 
als z. B. die Grafen von Bogen, Falley, Waſſerburg ꝛtc. 
die beym Autritte des Otto ſich zu eigenen Herren ers 
ſchwungen hatten; von denen aber heut zu Tage das 
graͤfliche Haus Ortenburg nur alleine noch übrig ift, 
vieben ſich theils durch Ueppigkeit, innerliche Zwiſte 
und Befehdungen felbit auf, und giengen theild auf 
den wiederholten Kreuzzügen zu grunde, Ihre Güs 
ter fielen alſo dem baierifchen Staatskoͤrper wieder 
vollfonımen heim, wodurch die Macht der Herzoge 


—— erhoͤhet worden. 
Ueber⸗ 
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VUeberhaupt ift ed gewiß, daß zu diefer Zeit das . 
Anſehen der Herzuge, wieder ungentein geftiegen. 
hr Hofitaat, der in einigen vorigen Zeiten oft fehr 
unbedeutend war, nahm mit Diefem Zeitraume immer 
mehr zu, und die Hofdiener derfelben kommen als 
Kämmerer, Truchfeßen, Mundſchenken u. d. gl. haͤu⸗ 
fig vor. | 
In diefen Zeiten fiengen die Herzoge auch an, 
fich in ihren Sigillen der Wappenbilder zu bedies 
ne. Diefe famen vorzuͤglich bey den Turnieren auf, 
amd beftunden anfangs in willlührlichen,, auf den 
Scilden angebrachten Zeichen, womit fich die in 
Harmiſch ganz verſteckten Ritter kenntlich machten, 
Das: ältefte befannt gewordene herzoglich s baierifche 
Inſiegel iſt jened zu Raushofen von Heinrich beus 
Schwarzen vom jahre 1125; worauf der Herzog zu 
Pferd mit einer Fahne und einem Schild in der Hand 
vorgeftellt wird. Das Wappen der Grafen von Wits 
telobach waren Sparten (doppelt über Quer gezogene 
-Streife) im weißen Felde. Als die Pfalz am Rhein 
zu Baiern fam, ward auch der Loͤw ald dad Stamm⸗ 
‚zeichen der Hohenftaufer und Welfen mit in dad Waps 
pen geſetzt. Aus den Sparren wurden endlicy We⸗ 
den; and fo entfiund dad heutige Kappen von 
Baiern and Pfalz. Weil die Herzoge. nicht mehr fo, 
wie in:den vorigen Zeiten, im Lande herumreifeten, 
| %2 ! und 
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und Gerichte hielten; fo fiengen fie an, ftatt. ihrer 
Perfon an verfchiedenen Orten Voͤgte, Amtleute 
und Randrichter aufzuftellen, welche den Partheyen 
das Necht fprechen mußten, und wovon unfere heu⸗ 
‚tige Pflegämter ꝛc. noch den Urfprung haben, 


Das Verhältniß, in welchem die Herzoge 
mit den Ständen ihres Landes geweſen, erhellet 
gleichfalls. aus der bisherigen Gefchichte. Die Bir 
fchdfe , weiche fich immer mehr ‚gegen die Herzoge 
heraus nahmen, entzogen fich endlich nach und nach 
den baierifchen Landtagen. Nun blieben noch die 
‚übrige Geiftlichkeit, befonders die Aebte, die gleiche 
falls fchon von den älteften Zeiten her außerordents 
liche Privilegien befaßen, und der niedere Adel, der 
in. die Vorsechte ded hoͤhern eingetreten war, als 
Stände ded Landes, Zu diefem kamen noch durch 
"die Begünftigung der Herzuge die Städte, welche 
ſich in diefem Zeitraume außerordentlich hervorthaten, 
und alfo nebjt verfchiedenen anderen Privilegien auch 
das Recht erhielten, auf den Landtagen zu erfcheinen; 
dadurch entfiund alfo die heutige Landfchaft!in 

Baiern, deffen näherer Ausfchuß (fieh Erdbefchreib, 
S. 16.), weil doch nicht immer alle Stände erfcheis 
nen Tonnen, fich noch alle Fahre um heilige: drey 
König in München verfammelt, um mit bem Regen⸗ 
. ten 
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ten bie fogenannten Poftulatsrechnungen zu berichtis 
gen, Wie viele Rechte die Landesftände zu diefer 
Zeit ausübten, Fönnen-wir aus mehrerem abnehmen, 
Wenn der Herzog eine neue Verordnung machen, eine 
außerordentliche Abgabe oder Steuer anlegen wollte, 
fo mußte er fie um Rath fragen. Dtto von Landes 
but und die darauf folgenden Prinzen Eonnten fie auf 
feine Weife zur Einführung einer allgemeinen Klauen 
fteuer bewegen. Diefen (den Prinzen) festen fie fos 





4 


gar ihre Räthe ab, gaben ihnen eine neue Landes⸗ 


verwaltung, und fchrieben ihnen Maaß und Ordnung 
vor. Die Herzoge, wie ed von Johann zu München 
befonders befannt ift, mußten ihnen vor eingenoms 
mener Huldigung verbeißen, daß fie feine Steuer, 
fein Ungeld anlegen, und feinen Krieg ohne ihren 
Rath, Willen und Willen anfangen wollten u, d. gl. m. 
Durch die fo oft gemachten Xheilungen und den dar⸗ 
aus entftandenen Zwiften, wobey ihre Vermittking 


manchmal nothwendig war, haben fie fich vorzüglich 


in ein volllommenes Anſehen geſetzt. 


Die Nazion beſtand alfo wie von je her aus ges 
wiffen Klaffen oder Ständen. Der niebere Adel, 
der nad) Abgang des hühern fich. immer mehr ges 
fhwungen hatte, und wovon noch mehrere unferer 
‚heutigen Familien abflammen , theilte fich in die 

983 Freyen 





Freyen oder eigentlich fogenannten Edelleute, 
die von ihren eigenthämlichen Gütern nach Willkuͤhr; 
und in Dienftmänner oder Minifterialen, welche 
von fremden und ald Keibeigene ihrer Lehenherren leb⸗ 
ten. Es gefchah auch nad) und nad) immer mehr, 
daß minder mächtige oder ärmere Freye, um Schuß 
und Unterhale zu finden, freywillig, obfchon bis⸗ 
weilen unter gewiſſen Bedingniffen, zu Dienſtmaͤn⸗ 
nern eined andern wurden. Da nicht nur die Her⸗ 
z0ge, fondern auch Grafen, Bifchöfe, Aebte und Edel: 
leute ſolche Dienftmänner hatten, fo kann man auf 
die Menge derfelben einen Schluß machen. Was 
das Anfehen des Adeld am nieiften vermehrte, war 
Otto's Handfeſte, welcher ſich anfangs die Geifts 
lichkeit, und befonders der Bifchof von Salzburg mit 
allem Nachdrucke widerfegte; der aber nad) der Zeit 
ſowohl in Ober: als Niederbaiern noch mehrere der: 
gleichen Freyheitäbriefe gefolgt find. Denn da vor⸗ 
ber der Herzog allein alle Gerichtsbarkeit ausübte, 
und die dabey eingegangenen Strafgefälle zu ziehen 
‚hatte, fo durfte nun der Adel alle die ımter ihren 
Untergebenen vorlommenden Fälle und Verbrechen 
(die an das Leben giengen Alleine aufgenommen ) 
fhlichten und abftrafen, wodurch alfo die heutigen 
Hofmärkte, Frey⸗ und Ehehaftgerichte ꝛc.; 
und nachmals, da — Aal on die hohe Ge⸗ 
a 


! 
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richtsbarkeit ertheilt worden, die ſogenaunten Herr⸗ 
ſchaften in Baiern entſtanden ſind. 


Gleiche Gerechtſame erhielten auch die Städte, 
Die Buͤrger ſtunden anfangs immer unmittelbar 
unter einem herzoglichen Beamten; nun durften ſie 
ſich aber aus ihrem eigenen Mittel Magiſtrate er⸗ 
waͤhlen. Zur Herſtellung einer genauern Ordnung 
bildeten fie verſchiedene Innungen, Zuͤnfte und Mei⸗ 
ſterſchaften, und ſetzten ſich theils zur eigenen, theils 
zur landesherrlichen Vertheidigung in Waffen. Im 
Ganzen trugen dieſe Städte, deren die meiſten erſt in 
dieſem Zeitraume erbauet worden, ſehr vieles zur Si⸗ 
cherheit des Landes und der Macht der Herzoge bey. 
Sie thaten dem noch immer wuͤthenden Fauſtrechte, 
und den dadurch erregten Streifereyen und Pluͤnde⸗ 
rungen Einhalt, und verſchafften dem minder maͤch⸗ 
tigen Adel, der ſich unter ihre Mauern zu begeben 

anfieng, Sicherheit. Wie viele Vortheile ſie Lud⸗ 
wigen dem Kaiſer in der Schlacht bey Gammelsdorf 
und Muͤhldorf leiſteten, haben wir bereits gehoͤrt. 
Daher kam es, daß ſie ſo viele Privilegien und Vor⸗ 
rechte erhielten, welche fie aber manchmal ſelbſt ges. 
gen die Herzoge felbft zu misbrauchen fich unterfiens 
gen. Die Städte ertheilten auch mit Begiinftigung 
der as manchmal einem herrichaftlichen 

4 Unter: 
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Unterthanen dad Bürgerrecht ; und diefer wurde, 
wenn er fich dadurch den hersichaftlichen Abgaben ze; 
entzog, ein Pfalbürger; wenn das night geſchah 
ein Ausbuͤrger genannt. 


| Unter dem Randvolle, weiches man nur die ars 
men Leute nannte, gab es ſchon von Altern Zeiten 
her die ganz allein in Baiern fogenannten Barſchal⸗ 
Ten oder Sreybauern y welche fremde, vornehmlich 
Kirchengüter in Pacht nahmen; und ZinsmäÄnner, 
welche die Andacht ihrer Herren gegen Bezahlung ei⸗ 
ned jährlichen Zinſes von ı bis 5 Pfenning an ein 
Klofter in Freyheit gefeßt hatte. Doch waren auch 
noch viele eigene Leute und Knechte, weil ſich bis⸗ 
weilen ſelbſt einige Freye ein Verdienſt daraus mach⸗ 
ten, in die Knechtſchaft eines Kloſters zu gehen. 
In ſpaͤtern Zeiten fiengen aber dieſe Leibeigenen an, 
ſi ich aus der Gefchichte zu verlieren. 


Mad die Juftisverfaffung betrifft , ke es 
ausgemacht, daß im Anfange noch immer das alt⸗ 
baieriſche Landrecht im Gange war. Ludwig der 
Kaiſer verbeſſerte die alten Landesgeſetze, gab der 
Stadt Muͤnchen ein eigenes Stadtbuch, und ließ 
ſeine vielen neuen Verordnungen gleichfalls in ein 
Buch ſammeln, welches der Grund des neuen baieri⸗ 
chen Landrechtes geworden iſt. Die Polizey⸗ und 

Straf⸗ 
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Strafgeſetze wurden zur Abſtellung der Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten immer mehr geſchaͤrft. Statt der vorhin uͤb⸗ 
lichen Geldftrafen gieng es nun immer an den Leib. 
Man fieng an, die Todesſtrafen häufiger einzus 
führen, Diebe mit dem Strang, Räuber und Mörs 
der mit dem Nabe, und andere Verbrecher mit dem 
Scheiterhaufen zu beftrafen. In zweifelhaften Fäls 
len waren aber die fogenannten Urtheile Gottes, und 

am meiften der Zweykampf lange noch im Gebrauche. 


Der Karakter und die Sitten ver Nazion 
waren überhaupt noch fehr einfach und kriegeriſch. 
So viel die Herzoge und felbft die Kaifer, befonders 
durch die errichteten Landfrieden, zur Abftellung des 
Bauftrechted thaten, fo gieng es Doch lange her, bis 
daffelbe vollends audgetobt hatte. Ritterliche Hebuns 
gen und Turniere waren nicht nur die Hauptuns - 
terhaltungen des Adeld, fondern auch vorzüglich die 
Schulen, worinn er gebildet wurde; indem man Dies 
jenigen, welche fic) durch eine fhändliche That ents 
ehrt hatten, davon audgefchloffen hielt. Es war 
keine Zeyerlichkeit, Feine Zufammenkunft der Zürften, 
wobey man ſich nicht damit zu unterhalten pflegte. 
Die Turniere, welche Georg der Reiche in Landes 
hut, und nach diefem Albert der Weife in Regens⸗ 
burg bey den Hochzeiten gaben, haben fish vorzüglich 

. s5 durch 
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durch ihre außerordentliche Pracht ausgezeichnet, 
Mer die genauere Befchreibung der landeshutiſchen 
Hochzeit lieöt, wird fich über den ungemeinen Lurus 
biejer Zeit fehr verwundern miüffen. Der Kubrfürit 
Albert von Brandenburg allein brachte nebft feiner 
Gemaplinn hundert adeliche Frauenzimmer, eine 
Menge Diener, und 1300 Pferde mit. In allen 
waren 9260 Pferde in der Stadt. Was da von 
ben vorhandenen Gäften für eine Menge Fleifches, 
soths und ſchwarzen Wildprets, Geflügeld u. d. gl. 
binnen 8 Zagen aufgezehrt, und wie viele Fäffer 
Meines dabey geleert worden, überfteigt allen Glaus 
ben. Unter den Nazionaltugenden behauptete 
noch immer Gaftfreyheit und. Zreue den erften Rang; 
und felbft unfere Zürften waren dieferwegen auf ihre 
Nazion ftolz. Als Herzog Stephan der II. ben feis 
nem Schwager, dem Galeaz Viskonti, zu Mayland 
war, und dieſer von feinen Reichthuͤmern und feiner 


| Macht ſprach, fagte ihm Stephan dagegen: wenn 


er feiner Seits auch nicht fo viele Reichthuͤmer beſitze, 
ſo habe er doch einen groͤßern Schatz an ſeinen Unter⸗ 
thanen, indem er keinen wuͤßte, in deſſen Schoos er 
nicht ſicher ſchlafen könnte. Welch eine Leibes⸗ 
ftärfe die Baiern damals noch befagen , läßt ſich 
aus ihren ſchweren in unfern Zeughäufern noch vor 
handenen Rüftungen abnehmen, 

Die 





233 


Die Jandelſchaft, welche in diefem Zeitraume 
im Zeutfchlande, befonders durch den hunfeatifchen 
Bund, den die nordifchen Städte unter fich. eingien⸗ 
gen, vielleicht den höchften Grad erreicht hatte, ift 
auch in Baiern fehr ermporgeftiegen. . Die vornehms 
ften Artikel beftunden in Salz, feiner Leinwand, 
Getreide, und den vorzüglic) zu Negentburg verfers 
tigren Scharlach und Barcher. In diefer Stadt war 
auc) die Hauptniederlage für Spezereyen, Seide und 
Baumwolle, welche aus Italien gebracht, und auf 
dem Lech und der Donau dahin geführt wurden, Die 
Handlung war anfänglich größtentheils in den Häns 
den der Juden; da aber diefe ihren Wucher zu fehr 
‚übertrieben , fo find fie vom Albert den Frommen 
im 5. 1440, und 10 Jahre darauf auch von Luds 
wig dem Reichen aus dem Lande gefchafft worden. 
Mit der Handlung nahm der Getreid- Flachs⸗ und 
Hanfbau zu. Friedrich führte um Landehut dem 
Weinbau ein. Auch die Künfte find zu einem viel 
höhern Grade geftiegen. Die herrlichen Gebäude dies 
fer Zeiten find prächtige Denkmäler von der damaligen 
Baukunſt; und die von den alten Meiftern aufbehals 
tenen Kunftwerfe bemeifen , daß fie uns in vielen 
Stüden weit zuridlaffen. Albert der Fromme war 
ein großer Liebhaber der Muſik; und Konrad Ritter, 
ein Mufilmeifter zu München, hat fi) umter ihm 


und 
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uud feinem Eohne in * Kunſt ſehr berät 
‚ gemacht, 


Die Wiſſenſchaften waren noch in einem ſchr 
ſchlechten Zuſtande, und wurden wie vorher nur in 
den Dom⸗ und Kloſterſchulen, wovon ſich jene zu 
Freyſing und St. Emmeran auszeichneten, betrieben. 
Die Jugend lernte ſonſt faſt weiter nichts, als ein 
barbariſches Latein, und unter den hoͤhern Wiſſen⸗ 
ſchaften hatte die Dialektik oder Diſputierkunſt den | 
Vorzug, welche nachmale, ald man den durch Bis 
ſchofen Otto von Freyſing ſchon im 3. 1138. in 
Baiern bekannt gewordenen Ariftöteled auch in Aus⸗ 
legung der chriftlichen Religionswahrheiten benuͤtzen 
wollte, zu den größten Verwirrungen Anlaß gegeben 
hat. Mehrere Herzoge thaten zwar zur Verbannung 
der damaligen Barbarey ihr moͤglichſtes. Kaiſer Lud⸗ 
wig zog Die gelehrteften Männer feiner Zeit an fich, 
worunter deſſen Kanzler, Ulrich Langenohr, Heinrich 
von Kelheim, Marfilius von Padua, Dantes von 
Florenz, ‘der dad Studium der alten lateinifchen 
Klaſſiker, und die Dichtkunft, die zu der Zeit fo fehr 
verlacht war, daß man die Liebhaber derfelben für 
infame Leute gehalten, wieder einzuführen bemüht 
war, und die drey Sranziöfaner- Mönche, Gefennas, 
Wilhelm Occam und Bonagratia die berühmteften 

find. 
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Find, Ludwig der Bartige von Ingolſtadt ließ fich 
durch den Chorherrn Anbdree zu St, Mang am baieris 
chen Hofe eine Gefchichte von den baierifchen Zürften 
fchreiben, und Ludwig der Reiche ftiftete zur allges 
meinen Verbreitung nothwendiger Kenntniffe die hohe 
Schule zu Ingolſtadt. Was der Aufnahme der Ges 
lehrſamkeit in diefem Zeittaume einen vorzüglichen 
Schwung gab, war die Bucreuderkunft, welche im 
J. 1440. erfunden, und in Furzer Zeit — | 
verbreitet worden. 


. Das Ariegswefen hat fich während diefer Zeit 
faſt gänzlich geändert. Nachdem die unter den Karo⸗ 
lingern eingeführte Landmilig (fieh S. 97.) aufges 
hört, mußten die Kriegsheere, blos aus Vafallen und 
Sdldnern gefarmmelt, und alfo mit Gütern oder baa⸗ 
rem Oelde, das ift, mit Lehen oder Sold bezahle 
werben. Durd) die Bewaffnung der Bürger gewann 
zwar das Kriegsweſen einen neuen Zuwachs; da aber 
auch die Lehnleute (Lehnmilitz) dem Kriegsdienfte 
ſich immer entzogen, und ihre Güter fi) zum Eigen⸗ 
thume machten, war: man gendthigt, die Sdlöner 
GSoldmilitz) zu vermehren; zur Erhaltung derſel⸗ 
ben bis dahin unbelannte Abgaben zu fodern, felbft 
die Bauern waffenfähig zu machen, und die Stärfe 
eines Heard, welche vorhin, indem alle Lehenleute 
| odee 
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oder Ritter zu Pferde erfchienen, in der Neiterey bes 
fund, nun in dem Fußvolke zu fuhen. Dadurch 
wurden alfo nach und nach die beftändigen Soldaten 
eingeführt. Um das Jahr 1330. wurde Durch den 
. Sranzisfaners Mönch, Berchtold Schwarz, das Puls 
ver erfunden, welches dem Kriegsweſen vollends 
eine andere Geſtalt gab. Die umritterlichen neuen 
Mordgewehre verdrangen Fauftrecht. und Turniere; 
der Adel: zog aus feinen Burgen, deren es in Baiern 
eine Menge gab, nad) den Städten, bewarb fidy 
un Hofdienfte, und fieng auch an, fich auf Wiffens 
ſchaften zu verlegen. Die Kanonen wurden im 
Jandeshutifchen Erhfelgäkrirge am erfien gebraucht. 


Im Jahre 1495. errichtete Kaiſer Marmilian 
zur vollkommenen Abſtellung des Fauſtrechtes das 
Kammergericht, und ſodann den Reichshofrath. 
Dieſer führte auch dad Poſtweſen ein, und theilte 
Teutſchland in zehn Kreiſe ab. | 
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II. 
Die Baiern 
unter ihren 
Wittelsbachiſchen Herzogen und 
BKuhrfuͤrſten 
nach 
Einfuͤhrung des Rechts der Erſtgeburt, 
vom Jahre 1506. bis auf itzige Zeiten. 








Wilhelm der IV. oder Standhafte, mir 
feinem Bruder Ludwig dem XII. größten 
Rn geineinfchäftlich von 1508. 

“ bis 1550, 


DH. * Prinzen Albert des Weiſen waren 
bey dem Tode deſſelben noch unmuͤndig; gemaͤß 
dem vaͤterlichen Willen uͤbernahm alſo ſein Bru⸗ 
der Wolfgang mit ſechs anderen aus den Land⸗ 
ſtaͤnden die Vormundſchaft und Verwaltung des 
Landes. Dieſem gutmuͤthigen Fuͤrſten lag nichts 
mehr am Herzen, als wie er die zerfallene Freund⸗ 
Schaft mit dem pfälzifchen Haufe wieder herftellen 
Tönnte. Es gelang ihm auch, indem nicht nur 
durch eine zu Ingolſtadt im J. 1509. veranftal: 
tete Zufammenfuuft wegen der rupertiniſchen 

Prinz 





Prinzen. alles Zweifelhafte berichtiget , fondern 
auch zwifchen Kuhrfürften Ludwig von der Pfalz 
und der baierifchen Prinzeffinn Sibilla eine Ehe 
geftiftet wurde. Eine andere mit Namen Sa: 
‚ bina, vermählte fich mit dem Herzöge rich von 
MWürtemberg; von dem fie fich aber wegen harter 
Mishandlung wieder gefchieden hat. 


Im Jahre 1511. trat Wilhelm die Boll: 
jährigfeit und Regierung an: blieb aber- nicht 
lange im ruhigen Beſitze. Sein Bruder Lud⸗ 
wig, ein feuriger Prinz, war mit der Verord⸗ 
nung feines Vaters nicht zufrieden, und foderte 
gleiche Rechte und Titel. Die Mutter Kunir 
gunde unterftüßte fein Verlangen, und die Sache 
Fam zu Weitfchichtigkeiten. Der Kaifer bemühte 
fih, einen Vergleich zu fliften, und Wilhelm 
wollte Eudwigen ein fehönes jährliches Einkom⸗ 
men (vorzüglich die von Wolfgang befeffenen 
Güter) und auch den. herzoglichen Titel übers 
laſſen. Allein Eudwig drang auf eine Theilung, 
und begehrte nicht nur für-fich, fondern auch für 
feinen Bruder Ernft den dritten Theil der vaͤter⸗ 
lichen Lande, Kaifer Marmilian that hierauf 
zur Herftellung der Ruhe einen Machtfpruch, ges 
vr dem Wilhelm kudwigen den vierten Theil 
| ab; 
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abtretten; Erneſten aber ftandmäßig unterhalten 
follte. Da aber Ludwigens Verlangen durch 
diefen Ausfpruch noch nicht ganz befriediget wur⸗ 
de, fo trat er mit feinem Bruder in gütige Un⸗ 
terhandlungen, und bewog ihn, daß fich derfelbe 
auch ganz brüderfich bezeigte, und ihm nicht nur 
den vierten, fondern wohl den dritten Theil der 
Lande ſammt der Nefidenzftade Landshut em: 
räumte.  Diefe Geneigheit gefiel Ludwigen fo 
wohl, daß er, gemäß einem im November 1514. 
‚errichteten Bertrag, die Regierung mit ihm ges 
meeinſchaͤftlich zu führen, anfieng. Won diefer 
Zeit an hatten ſie ſich auch ſo nahe aneinander 
geſchloſſen, daß Hieronymus von Stauf es am 
Leben buͤßen mußte, als er ihre Eintracht zu ſtoͤ⸗ 
ven verfüchte, 


Der merkwuͤrdigſte unter dieſen beyden Fürs 
ſten vorgefallene Auftritt war die vom Mar⸗ 
tin Luther, einem Auguſtinermoͤnch und 
Profefforen auf der Univerfieät zu Witten: 
berg in Sachſen, verurfachte Religionsfpalz 
tung. Papſt Leo X. fchrieb im Jahre 1516. 
einen Ablaß für alfe diejenigen aus, welche zu 
Erbauung der Petergficche zu Rom einen frey: 
willigen Beytrag machen würden, Der Erz⸗ 

t biſchof 
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bifchof Albert von Maynz übertrug die Ver⸗ 
Lkuͤndung diefes Ablaffes in Teutfchland einem 

Dominifanermönd ,, Johann Tezl. Lu: 

thern, der feiner Zeit für einen der gelehrteften 

Männer bekannt war, und dieß Gefchäffte vor 

allen andern zu erhalten hoffte, verdroß diefe 

Zurücfegung fo fehr, daß er fich fogleich mit 

einer ihm eigenen Heftigfeit in den häßlichften 

Ausdrücken nicht nur wider diefen, fondern 

‚wider alle von dem Papfte ertheilten Ablaͤſſe 

erklärte, und mehrere Säße in der Religion 

zu beftreiten anfieng, wodurch Teutfchland in 
Gaͤhrung gebracht worden. Der Kardinal 

Rajetan berief hierüber den Luther. nach 

Augsburg zur Verantwortung. Diefer ers 

fhien; appellirte aber hierüber an den Papft, 

und endlich auf ein allgemeines Konzilium. 
- Man drang daranf, daß er feine irrigen Saͤtze 
wiederrufen follte. Als er Diefes nicht that, 
ſondern eigenfinnig und halsftarrig auf feiner 

gefaßten Meynung verharrte, wurde er im 

Fahre 1520. in den Kirchenbann, und ein 

Jahr darnach auf dem Meichstage zu Worms 

von Kaifer Karl dem V, Marmilians Nach: 

folger, in die Reichsacht gethan. Aber deffen 
ungeachtet fanden Luthers kehrſabe viele An⸗ 
haͤn⸗ 
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haͤnger. Friedrich der Weiſe, Kuhrfuͤrſt von 
Sachſen, nahm ihn in ſeinen Schutz, und die 
meiſten fächfifchen Fuͤrſten erklaͤrten ſich für 
ihn. Nun fieng die Sache ernſthaft zu wer⸗ 
den an. Man wollte im J. 1529. auf einem 
Reichstage zu Speyer, wo unſere baieriſchen 
Herzoge auch zugegen waren, der ſogenannten 
Reformazion engere Graͤnzen ſetzen: allein die 
ihr zugethanen Fuͤrſten und Reichsſtaͤdte leg⸗ 
ten eine foͤrmliche Proteſtazion dawider ein; 
weswegen fie Proteſtanten genannt wurden. 
Im Sahre 1530. Fegten diefe dem Kaifer zu 
Augsburg ein ordentliches Glaubensbekennt⸗ 
niß, die fogenannte Yugsburgifche. Con⸗ 
feſſion, vor; ‚und als der Erfolg ihrem 
Wunſche nicht entfprach, fo.errichteten fie zu 
- Schmaltalden in Franken ein mächtiges 
Buͤndniß, gemäß dem fie fich allen Angriffen 
mit vereinigten Kräften widerfegen wollten. 
¶ Die katholiſchen Fürften verbanden fich gleich 
falls durch den fogenannten heiligen Bund, 
Alle zur Vereinigung. an mehreren Orten, bes 
ſonders in Negensburg, angeftellte Religions: 
geſpraͤche waren, vergeblich. Die -Feindfelige 
keiten brachen immer, mehr aus, bis ſich der 
Rees nachdem: er von anderen Seiten, vor⸗ 
t 2 zͤg⸗ 
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J zuͤglich auch von ben Türken, Ruhe erhalten hate 
28, gegen die Proteftanten mit mehr Ernſt zei⸗ 


gen konnte. Unter andern vertrieb er den Pfalz 


grafen Otto Heinrich aus feinem Herzog; 


thume Meuburg, zwang den Kuhrfürften 
Friedrich von der Pfalz, weil er den Herzog 
von Wuͤrtemberg unterftüßt hatte, zur Ab: 
bitte, und bekam endlich in einem Treffen bey. 
Muͤhlberg im J. 1547. den Kuhrfürften Feier 


— 


drich von Sachſen, und den Landgrafen Phi⸗ 


lipp von Heſſen in feine Hände. Während 
der Zeit hatte fhon im J. 1545, die Kirchen: 
verſammlung zu Trient feinen Anfang genom⸗ 
- men; und der Kaifer Tieß nad) ’erhaltenem 
- Giege, um einsweilen in Teutſchland Ruhe 


zu erhalten, auf einem Reichstage zu Auges; 
burg das. fogenannte — zu Seande 


bringen. 


Unſere Herjoge Wilhelm: und Ludwig bes 


trugen füch bey diefem obmwaltenden Religions: 
zwifte fehr weife, und jener hat fich daher durch 
feine Unveränderlichfeit den Namen des Stand: 
haften erworben, Da Luthers Lehre in meh— 
zeren angränzenden Landen, z. B. in der obern 
Pr und ſelbſt in Regensburg und Yugsburg 


anges 


f 
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angenommen wurde, fo wußten fie doch folche 

Anftalten zu treffen, daß fie fich in Baiern nicht 

verbreiten Fonnnte,.. Durch eine vom Papfte bes 
wirkte Kommiffion wurden die Geiftlichen zu eis 

nem thätigen Eifer angefenert, und gegen bie, 

welche den Landesverordnungen zuwider handel 

ten, war alle Schärfe angewendet. Beſon⸗ 

ders verhinderten der berühmte Doktor und Pros 

feffor zu Ingolftadt „Johann Eck, der bis nach 

Leipzig zum Luther auf eine Difputazion reifete, 
Wilhelms Kanzler Leonhard von Eck, und 

die fhon im J. 1541. nah Baiern gekom⸗ 
menen Jeſuiten, Klaudins Jaius und Peter Fa; 
ber u.a. durch ihren außerordentlichen Eifer der 
Lehre Luthers den Eingang in Baier. Im vor⸗ 
gefallenen Kriege mifchte fich Wilhelm zwar nicht 
in die Händel; geftattete aber ben Faiferlichen 
Truppen alfenthalben freyen Durchzug. Lud⸗ 
wig ſtarb im J. 1545, und Wilhelm, nach⸗ 

dem er ſeinen Sohn Albert den V. mit des roͤmi⸗ 
ſchen Koͤnigs Ferdinand des J. Tochter vermaͤhlt, 
und das Recht der Erſtgeburt aufs neue einge— 
führt und beſtaͤttiget hatte, im J. 15850. 


Wilhelms Gemahlinn war Maria Jakobaͤa, 
des Markgrafen Philipps von Baaden Tochter, 
| t3 Die 
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Die Feftung von Ingolſtadt, und der zu Reichen⸗ 


hall fuͤr die Ableitung der ſuͤßen Gewaͤſſer erbaute 
praͤchtige Kanal ſind Werke dieſes Herzogs. Die 
Grafſchaft Hals bey Paſſau kam im J. 1517. 
kaͤuflich an Baiern. Ludwig brachte im. 1525, 


bie aufrügrifchen Bauern in Salzburg zur Ruhe. 


Wilhelm legte auf dem Reichstage zu Augsburg 
"1547. feine alten Rechte auf die Kuhrwuͤrde vor. - 
Der beruͤhmte Aventin, oder Johann Thur⸗ 


» 


maier von Abensberg , Herzog Ludwigs und 


Erneftend Lehrmeiſter, fchreibe feine baierifchen 
Annalen. a a 
—A 
% u 
In der Pfalz regierte vom J. 1508. bis 1544. 
Ludwig V, welcher fih, weil er die Ruhe und 
Einigfeit mit feinen Nachbarn durch gütliche Vers 
träge herzuftellen bemüht war , den Beynamen 
des Stiedfertigen erworben hat; jedoch fehlte es 
ihm nicht an Muth und Eifer, die Störer der ges 
meineit Ruhe zum Paaren zu treiben. Er demil: 
thigte den Franz von Sickingen, welcher ald ein 
eifriger Anhänger des Luthers der Geiftlichkeit ihre 
Güter und Einkinfte rauben wollte, und daͤmpfte 
bey Pfeddersheim den gefährlichen Bauernauf: 
ftand, Er felbft blieb zwar der romifchen Kirche 
etreu; erlaubte aber acht Städten in der obern 
falz die Lehre des Luthers anzunehmen. Auf ihn 
folgte, gemäß dem Willen des Kuhrfürften und 
Vaters, Philipp, und vorzüglic) durch Beguͤnſti⸗ 
gung Kaifer des V. ' 


Stiedrich der IT, Ludwigs juͤngſter Bru⸗ 
der, der dem Haufe Deiterreich gegen die — 
y 
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bey der *— der Stadt Wien die wichtigſten 
Dienſte geleiſtet hatte. Beym Antritte der Res 
gierung nahm er mit dem größten Theile feiner 

nterthanen die Lehre des Luthers an, Er führte 
am erften den Reichsapfel in dem Fuhrpfälzifchen 
Mappen, und überließ nad) Abfterben der Gra⸗ 
fen von Virneburg und Neuenar die Ueberbleibfel 
der alten lotharingifchen Pfalz , das fogenannte 
Pfälzel mit der Burg Broel, der Vogtey zu Lu= 
densdorf, die Herrfchaften Ehrenberg und Scho= 
nenburg, dem Erzftifte Trier für allzeit kaͤuflich. 
Meil er felbft Feine Kinder hatte, fo errichtete er 
mit den fämmtlich pfälgifchen Agnaten feyerliche 
Verträge, worinnen er beftimmte, wie es mit der 
Nachfolge gehalten werden follte, Er ftarb im 
1556, und es famı 7 


Otto Zeinrich von Neuburg, des wegen ber 
Erbfolge zu Landshut befannt gewordenen Rus 
perts noch lebender Sohn, zur Regierung ; wels 
cher eben zu der Zeit fein verlohrned Herzogthum 
Neuburg vom Kaifer Ferdinand dem I. wieder zu= 
süd erhalten hat. Nach Uebernahm der Kuhr- 
würde überließ er aber on. Herzogthum dem 

Pfalzgrafen Wolfgang zu Zweybrüden, Er führte 
das Lutherthum in allen feinen Landen ein, und 
machte durch feinen im J. 1559, erfolgten Tod der 
beidelbergifchen oder alten Aubrlinie ein Ende, 


Albert der V. oder Großmüthige, vom 
J. 1550. bis 1579. | 


Die unter Wilhelm entftandenen Religions: 
zwiſte dauerten auch unter der Regierung diefes 
Herzoges noch Tanae fort. Es wurde zwar bie 
zridentinifche Kircheriverfammlung, die einige 

t4 Zeit 
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Zeit her unterbrochen war, zur Herftellung einer 
Vereinigung im J. 1551. aufs neue fortgefeßt, 
and das fogenannte Interim größtentheils anz 
genommen; aber wider alles Vermuthen gab der 
Küuhrfuͤrſt Moriz von Sachfen, des gefangenen 

Friedrichs Nachfolger, der Sache wieder eine 
ganz andere Wendung. Kaifer Karl, der nichts 
Böfes von deinfelben befürchtete, hatte ihm ſelbſt 
die Vollziehung der Acht gegen die widerfpenftige 
Stadt Magdeburg aufgetragen: Moriz bediente 
fich aber dabey, weil der Kaifer den gefangenen 
Zandgrafen Philipp von Heſſen noch nicht auf 
freyen Fuß gefegt hatte, der Gelegenheit, feine 
zufammengebrachte Kriegsmacht gegen denfelben 
zu wenden. Mach einem mit Frankreich gemach: 
sen geheimen Bindniffe gieng er nun auf den 
Kaifer los, nahm Augsburg weg, und rückte in 
Eile bis nach Innsbruck vor. Unſer Herzog 
Albert legte fich mit mehreren Fürften ins Mit: 
tel, und es fam, vorzüglich durch fein Zuthun, 
nach einer anfangs zu Linz gepflogenen Unterre⸗ 
dung, der befannte paſſauiſche Vertrag zu 
Stande, gemäß welchem man den Proteftanten 
freye Religionsübung zugeftand, und die Trup⸗ 
pen dem römifchen Könige Ferdinand wider die 
Zürken überließ, Diefer Vertrag wurde im 


Jahre 


— 297 


Jahre 1555. zu Augsburg aufs neue beftättiget, 
und in einen förmfichen Meligionsfrieden ' 
verwandelt, | | | Ä 


Obſchon nun auf diefe Art ber Friede herge⸗ 
ftellt war, fo mußte Herzog Albert doc) noch eis 
nige Unruhen befürchtet haben, meil er zwey 
Jahre darauf mit den baterifchen Bifchöfen, und 
denen von Würzburg und Bamberg, zu Lands: 
berg zur Sicherheit des Landes einen Bund fchloß, 
dem nachmals auch die Städte Augsburg und 
Nuͤrnberg bengerreten find. Im naͤmlichen Jahre 
1557.) extheilte er dem Adel gegen einen Bey⸗ 
trag von 812,000 fl., deſſen er bey den damali- 
gen Sandesangelegenheiten bedürftig war, den 
fogenannten fechszigften Freyheitsbrief, der 
vornehmlich darum merkwürdig ift, weil in dem⸗ 
felben die niedere Gerichtsbarkeit fogar auf eins 
ſchichtige Güter und Höfe verlichen wurde. > 


Ueberdieß traf Albert fehr weile Anftalten, 
um die Verbreitung der neuern Religionslehre in 
feinem Lande zu verhindern; und weil er wahr: 
nahm, welch eine gefährliche Gährung dem uns 
geachtet unter feinen Unterthanen geherrfcht har 
ben mochte, fo ſchickte er im I. 1 561, feinen 
Rath Auguftin Baumgarten mit einen Je⸗ 

t 5 | ſuiten 
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fuiten nach Trient, und ließ den verfammelten 
Kirchenvätern dafelbft die Vorftellung machen, 
gie nothwendig es zur Erhaltung der Religion 
fey, daß man vor allem eine Verbeſſerung der 
Sitten unter der Geiftlichkeit vornehme, und 
wie zuträglich es zugleich wäre, wenn man dem 
Prieftern die Ehe, und dem Volke die Austheis 
lung des Abendmahles unter zwey Geftalten er- 
Tauben würde, Da feine Unterthanen dieß letz—⸗ 
tere mit einer gewiſſen Zudringlichkeit begehrten, 
fo wand er fih im J. 1564. felbft unmittelbar 
an den Papſt. Es Fonnte aber fein Verlangen 
Fein Gehör finden, und er befahl alfo feinen Un⸗ 
terthanen, daß fie fih in allen Stüden nach 
dem Ausfpruche des tridentinifchen Kirchenrathes | 
derim Y. 1563. geendet war, genan richten ſollten. 
Ueberhaupt hatte fich diefer liebreiche Herzog 
durch feine Befcheidenheit bey den meiften Reichs; 
fürften ein ganz vorzügliches Anfehen erworben. 
Er ftund zweymal ftatt der Perfon des Kaifers 
mit aller Vollmacht den zu Regensburg gehaltes 
nen Neichstagen vor. Man hat. ihm die Auf 
nahme der hohen Schule zu Ingolſtadt, und die 
Verbreitung der Wiffenfchaften am meiften zu 
verdanken. Endlich ftarb diefer gute Fürft, 


nachdem er das Recht der Erfigeburt von neuem 
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beftättiget hatte, im J. 15795 und die Nach: 
welt nannte ihn den Broßmüthigen. 


Die hinterlaffenen drey Söhne waren: Wil⸗ 
helm der V, der ſchon im J. 1568. mit Renate, 
einer lotharingifchen Prinzeffinn, fich verheyrarhet 
hatte, ein Ferdinand und Erneft. Albert war 
ein befonddrer Liebhaber der Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften. Seine muſikaliſche Kapelle ift die bes 

ruͤhmteſte diefer Zeit geweſen; und die atıgelegte 
Hofbibliothek und Kunſtkammer find nod) herrliche 
Denkmäler feiner Liebe für die Wiffenfchaften. Er. 

baute die Schlöffer Dachau, Iſareck und Starnberg, 
das Sefuitenfollegium in Sngolftadt, und hielt fich 
eine eigene Leibgarde. Won dem Kaifer befam er 
die Auwartfchaften auf die Degernbergifchen Reichs⸗ 
leben, auf Ortenburg, auf Sulzburg und Pyrbaum 
fammt den dazu gehörigen Orten. Die Reichs» 
grafichaft Haag fiel ihm auf Abfterben des legten: 
Grafen Ladislaus, gegen Bezahlung einer Summe 
Geldes heim , und die Reichäherrfchaft Hohens 
ſchwangau brachte er Fäuflich an ſich. Bon Erneft, 

» dem Bruder feined Vaters, der 1554. das Biß⸗ 
thum Salzburg niedergelegt hatte, erbte er auch die 
yon demfelben erfaufte Grafſchaft Glatz in Boͤh⸗ 
men: fie wurde aber 1567. von den böhmifchen 
Ständen wieder eingeldjet, 


In 
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“ 
In der Malz folgte nach dem eingeführten 
Recht der Erftgeburt, als die Heidelberger Kuhr⸗ 
linie mit Otto Heinrich im 5, 1559. auögeftorben 


war, 
Die fimmerifche Linie. 


Diefe ſtammte, wie wir oben gehört haben, von 
Stephan, dem dritten Sohne des Kaiſers Rupert, 
ab, und hatte ſich nachmals durd) die Söhne dies 
ſes Stephans, Sriedri) und Ludwig dem 
Schwarzen, wovon jener Simmern mit Spon= 
heim, diefer aber Zweybräden und Veldenz be⸗ 
hielt, wieder in zween Stämme, den ſimmeriſchen 
und zweybrücdifchen getheilt. Aus dem zwey⸗ 
brüdifchen Stamme find nachmals noch mehrere . 
Nebenftämme, ald ver neuburger, fülzbacher, 
zweybruͤcker, birfenfelder 2c. erwachſen. Der wirk⸗ 
lich regierende Herzog zu Simmern war - 


Stiedrich der III, welcher alfo in die kuhr⸗ 
fürftlichen Würden und Lande eintrat: doch mußte 
er den errichteten Haus: und Erbverträgen zu folge 
Simmern mit dein Dazugehödrigen feinem Bruder 
Georg; das Amt Lügelftein, die Hälfte der hin⸗ 
tern Grafichaft Sponheim ꝛc. dem Herzoge wolf: 
gang zu Zweybruͤcken überlaffen. Diejer Friedrich 
war der erfte teutfche Fürft, der fich zur kalvini⸗ 
fchen Glaubenölehre bekannte, fie mit allem Nach⸗ 
drucke in feinem Staate verbreitete, und die luthe⸗ 
rifhe wieder daraus verdraug. Er zeigte übers 
Haupt für diefe neue Lehre fo viel Eifer, daß er 
deu aaa Kader nicht nur alle Bortheile eins 
räumte, den befannten heidelberger Katechismus 
verfertigen ließ, zur Ausbreitung derfelben Gym: 
naften, wie dad zu Amberg und Neuhaus in der 
obern Pfalz, ftiftete, fondern fogar feinen Sohn 
Kafimir mit einer Mannfchaft nad) Frankreich 
ſchickte, um die Kalpiniften daſelbſt zu —— 
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Da er denjenigen, welche aus den Niederlanden 
vertrieben wurden, in feinem Staate, befenders 
zu Sranfenthal , einen ſichern Zufluchtsort vers 
fchaffte, fo zog er den Vortheil daraus, daß er 
nicht nur die Bevölkerung feines Landes, fondern 
auch die Handlung und Gewerbe im hohen Grade 
befdrderte. Die Kalviniſten nennen ihn den 
Frommen. - Er ftarb im J. 1576, und nad) ihm 
kam fein ältefter Sohn | 

Ludwig der VI, und mit diefem die lutheri⸗ 
fche Religion wieder in die Pfalz zurüd, Er vers 
trieb fogar alle Falvinifchen Lehrer, obfchon er fich 
von feinem Bruder Rafimir, der falvinifch blieb, 
und zu Neuftadt feinen Sig auffchlug, fehr viele 
PVerdrüßlichkeiten zuzog. regierte nur fieben 
Jahre, und hinterließ einen noch unmäündigen 
Prinzen 

Stiedrich den IV, über den alfo Kaſimir 
neun Jahre lang die Bormundfchaft geführt, und 
die Falvinifche Religion abermal in ihr voriges 
Anſehen geſetzt hat. 


Wilhelm der V. oder Fromme vom Jahr 
179. bis 1598. 


Obſchon die Religionsunruhen unter diefem 
Herzoge in dem größten Theile Teutfehlandes fo 
ziemlich geleget waren, Jo gab es doch immer 
einige Veränderungen und Zwifte ab, Im J. 
1583. befannte fich fogar der Kuhrfürft Geb: 
hard von Köln, aus dem Haufe Waldburg, 
zur kalviniſchen oder fogenannten reformirten 
Religion, und ließ fich mit einer Gräfinn von 
— Manns⸗ 


Mannsfeld öffentlich trauen. Der Papft ent: 
ſetzte denſelben, und das Domkapitel erwählte 
FErneften, den Bruder unferes Herzogs Wil: 
heim , einftimmig zum Erzbifchofe. Da aber 
Gebhard feinen Beſitz mit Gewalt zu behaupten 
fuchte, fo rückte Erneft mit einer baierifchen 
Mannfchaft, die fein Bruder Ferdinand an: 
führte, wider ihn an. Nachdem alfo diefer die 
Veſtung Bodesberg und die Stadt Bonn ein: 
genommen, und die braunfchweigifchen Hulfs: 
oölfer bey Burg gefchlagen hatte, blieb Geb: 
hard ohne Huͤlfe; und Erneft, der auch das 
Bißthum Freyſing, Hildesheim und Lüttich be; 
foß, in feinem Erzbißthume ungeftört. Von 
der Zeit an hatte Kölfn ihre Fürften immer aus 
dem baierifhen Haufe genommen. | 





Sm Jahre 1588. wurde das Mecht ber 
Erfigebure in Baiern auf das neue beftättigt; 
denn als Herzog Ferdinand fih mit Maria 
Pettenbeckinn, der Tochter eines herzoglichen 
Rentfchreibers, vermählt hatte, fo errichtete er 
mit feinem Bruder, dem Herzoge Wilhelm eis 
nen Vertrag, gemäß dem feinen Nachkoͤmmlin⸗ 
gen ein jährlicher Gehalt beftimmt, und ausge: 
ware wurde, daß im Falle die wilhelminifche 

Linie 
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Linie ohne männliche Erben ausfterben würde, die 
ferdinandifche zur Landesregierung kommen 
follte, welches auch vom Kaifer Rudolf dent IL. 
beftättiget worden if. Die Nachkommen des 
Ferdinand wurden darauf in den Grafenftand 
erhoben, und von dem ihnen eingeräumten 
Schloß und Markte die Grafen von War⸗ 
tenberg genannt ; die aber ſchon im J. 1626. 
mit dem Grafen Mar Emmanuel zu Etal auss 
geſtorben ift, Im J. 1583. errichtete Wilhelm 
mit Beyziehung eines päpftlichen Gefandten, 
auch mit den Bifchöfen gewiſſe Verträge oder 
fogenannte Ronkordsten, mwodurd die Ge 
rechtfame der Herzoge in geiftlichen Sachen bes 
flimmt worden. 


Den Sefuiten war Wilhelm noch mehr ge: 
neigt, als feine Vorfahrer. Er erbaute ihnen 
die prächtige Kirche nebft dem Kollegium und 
den zweyen Schulhäufern in München, ftiftete 
denfelben ein Kollegium zu Negensburg, räumte 
ihnen das Klöfter Ebersberg ein, und errichtete 
für fie auch zu Altendtting einen Wohnfig, 
Weberhaupt machte er für die Erziehung und den 
Unterricht der Jugend die herrlichſten Stiftun: 
gen. au dem Ende baute er t auch das gregorias 
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nifche Kofthaus in München, und das Konvikt 
zu Ingolſtadt. Machdem er dieß alles in einen 
vollfommenen Stand gefeßt hatte, faßte er den 
Entſchluß, ein ruhiges und einfames Leben zu 
genießen, und übertrug daher im J. 1598. die 
Regierung feinem Sohne Max dem I. Abs ’ 
gefondert von der großen Gefellfchaft der Mens 
fhen, übte er fh nun im Wohlchun und ans 
deren Liebeswerfen , und lebte im Rufe einer 
ausnehmenden Frömmigkeit noch 28: Jahre. 
Sein im J. 1626. entſeelter Leichnam ruht in 
der Michaelskirche zu Muͤnchen. 


Außer ſeinem Sohne Max hatte er noch drey 
andere: 1) einen Philipp, der Kardinal und 
Biſchof zu Regensburg ward, aber fchon im 5, 
1598. ſtarb. 2) Ferdinand den IL, ver Erzs 
bifchof zu Köln geworden, und auch die Stifter 
Luͤttich, Münfter, Hildesheim und Paderborn 
erhalten hatte, * 1650. 3) Albert den VI, 
der fich mit Mechtilde, einer Landgräftnn zu Leuch⸗ 
tenberg, vermählt, und Dadurch diefe Landgraffchaft 
an das baierifche Haus gebracht hatte. Da deffen 

| Söhne alle geiftlich geworden, ift fein Stamm wies 
der erlofchen, — Wilhelm mar der erfte Fürft, der 
flatt des bis dahin üblichen julianifchen, den neus 
verbeſſerten gregorianifchen Kalender einfuͤhrte. 
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In der Pfalz am Rhein übernahm im J. 1592, 

nach dem Tode des Johanu Kafımir, 
Sriedrich der IV. die Regierung. Sechs 
Jahre darnach ftarb auch Richard von Simmern, 
der zweyte Bruder Friedrich ded Dritten, und / da= 
durch kam der ganze fimmerifche Antheil an die 
Kuhrlinie, daß alſo Pfalz wieder fehr anfehnlich 
. geworden. Mannheim wurde Durch diefen Fürs 
en zu einer Stadt und Veftung erhoben. Unter 
ihm entſtund auch im pfalznenburgifchen Haus ber 
‚zülichiiche Erbfolgöftreit. (Zieh Erdbefch. ©. 123.) 
Er ſtarb 1610, und hatte in feinem Teſtamente vers 
ordnet, daß der erſtgebohrne Sohn Sriedrich V. 
die Kuhrwuͤrde ſammt den dazu gehörigen Landen 
behalten; dem jingern Ludwig Philipp aber 
das Herzogthum Simmern, nebft dem Amt Lauter 
und den Theilen der vordern Grafichaft Sponn⸗ 

heim uͤberlaſſen ſollte. 


— Maxmilian der J. 
wird im J. 1623. Buhrfuͤrſt, und regiert 
von 1598. bis 1651. u 

Diefer Prinz war im drey und zwanzigften 

Jahre feines Alters, als ihm fein Vater Wilhelms 
die Regierung überließ; fie fiel aber in ſehr be 
trübte Zeiten. ; Denn obfchon die Religionsuns 
ruhen in Tenefchland einige Zeit her gelegt zu ſeyn 
fchienen, fo herrſchte doch zwifchen.den Karholifen 
und Proteftanten noch eine allgemeine Gährung, 
Die fich einsmweilen nur. durch gähe Aufwallungen 
aͤußerte, nachmals aber in.eine ſo heftige Flamme 
DER | u au 
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ausbrach, daß fich diefelbe über ganz Teutſchland 
verbreitete, und dreyßig Jahre lang in.den Eins 
geweiden deffelden auf alle mögliche Art wuͤthete. 


Die erften Unruhen entftunden fchon im J. 
1606. in der Reichsftade Donauwoͤrth. Die 
proteftantifchen Bürger daſelbſt bezeinten fich ges 
gen die Katholiken immer fehr gehäflig; fie vers 
borhen ihnen fogar alle öffentliche Religions: 
übungen; und da der Abt vom heiligen Kreuz 
diefem ungeachtet eine Öffentliche Prozeſſion hielt, 
fo behandelten fie diefelbe auf eine. fehr fchimpfliche 
und gewaltfame Art. Die Sache kam vor den 
Kaiſer, der die Unterfuchung unferem Herzoge 
auftrug. Diefer gab fich zwar ale Mühe, unter 
den erbitterten Parshenen Ruhe und Einigkeit 
herzuftellen, ‚aber vergebens. Die baierifchen 
Kommiſſarien felbft waren gezwungen, fich ihrer 
Sicherheit wegen in das baierifche Städtchen 
Rain zurüchzubegeben, Die Stadt wurde alfo 
im J. 1607. förmlich in die Acht erflärt, und 
Die Bollziehung derfelben dem: Herzoge Mar übers 
lafien. Dieſer ließ fie bald Darauf mit einer Ar⸗ 
mee von 17,000 Mann berennen, eroberte und 
behielt diefelbe fo lange in Befig, bis ihm die 
dadurch verurfachten Unkoͤſten verguͤtet würden, 

unges 
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ungeochtet ſich die evangeliſchen Staͤnde nebſt 
dein ſchwaͤbiſchen Kreiſe für die Befteyung derſel⸗ 
ben mit Rachteuet ———— 


Dadurch ward alſo das Mißvergnügen — 
Proteſtanten immer groͤßer; und als ſie weder mit 
dieſer noch mit einigen anderen Beſchwerden auf 
den Reichstage zu Regensburg durchſetzen konnten, 
fo ſchloßen fie im J. 1610, nach vorgaͤngiger Be⸗ 
rathſchlagung zu Aſchhauſen im Odenwalde, vor⸗ 
zuͤglich durch den Betrieb Heinrich des IV. Koͤnigs 
in Frankreich, zu Halle in Schwaben ein neues 
Buͤndniß, (fie hatten deren ſchon mehrere gemacht) 
das unter dem Mamen der Union bekannt wur⸗ 
de, und wobey Friedrich der IV. von: der Pfalz 
das Haupt; Fürft Ehriftian von Anhalt Befehls⸗ 
haber im Kriege geworden. Dieſem Bünbniffe 
fegten die Patholifchen Fürften auf. einer Vers 
ſammlung zu Würzburg die fogenannte Liga 
entgegen, und wählten unferen Herzog Max zu 
ihrem Haupte. Doc fam e8 einige Fahre durch 
zu feinem gewaltſamen Auftritt, bis ein befondes 
ver Vorfall in Böhmen einen plöglichen Aus. 
_. — F u 
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Anfang des dreyßigjährigen Krieges. 
Schon im J. 1609, erhielten die Proteftans 
ten in Böhmen von K. Rudolf dem II. einen 
Majeftätsbrief, wodurch ihnen die freye Reli⸗ 
gionsübung zugeftanden war. Da man ihnen 
alfo nachmals verfchiedene Hinderniffe in Weg 
legte, und der Erzbifchof von Prag ihnen fogar 
eine auf feinem Grunde erbaute Kirche nieder 


Se geiffen ließ, fo brachten fie in großer Anzahl bey 


der Föniglichen Kanzley auf dem Schloſſe ihre 
Beſchwerden mit Ungeftümm au; und-als man 
fie nicht freundlich genug behandelte, vergriffen 
fie fih mit aͤußerſter Gewaltthaͤtigkeit an den 
Paiferlichen Räthen, inden fie einige zum Fenfter 
herabſtuͤrzten, jogen mittels dreyßig Direktoren 
Die ganze Landesregierung an fich, verjagten die 
Sefuiten, rüfteten Truppen aus, und reisten Maͤh⸗ 
ren, Schleſien, Laufig und Defterreic) zu gleichen 
Veranſtaltungen. Der Kaifer Matthias fuchte 
zwar durch Vermittelung von Baiern und Sach⸗ 
fen allen weitern Thärigkeiten in Güte vorzubens 
gen; aber ohne Folge. Als nach feinem bald 
darauf. erfolgten Tode im J. 1619. Ferdinand 
. dee II. von Defterreich zum Kaifer erwaͤhlt wurde, 
hatten fich die Böhmen alle Mühe gegeben, diefe 
Wahl zu hintertreiben; da fie aber dieſelbe * 
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hindern konnten, fo erflärten fie Ferdinanden feyers 
lich der böhmifchen Krone verluftig, und trugen 
fie Sriedrich dem V. Kubrfürften von der Pfalz 
an. Dieſer hatte zwar anfangs ein Bedenken, 
bey. fo gefährlichen Umftänden diefelde anzunehs 
men; beſonders weil es ihm fein Vetter Herzog 
- Mar von Baiern und mehrere andere mißriethen. 
Da aber feine Gemahlinn, eine Tochter des Kös 
nigs Jakobs von Engeland, aus eitler Herrfchs 
fucht und uͤbermuͤthigem Stolze verleitet, immer 
an ihn Tag, und er fich nicht nur von dieſem feis 
nem Schwiegervater, fondern auch von der Union 
und anderen Fuͤrſten thaͤtigen Beyſtand verſprach, 
ſo willigte er in dieß Anerbieten, und begab ſich 
zu Ende Septembers von Heidelberg über Am⸗ 
berg und Eger nach Prag, wo er mit Frohlocken 
empfangen und getrdut wurde. 


Dieſer Schritt nahm aber für ihn und feine 

. Lande die traurigſte Wendung g. Kaiſet Ferdi⸗ 
nand wurde nicht nur von der ganzen Liga, ſon⸗ 
dern auch von Spanien und dem Kuhrfuͤrſten 
Georg in Sachſen, der als ein Proteſtant der res 
formirten Religion abgeneigt war, unterftüßt, 
und teaf noch: überdieß mit unferem Herzoge Mar 
das °Bündaiß, gemäß dem er ihm alles das, was 
u3 ee 
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er von dem ehr gleichfalls widerſpaͤnſtigen Ober 
dſtetreich etobern wuͤrde, für die au. machenden 
Unkoſten ſchon zum vorcus verſetzte. Auf einem 
Tage gu Ulm erklaͤrten ſich auch die Fuͤtſten der 
Union dahin, daß ſie ſich der boͤhmiſchen Sachen 
gar nicht annehmen wollten, falls man des Fries 
drichs pfaͤlziſche Lande nicht — wuͤrde. 


Maæx ruͤckte dann vor a mit einem — 
von 30,000 Baier nach Oberoſterreich, bemaͤch⸗ 
tigte ſich deſſelben in aller Eile, brachte die Wi⸗ 
derfpänftigen zum Gehorfame, und vereinigte fi ch 
dann mit dem kaiſerlichen General Buquoy, mit 
dem er, aller Veſchwertlichkeiten des einbrechenden 
Winters ungeachtet , den. Marſch nach Prag ans 
trat. Den gten November 1620, kam es alfo 
auf dem Weißenberge daſelbſt zu einer Schlacht, 
durch die er die vereinigten pfaͤlziſch⸗boͤhmiſchen 
Truppen aus dem Felde ſchlug, zerſtreuete, und 
Friedrichen noͤthigte, daß er Böhmen verließ, 
und fih mit den Seinigen über Breßlau und 
Berlin nach Holland flüchtete: womit ‚alfo dem 
böhmifchen Kriege auf einmal ein Ende gemacht 

war. 


Allein Ferdinand der Sale war — dielem 
nicht zufrieden : : er — nun aus dieſer ſeiner 
Haus 
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Haus angelegenheit eine Reichsſache, und erklaͤrte 
Friedrichen mit feinen Bundsgetioſſen in die 
Acht, deren Bollziehung in der obern Pfalz dem 
Herzöge Mar, in der. untern dem fpanifchen Ges 
neral Spinola aufgetragen wurde. In Furzer 
Zeit waren diefe beyden Lande in den Händen ih⸗ 
rer Feinde, Der pfälzifche General Mannsfeld 
brachte zwar, nachdem ee Böhmen verlaffen hatte, 
in der Pfalz von neuen ein namhaftes Heer zu⸗ 
ſammen; und da Spinola mit den Fuͤrſten der 
Union, die ſich des Friedrichs annehmen wollten, 
einen Vergleich gemacht, und mit einem Theil 
feiner Truppen die Pfalz verlaſſen harte, nörhigte 
er die übrigen, die Belagerung von Frankenthal 
aufzuheben, und fpielte, obfchon: fie von dem 
baierifchen General Tilly unterftügt wurden, eis 
nige Zeit wider dieſelbe den Meifter, Dieß bb 
wog aber den Kuhrfürften Friedrich, der fich bie 
her in Haag aufgehalten hatte, daß er felbft wie 
der nach der Pfalz zurückkehrte, wo er ſowohl 
den Siege, den Mannsfeld den 29. April 1622. 
bey Wiefeloch über den. Grafen von Tilly erfocht, _ 
als der Belagerung von Ladenbtirg und Elfaßs 
zabern, beymohnte, Allein da nachmals feine 
Bundsgenoffen, der Markgraf von Durlach bey 
—— und der Herzog Chriſtian von Braun⸗ 
u 4 ſchweig 
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ſchweig bey Höhft am Mayn, ehe ſie fich’nach 
mit ihm vereinigen fonnten, von Tilly geſchlagen 
würden; ſo ließ: fich dee Kuhrſuͤrſt, weil Enger 
land und Dänemark mittlerweile am faiferlichen 
Hofe für ihn Unterhandlungen gepflogen, in: dee 
Hoffnung, daß diefe. den Kaiſer befänftigen wuͤr⸗ 
den, bereden, daß er fowohl den Grafen von 
Mannsfeld, als den. Herzog Ehriftian ihrer 
Dienftelentließ, und die Belagerung von Zabern 
damit aufhob. Michts deftoweniger fuhr Tilly 
in den Feindfeligkeiten fort, belagerte und befans 
Heidelberg, wovon nnfer Herzog Mar die feltne 
und pächtige Bibliothek dem Papfle Gregor XV; 
nach Rom zum: Eefchenfe ſchickte, und eroberte 
Mannheim: durh Sturm. - Da in der Pfalz 
nichts mehr zn erobern war, :fo. breitete er. feine 
ſiegreichen Waffen auch in Die umliegenden Reichs» 
ſtaͤdte aus, in. denen vor allem die Proteſtanten 
am meiden BEER N 





Endlich ſcheieb Kaiſer — einen — 
nannten Chur⸗ und. Fuͤrſtentag nach Regensburg 
aus, auf welchem er ſelbſt, fo wie die meiſten 
katholiſchen Fuͤrſten; von den evangeliſchen aber 
nur der einzige Landgraf. Ludwig von Heſſen⸗ 
Darmſtadt perſoͤnlich, Sachfen und Brandens 
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burg aber durch Geſandte erſchienen. Auf dies 
ſem Reichstage wiirde nun Friedrich imJ. 1623. 
feiner Kuhrwuͤrde und der damit verbundenen 
Vorrechte verluftig erklärt, und diefe dem Herzoge 
Mer von Baiern fenerlich übertragen. Kuhr⸗ 
fachfen und Brandenburg ‚hatten zwar anfangs 
dieſem Unternehmen widerſprochen, als aber der 
Kaiſer dem Kuhrfuͤrſten von Sachſen fuͤr ſeine 
verwendete Kriegsunkoͤſten die Ober⸗ und Nieder⸗ 
lauſih verpfänbete, und Brandenburg nachmals 
in die Enge getrieben ward, ſo gaben auch dieſe 
ihte Einwilligung dazu. 


Der ungluͤckliche Friedrich war alſo feiner 
Laͤnder und Leute beraubt, und niemand mehr 
nahm ſich ſeiner mit wirkſamer Thaͤtigkeit an. 
Die Stände, des niederfächfifchen Kreiſes harten 
zwar beſchloſſen, unter Anführung des Herzog 
Chriſtians von Braunſchweig ein Heer auszurüs 
fin. Kaͤum lag aber ihte Abficht am Tag, fo 
bekam Tilly Befehle, mit ſeinen Truppen dahin 
zu ziehen, und. die Ständefunden es dießmal fire 
beffer, einsweilen von ihrem Vorhaben inne zu 
halten. Der Herzog Chriftian wollte aber hier: 
auf fein Volk mit dem Grafen von Mannsfeld, 
der in Oſtfriesland fiund, vereinigen; Tilly zog 
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ihm aber wieder: nach, und richtete bey der Stade 
Loo im Münfterifchen all fein Fußvolk zu Grun⸗ 
de, fo daß darauf ſowohl die mannsfeldifchen als 
braunfchweigifchen Truppen gänzlich das 
wurden. 

' Der Kaifer harte nun alles ausgeführt, was 
er gegen Friedrich beſchloſſen, und fein einziges 
Kriegsheer flund wider ihn mehr zu Felde. Doch 
ließ er feine und der Agaͤ Voͤlker noch immer in 
den Waffen; und gab fich alle Mühe, der Pathos 
fifchen Lehre Überall Eingang zu verfchaffen, und 
die den Katholiken entriffene Güter wieder zuruͤcke 
zu dringen. Allein dergleichen Anmafjungen, 
und zugleich" die Vertlaſſenheit des Kuhrfaͤrſten 
Friedrichs bewogen endlich doch mehtere Fuͤrſten 
und auswaͤrtige Maͤchte, als Frankreich ind En 
gelahd, ſich zur Einſchraͤnkung der kaiſerlichen 
Gewalt mit einander zu verbinden. ” 


Sieg, durch den niederſachſiſchen Kreis 
und Dännemarf fortgeſetzt. 

— Im J. 1625. ſchloß in dieſer Abſicht der 
niederfächfifche Kreis zu Lauenburg abermal einen 
Bund, und wählte ven König Chriftian den IV. 
von Dännemart zum Kreisoberftien. Diefer 
Fuͤrſt * ſich der — thaͤtig an; und da zu⸗ 
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gleich der Herzog Chrifliam von Braunſchweig 
und der Graf von Mannsfeld mit Volk und Geld 
von Frankreich und Engeland unterſtuͤtzt waren, 
ſo wollte man dem Tilly auf den Leib gehen. Als 
lein Tilly ; dem der General Graf von Wallens 
ftein eben einige kaiſerliche Hitfswölfer zugeführt 
hatte, rückte dem Könige entgegen, und trieb ihn 
ſchon das erfte Jahr bis Verden zuruͤcke. Das 
folgende fhlug der General Wallenftein den Gra⸗ 
fen von Mannefeld bey Deffau; Tilly eroberte 
nach dem eben erfolgten‘ Zode des Herzogs Chris 
fiian Minden und Göttingen, und ‚brachte im 
J. 1626. dem Koͤnige felbft in einer Schlacht bey 
Lutter eine fo empfindliche Niederlage bey „daß ee 
ſodann — vr Meiſter — Sonne, | 


\ Es — zwar bald darauf — 
vorſchlaͤge, anfangs wegen der Einſetzung des 
Friedrichs zu Kolmar in Elfaß, und hernach wer 
gen Dännemarf zu Mühlhanfen auf die Bahne: 
da fie aber'nicht angenommen wurden, und der 
Kaiſer noch überdieß Die Herzöge von Mecklen⸗ 
burg, als die vorzüglichften Ucheber: des nieder: 
fähfifchen Bundes , in die Acht erklärte, das 
Herzogehum dem General: Wallenſtein übergab, 
und nebft dieſem noch-andere weitausſehende Ab⸗ 
| vchten 
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fichten verriet, fo wurde der Krieg vom Könige 
in Däunemarf, vorzüglich durch Unterftüßung 
von Frankteich, Engeland und Holland, von 
neuem fortgefeßt, bis endlich im J. 1629: zwis 
ſchen dem Kaiſer und dem Könige Chriſtiau au 
Lübeck der — zu Seande kam. 





ähm dent * unſer auhefuͤeſt Max 
auch in feinem Oberoͤſterreich zu thun. Achtzig⸗ 
tauſend Bauern, die uͤber die baieriſchen Verord⸗ 
nungen, beſonders in Religionsſachen, mißver⸗ 
gnuͤgt waren, erregten 1626. einen Aufſtand, 
bemaͤchtigten ſich mehrerer Orte mit Gewalt, und 
wagten ſogar eine Belagerung von Linz. Alle 
angewandte: Mühe, ſie zu beruhigen, war: ums 
fonft,; bis der General Pappenheim mit einem 
Heere dähin .eilte, und fie zum Paaren trieb, 
Bald darauf dachte aber der Kaifer diefes Land 
ſelbſt wieder mit feinen Staaten zu. vereinigen, 
indem er dem Kuhrfuͤrſten Mar ſtatt diefes Uns 
terpfandes für die 13 Millionen Unkoͤſten, die 
obere Pfalz, und in: der. untern eines der. vier 
Hemter ; darinn Mannheim und Heidelberg bes 
findlih, als eigenchüinlich einräumte Falls 
aber etwas von dieſen Ländern wider Maren in 
—. genommen werden, oder verlohren ges 
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ben. follte, : fo verfprach er, daß er. denfelben alle; 
mal mit Oberoͤſterreich fchadlos halten. würde, 
Um ſich uͤberdieß unſerm Kuhrfürften noch mehr 
gefaͤllig zu machen, dehnte er den Beſitz der Kuhr⸗ 
würde, die Maren nur lebenslaͤnglich Übertragen 
war, für feine ganze Nachkommenſchaft aus, 
Mar ließ fih alfo mit eigenen. Familiengütern 
bezahlen, und that auf alle fernere Foderungen 
Verzicht. 


Als auf diefe Weiſe dem Kaifer alles nach 
feinem Willen gieng, und feiner ausgebreiteten 
Macht bisher noch niemand einige Schranken 
fegen Eonnte, ließ erim J. 1629. ein Edikt ber 
kannt machen, gemäß dem alle feit dem paſſaui⸗ 
fchen Vertrage eingezogene, mittelbare oder uns 
mittelbare ‚geiftliche Güter von den Proteftanten 
den Katholiken wieder eingeräumt, und der Wis 
derfpänftige in. die Acht erkläre ſeyn ſollte. Ob⸗ 
ſchon mehrere Fürften, und ſelbſt unfer Kuhrfürft 
VBorftellungen dagegen machten, fo fchritt man 
doch befonders in Schwaben und Fraufen, zue 
ſchaͤrfſten Vollziehung, und reizte die Proteftan: 
ten dadurch. aufs aͤußerſte. Die Kuhrfürften von 
Sachſen und Brandenburg brachten ſowohl wis 
der — Edikt, als wider die haͤufigen Aus⸗ 
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fchweifüngen’ der Truppen des General Wallen 
fteins die deingendften Befchwerden im J. 1630; 
auf dem Reichsſtage zu Regensburg bey dem Kat 
fer vor; bewirften aber weiter nichts, als daß 
der Kaifer der General Wallenftein nebft einem 
Theile feiner- Truppen abdanfte, und die Obers 
befehiahnberfiele dem — Pappenheim übess 
trug. 


— 


Auf einmal nahm aber die Sache ganz eine 
andere Wendung: denn wider alles Vermuthen 
miſchte ſich Guſtav Adolf, Koͤnig der Schwe⸗ 
den, in die teutſchen Haͤndel, und fieng an, der 
kaiſerlichen Macht Einhalt zu thun. Dieſer 
Fuͤrſt, voll Muth und jugendlichen Feuers, fand 
ſich durch das Betragen des Kaiſers, weil der⸗ 
ſelbe dem: Koͤnige von Pohlen wider ihn Huͤlfe 
voͤlker zugeſchickt, und bey den luͤbeckiſchen Frie⸗ 
denshandlungen feine Geſandte abgewieſen hatte, . 
beleidigt genug, ſich an ihn zu wagen. Er machte 
gleich damit den Anfang, daß er bald nach ſeiner 
erſten Landung Stettin befeßte, und mit dem 
Herzoge von .Pommern;,. nachmals auch mit 
Zranfreich, Damit er von da aus mit Geld unters 
ftügt wuͤrde, in ein Buͤndniß mar, Die ge 
nu.) ſchwaͤchte 
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ſchwaͤchte Paiferliche und baieriſche Armee mußte 
ſich alſo zurlichzießen, uud konnte um fo weniger 
Widerſtand thun, als fie an allem Mangel litt, 
Dappenheim wollte Magdeburg, um durch diefe 
Stadt den Feind aufzuhalten, in Befig nehmen; . 
als fie ſich aber nicht ergab, wurde fie belagert, 
und von Tilly: mit Sturm. eingenommen, und 
größtentheils zerftört. 


Die proteflantifchen Zürften hatten fi zwar 
Bisher mit den Schweden noch nicht vereinigt, 
und der Kuhrfürft von Sachfen, aus einer noch 
immer gegen den Kaifer bezeigten Hochachtung, 
auf einer Fürftenverfammlung zu Leipzig fogar 
das von Guſtav Ndolfen angetragene Buͤndniß 
abgelehnt, obfchon man ſich dem Reſtitutions⸗ 
edift mit gewaffneter Hand zu widerfeßen ber 
fehloffen hatte. Als aber Tilly mit Widerwillen 
unfers Kuhrfürften in die fächfifchen Lande eins 
fiel, weil der Kuhrfürft von Sachfen feine Trups 
pen nicht gleich zu ihm ftoßen ließ, fo ſchlugen 
ſich ſaͤmmtlich proteftantifche Fürften auf ſchwe⸗ 
diſche Seite. Tilly bemächtigte ſich unter ande 
sen auch der Stadt keipzig; aber bald darauf 
wurde er in einer Schlacht daſelbſt den 7. Se⸗ 
peense: 163 I, auf das Haupt. gefhlagen. an 
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Run ſtund Guftaven nichts. mehr im Wege, 
das feine Waffen aufhalten konnte Er eilte 
vor allem duch Thüringen und Franfen: dem 
Rheine zu, eroberte den größten Theil der Pfalz, 
und rief den unglücklichen Friedrich, nach einer 
zehnjährigen Verbannung, zu fich nach Frankfurt, 
Man Fonnte fih nun leicht vorfteflen, daß er 
auch nach Baiern kommen würde, und alles 
machte daher Anftalten, um ſich deinfelben ents 
gegen zu ſetzen. Tilly rücte dem fehwedifchen 
General Horn entgegen, und gewann ihm bey 
Bamberg eine Schlacht ab. Aber gleich darauf 
zog der König in Begleitſchaft des Pfalzgrafen 
Friedrichs uͤber Nuͤrnberg nach Donauwoͤrth; 
und da man ihn baieriſcher Seits nicht hindern 
konnte, auch der General Tilly bey Rain eine 
toͤdtliche Wunde bekommen hatte, verſicherte er 
ſich zuvor der Stadt Augsburg, und ruͤckte dann 
vor Ingolſtadt, wo unſer Kuhrfuͤrſt mit ſeinen 
Truppen ſchon hingezogen war. Auf einer an⸗ 
dern Seite zog der ſchwediſche General Horn ge⸗ 
gen Regensburg, um es in Beſitz zu nehmen; 
es Pam ihm aber Max mit der Beſetzung dieſer 
Stadt noch vor. Guſtav, nachdem er die Bes 
lagerung von Ingolſtadt fruchtlos vorgenommen, 
und fein Pferd unter dem Leibe verlohten 

hatte, 
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hatte, (Tilly ſtarb indeß an ſeiner Wunde) ruͤckte 
dann uͤber Freyſing nach Landshut, und darauf 
nach Muͤnchen. Da ſich die Buͤrger von die⸗ 
ſen beyden Staͤdten ohne Widerſtand ergaben, 
ſchonte er zwar ihrer Haͤuſer, legte ihnen aber 
‚ Überans große Brandſteuern auf; und da ſie die 
ganze Summe nicht auf einmal bezahlen konnten, 
ließ er eine Anzahl Geiſel nach Augsburg abe 
—— — 


Waͤhrend dem die Schweden in — ſol⸗ 
che Schritte machten, hatten ſich auch die Sach⸗ 
fen des größten Theiles vom Boͤhmen bemaͤchti⸗ 
get, und die Laiferlichen Truppen ziemlich in die 
Euge getrieben, Ferdinand fand fich daher ges 
nöthigt, dem abgedanften General Wallenflein, 
obfchon gegen harte Bedingniffe, mit einer uns 
umſchraͤnkten Gewalt feine Armee zu übergeben. 
Wallenſtein war auch fo gluͤcklich, Daß er die 
Sachſen in furzer Zeit wieder aus Böhmen vers 
eried. Damit nun der Kuhrfuͤrſt Mar dem 
Feind aus feinen Landen zog, vereinigte er fich 
ben zoften Junii bey Eger mit dem Generaf 
MWallenftein, und rücte mit demfelben gegen 
Muͤrnberg zu, wo fie einen vom Könige gemagten 
ui, a Wallenftein verließ aber 
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Bald wieder unfern Kuhrfuͤrſten, und ſchickte ihm 
auch auf alle gemachte Vorftellungen feine Huͤl⸗ 
fe, fo daß diefer den ſchwediſchen Truppen, un 
ter Anführung eines Prinzen von Birkenfeld, 
feine baierifchen Lande zum zweytenmale preis 
geben mußte, mo die Plagen und Drangfalen 
den Baiern erft recht empfindlich gemacht wur⸗ 
den. Der König Guſtav felbft zog den Kuhr⸗ 
 fürften von Sachfen wider den Wallenſtein zu 
Hülfe, und es fam dann den ıöten November 
1632. bey Lügen zu einem wichtigen Treffen, 
in welchem die Schweden zwar flegten, aber ib» 
ren Helden Guftan Adolf verlohren. Diefe 
Nachricht kraͤnkte den unglüclichen Sriedrich 
von der Pfalz, der fich zu Maynz unpaͤßlich be⸗ 
fand, ſo ſehr, daß er bald darauf Guſtaven in 
die Ewigkeit nachfolgte. 
* 
Den entſeelten Leichnam Friedrichs brachte 
ſein Bruder, Pfalsgraf Ludwig Philipp, Herzog 


von Simmern, nah Sedan in Frankreich, und 
übernahm auch für den noch minderjährigen dltes 
fin Sopn Rarl Ludwig die Verwaltung über 
jenen Theil der Unterpfalz , den die Schweden 
wieder erobert haften, welcyer aber nachmals von 


neuem verlohren gieng. 

Nach dem Tode Guftav Adolfs dachte man 
zwar anf Friedensvorſchlaͤge, Die aber nicht zu 
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Stande famen. Es würde alſo von Schweden 
aus dem Kanzler Orenftiern die Vollmacht übers 
fragen, der im J. 1633. zu Heilbronn mit den 
Kreifen Franken, Schwaben, Ober: und Nieder⸗ 
ehein, eben fo auch mit Frankreich die Verbin; 
dung erneuerte, Der Herzog Bernhard von 
Weimar, und ber General Horn feßten alfo die 
Zeindfeligkeiten fort, und Baiern wurde zum 
drittenmale der nun gänzlich unbegränzten Wuth 
ber ſchwediſchen Bölfer preis gegeben, Regens⸗ 
burg, Straubing, Deggendorf u. m. a. giengen 
an die Schweden über, und ganz Miederbaiern 
wurde zur Eindde gemacht. Es gewann zwar 
ber baierifche General Werth den Feinden zu 
Diefer Zeit manchen Vortheil ab; da aber der 
kaiſerliche General Wallenftein , aus Gehaͤſſig⸗ 
keit gegen unſern Kuhrfuͤrſten, durch den Genes 
ral Aldringer, der zu diefem Ende abgefchickt 
war, nie hülfteiche Hand Teiften ließ, fo war 

alle Gegenwehr umfonft. Der Kaifer ſelbſt fand 
ſich endlich ducch den Uebermuth des Wallens 
fteins bewogen, bemfelben feines Meyneids we⸗ 
gen in Eger das Leben nehmen zu laffen, worauf 
ber roͤmiſche König Serdinand der III. das 
Kommando übernahm, 
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Wirklich gewannen auch die Faiferlich: und 
baieriſchen Waffen beym Antritte dieſes jungen 
Helden ganz einen andern Fortgang, Die 
Schweden wurden aus Niederbaiern vertrieben, 
Regensburg durch eine hartnäcige Belagerung, 
obſchon mit vielem Blute, wieder erobert, und 
den Noͤrdlingen ward im J. 1634. ein fo herr⸗ 
licher Sieg erfochten, daß die Schweden Augss 
burg, und die ganze Gegend am Rheine verlaffen 
mußten, und der Kuhrfürft von Sachfen für gut 
fand, mit dem Kaifer zu Prag für fich einen 
Frieden zu fchließen. Es war fogar an dem, 
daß Schweden alle in Teutſchland gemachte Er⸗ 
oberungen verlieren follte, wenn nicht Frankreich 
den Herzog von Weimar auf ein neues unter 
ſtuͤtzt, und der ſchwediſche General Banner eis 
nige neue Treffen gewonnen hätte, Die Folgen 
von dem fchon fo-Tangwierigen Kriege war, daß 
ſich endlich eine allgemeine Hungersnoth, Peft 
und Kummer in ganz Tentfchland ausbreitete, 


Ale Friedensvorfchläge waren vergebens, 
Im J. 1637. fiarb Ferdinand der IL, und der 
‚Krieg wurde noch) zehn Jahre fortgeſetzt. Zum 
Gluͤcke blieb Baiern einige Jahre von feindlichen 
Einfällen befreyt; in den auswaͤrzigen Ländern 

aber 





aber war bas Gluͤck der Laiferlich und baierifchen 
Waffen fehr abwechfelnd. Die Proben der Tas 
pferfeit, welche die baierifchen Völker in jedem 
Galle ablegten, waren auszeichnend, Im Fahre 
1643. brachten fie den Franzoſen bey Düttlingen’ 
an der Donau eine anfehnliche Niederlage bey: 
1644. gewann unfer wackere General Mercy 
denfelben manche Bortheile ab, und ein Jahr 
darauf erhielt er bey Mergentheim über den Ge 
neral Tuͤrenne einen vollfommenen Sieg. In 
Diefen Jahren fieng man aber auch allmählig an, 
mit mehr Ernſte auf Friedensgedanken zu kom⸗ 
men, und in J. 1645. fich zu diefem Ende in 
Muͤnſter und Osnabrück zu verfammeln. Deffen 
ungeachtet wurde der Krieg Doch noch immer fort 
geſetzt, und der fchmwedifche General Guſtav 
Wrangel fpielte denfelben in Vereinigung mit 
dem franzöfiichen General Türenne wieder nach. 
Baiern, fo daß es unfer Kuhrfürft, neuen Lan⸗ 
Desverheerungen vorzubeugen, für beſſer fand, 
für fih und Köln zu Ulm den 14. März 1647. 
einen Waffenftillftand einzugehen. Da dieß wis 
ber den Willen des Kaifers gefchah, fo war ders 
Selbe deßwegen fo fehr aufgebracht, daß er die 
baieriſchen Truppen unter Bedrohungen von dem 
Dienfte des Kuhrfürften abrief, und den General 
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Werth wirklich dahin brachte, daß er fie ihm 
zugeführt hätte, wenn nicht deſſen Lintreue noch 
zur Zeit aufgededft worden wäre. Beil aber die 
Schweden den Ton gegen den Kaifer zu hoch 
flimmten, und die KAriedensvorjchläge dadurch 
nur mehr zu vereiteln fchienen, fo hob Mar nach 
fechs Monaten diefen Waffenſtillſtand wieder auf, 
und ſchickte dem, Kaifer frifche Truppen zu, wor⸗ 
auf Das Kriegsfeuer wider Baiern aufs neue, 
und heftiger als jemals zuvor, losgebrochen ift, 
Denn gleich mit dem Jahre 1648. uͤberſchwemm⸗ 
ten die fchmwedifchen und franzöfifchen Völker, 
weil der baierifche General Gronsfeld, da er 
- feine Soldaten zu wenig und zerftreut fand, am 
Lehe es mit ihnen aufzunehmen ſich nicht ge 
traute, ganz Baiern bis an den Innfluß, über 
den fie ben aller angewandten Gewalt nicht kom⸗ 
men fonnten, ſteckten zu Landshut, das fich doch 
feldft in ihre Arme warf, eine Borftade in Brand 
(die Stadt felbft Hatte der Herzog von Weimar 
fhon einmal abgebrannt) und brachten alle jene 
Plagen nun in einem doppelten Maaße mit, deren 
fh unfere Kinder und Kindsfinder noch mit 
Schrecken erinnern werden. 

Endlich aber machte der zu Münfter und 
Osnabruͤck noch in diefem Jahre geſchloſſene 

is B weſt⸗ 


— 327 


weitphälifche Friede 
diefem Sammer ein Ende. Zu Folge biefes 
Friedens, der nun, nebft der goldenen Bulle, 
eines der Hauptgrundfäße des teutfchen Reiches 
geworden, befamen 


ı) Frankreich, Schweden u. a. für ihre 
verwendeten Unkoͤſten anfehnliche Entſchaͤdigun⸗ 
gen. Schweden nämlich erhielt Pommern, Rüs 
gen, Wismar, Bremen, Verden, und überdieß 
Sig und Stimme auf Reichs; und Kreistagen, 
fünf Millionen Thaler, und verfchiedene Priviles 
. dien; Frankreich aber die Hoheit über Meg, 
Tull und Verdun in Lothringen, wie auch) über 
Pignerol, und alles, was das Haus Defterreich 
in Elſaß gehabt, nebft dem Befaßungsrecht in 
Philippsbirg. 

2) Baiern, fo fange ein männlicher Erbe 
von der wilhelminifchen Linie vorhanden feyn 
ſollte, behielt die pfälzifche Kuhrwuͤrde mit allen 
Vorrechten und Gerechtfamen , die obere Pfalz 
und die Graffchaft Kam; that aber Dagegen auf 
alle Anfprüche zu Oberöfterreih Verzicht. 

3) Für Karl Ludwig von der Pfalz 
wurde eine achte oder neue Kuhrwuͤrde errichtet; 
Die untere Pfalz ihm fo, wie es fein Vater be, 

x4 ſeſſen 





328 en 





ſeſſen harte ; wieder eingeräumt, und auch bie 
Mirbelehnfehaft auf die obere Pfalz und Kamin 
fo weis erteilt, daß wenn die baieriſch wilhelmi⸗ 
nifche Linie (denn es war damals auch noch die 
gräflich wartenbergifche vorhanden) männlicher 
Seits ausftürbe, diefe benannten Lande (die Allos 
dialfoderungen ze. ausgenommen) ſammt der fuͤnf⸗ 
ten Kuhrwuͤrde wieder an die uͤberlebenden Pfalz⸗ 
grafen fallen ſollten, welches dann auf Abſterben 
Max Joſephs des Vielgeliebten wirklich erfolgt iſt. 

In Religionsſachen blieb es bey dem ſchon 
im J. 1555. zu Paſſau errichteten Vertrage, 
und es wurde alles in den Stand geſetzt, in dem 
es im J. 1624. war. Den Lutheranern ſowohl, 
als den Kalviniſten, wurden gleiche Rechte bes 
ftimme, Die Wiedergabe der Stadt Donaus 
woͤrth blieb auf Erkenntniß des fünftigen Reiches 
tages ausgeſtellt. | 

Mar danfte gleich nach dieſem Frieden feine 
Truppen ab, und war mun ganz dafuͤr beforgt, 
wie er fein verwuͤſtetes Land in einen guten Zus 
fand ſetzen, und feinen erarmten Lnterthanen 
wieder aufhelfen Forınte, Er lebte aber nur mehr 
drey Fahre, und ſtatb 1651. den 27. September 
zu Ingolſtadt. Sein Leichnam wurde feinem 
Vater Wilhelm in Münthen bengefeßt. 
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: Mar war ımter allen intereffirten Fürften der 
* einzige, der ben dreyßigjaͤhrigen Krieg überlebt 
hatte. Er war.ein Hear von ausnehmender Gute 
und Froͤmmigkeit, und harte, was zu bewundern 
ift, bey diefen. langwierigen und koſtbaren Feldzuͤ⸗ 
gen, ‚bey der empfindlichen Entvölferung feiner 
: Rande, feine Finanzen doch fo wohl beftellt, daß 
er nicht nur den ndthigen Aufwand beftritt, fons 
dern auch noch die herrlichften Gebäude. aufführte, 
und anfehnliche Stiftungen machte. Die prächtis 
ge Refidenz in München, die vortreffliche koſtbare 
Waſſerleitung von Reichenhall nad) Traunſtein, 
- (Sieh Erdbeſchr. S. 61) die Zefuitenkollegien zu 
- Amberg, :Burghaufen, Mindelheim umd« Heidels 
berg, das prächtige Denkmal Ludwig des Kaifers 
in der Frauenkirche zu München, dad Zeughaus 
u, m. a. find alle von ihm gebaut und errichtet 
worden, Er legte.den Hofgarten an, umgab 
München. mit Wällen, verftärfte die Befeſtigung 
von Singolftadt, Braunau, Schärding ꝛc. brachte 
die Herrfchaft Mündelheim, Degenberg, Mattie 
kofen, Haltenberg, Breitene und zwey Drittel von 
der Hertfchaft Wiefenfteig und Winzern, auch die 
Anwartfchaft auf das Herzogthum Mirandola und 

die Markgrafichaft Konkordia an fih, Er vers 
. befferte die Landrechte, machte ſchoͤne Verordnun⸗ 
F5 gen 





gen, befonderd zur Abkürzung der Prozeffe, und 
war nicht minder ein Befdrderer der Künfte und 
Wiffenfchaften. Aus feiner erften: Gemahlinn, 
Elifaberh, einer Zochter Karl des II. von Lothrin⸗ 
gen, erzeugte er feine Kinder: aus feiner zweyten, 
Maria Anna, einer Tochter Kaifer Ferdinand des Il. 
aber zween Söhne, den Kuhrprinzen Ferdinand 
Maria, zu deffen Unterricht er felbft einige Er» 
‚mahnungen voll väterlicher Liebe ſchrieb, und 
Max Philipp, der nachmals die Landgrafichaft 
Leuchtenberg befam, und im J. 1705. ohne Kin⸗ 
der ftarb. Es iſt auch noch von der Regierung 
Maxens zu bemerken, daß er im J. 1611. wider 
den Erzbiſchof Theoderich von Salzburg zu Felde 
ziehen mußte, indem diefer eined Theils die Salzs 
vertraͤge wegen Hallein nicht halten, und ein Holz 
mehr nach Reichenhall geben wollte; andrerfeits 
‘ aber den Bruder des Herzogs Mar Ferdinanden, 
damaligen Probft zu VBerchteägaden, im Beſitze 
ſtdhrte. U 


Ferdinand Maria, von 1651. bis 1679. 


_ Mar, der Vater, war ſchon drey und fechszig 
Jahre alt, als zu einem unausfprechlichen Ver: 
gnügen des ganzen Landes Ferdinand gebohren 
wurde, Da er 1650, das vierzehnte Jahr ers 
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reichte, Tieß ihm Mar fchon von den Landesſtaͤn⸗ 
den huldigen. Weil er aber ben deffen Tode noch 
minderjaͤhrig war, fo übernahm feines Vaters 
Bruder, der Herzog Albert, nebft feiner Mutter 
als Bormünderinn, die Verwaltung des Landes, 
Im J. 1652. vermählte er fi) mit Adelheid, 
einer Tochter des Herzogs von Savoyen, und 
zwey Jahre darauf übernahm er die Regierung 
ſelbſt. | 
Unter diefem gütigen Fürften fiengen nun die 
Baiern an wieder aufzuleben, Ackerbau und Ges 
werbichaft fam von neuem empor, und man ges 
noß nun mit vollem Maaße die fügen Früchte des 
Friedens. Im J. 1657. ſtarb Kaifer Ferdinand 
der III. Diefes machte die Feindfeligfeiten zwis 
fchen dem baierifch; und pfälzifchen Haufe von 
neuem wieder rege. Serdinand, weil er nun 
im vollkommenen Befige der Altern pfälzifchen 
Kuhrwuͤrde war, übte ohne weiters die Reichs⸗ 
verwefersftelle aus, die er als ein auf diefer Kuhr 
haftendes Vorrecht anfah: Karl Ludwig von 
der Pfalz widerfeßte fich aber diefem Schritte, 
und ließ die im Namen von Baiern angefchlages 
nen Patente an mehrern Orten wieder abnehmen, 
indem er behauptete, die Meichsverwefung wäre 
kein zu der Kuhrwuͤrde gehöriges Vorrecht, ſon⸗ 
dern 
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dern der pfalzgräflichen Würde eigen, die ihm. 
Durch den weftphälifchen Frieden mit allen Ges . 
rechtfamen wieder übertragen worden wäre, 
Baiern drang zwar dießmals durch die Einſtim⸗ 
mung von Kuhrmaynz, Sachen und dem Kam⸗ 
mergerichte vor; es Fam aber zu einem meitfchichs 
tigen Schriftenmwechfel, in dem jedes feine Rechte 
zu beweifen fich bemühte. Der Streit wurde in 
den folgenden Zeiten Öfters rege, bis fich beyde 
Haͤuſer diefe Stelle gemeinfchäftlih, und unter 
Karl dem VII. abwechslungsmweife zu führen, mit 
einander verftanden haben. 


Während diefem Zwiſchenreiche, das ſechs⸗ 
zehn Monate dauerte, wurde unferm Kuhrfürften 
die Kaiferfrone von mehreren Reichsfürften, des 
nen das Öfterreichifche Haus zu mächtig zu wers 
den anfieng, angetragen; befonders bemühte fich 
Frankreich, ihn zur Annehmung derfelben zu bes 
wegen. Da ihm aber feine Frau Mutter, und 
vornehmlich fein gerreuer Minifter Graf von Kurz, 
die Gefahren vorftellte, denen er fich und fein 
Land durch dieſen Schritt ausfeßen würde, lehnte 
er diefen Antrag großmuͤthig von ſich ab, worauf. 
alfo die Wahl doch noch für den Erzherzog Leo⸗ 
pold von Defterreich ausgefallen ift, 
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Sm J. 1672. kam es zwifchen Frankreich 
und den Holländern zu einem blutigen Kriege. 
Leßtere wurden ſchon ziemlich in die Enge getries 
ben, als fih auf einmal Brandenburg, hernach 
auch der Kaifer, und endlich) ganz Teurfchland 
für fie annahm; nur unfer Kuhrfürft Zerdinand 
‚war auf feine Weiſe dahin zu bringen, daß er 
ſich für eine Parthey erflärte, Zu feiner Sichers 
heit hielt er aber immer eine ſchoͤne Anzahl Sole 
daten auf den Beinen, und vermehrte fogar, um 
ganz neutral zu bleiben, den Defterreichern dem 
Durchzug durch feine Lande, Im J. 1678. 
wurde zwar zu Nimwegen Friede gefchloffen; da 
er aber von feiner Dauer zu feyn fchien, fo fchloß 
Ferdinand, zur Benbehaltung einer fichern Ruhe 
in feinen Landen, und zur Auftechthaltung des 
Friedens in Teutfchland, mit Sachfen ein Bünds 
niß, gemäß dem ein jeder beftändig eine Armee 
von 20,000 Mann in Bereitfchaft zu halten vers 
ſprach. Allein ſein zu Schleißheim 1679. er⸗ 
folgter Tod machte dieſem Buͤndniß ein Ende. 


Ferdinand, dieſer friedſertige Fuͤrſt, legte durch 
Erbauung des mittlern Bavillons den Grund zu 
Nymphenburg. Er erbaute auch, als ſeine Ge⸗ 
mahlinn nach einer achtjaͤhrigen Unfruchtbarkeit 
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das erftemal entbunden wurde, bie prächtige Kirs 
che und das Klofter der Theatiner in München, 

‚wo er mit. allen feinen Nachfolgern begraben liegt. 

Die in der obern Pfalz fekularifirten Klöfter, wie 
Wauldſaſſen zc. hob er von neuem empor, und 
räumte ihnen alle Güter, die. fie vormals inne ges 
habt, wieder ein. Die Feftung Nothenberg, nebft 
dem Gerichte Schnaitach brachte er durch Kauf an 
fi. Aus feinen acht erzeugten Kindern waren 
bey feinem Tode noch am Leben: I) der Kuhr⸗ 
prinz May Emanuel, 2) Joſeph Klemens 

Kajetan, welcher 1685. Bifchof zu Freyſing 

und Regensburg, 1638. auch Kuhrfürft von 

Kdllnu, zugleich Probft von Berchtesgaden, Koada 

jutor zu Hildesheim und Bifchof zu Luͤttich gewor⸗ 
ben ift. 3) Maria Anna Ehriftina Victor 
rin, welche 1680. an ben Dauphin Ludwig des 
XIV. Kronprinzen, 4) Violenta ‘Beatrir ꝛc. 
die an Erbprinzen Ferdinand dem III. von Florenz 
vermaͤhlt wurde, 
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Rarl Ludwig von der Pfalz farb 1680, 
bey Edingen. Die Regierung diejed Fürften war 
in der That recht unglüdlich. Erft fechezehn Jahre 
nad) dem Tode feined Vaters kam er zum Beſitz 
der Pfalz. Kaum fiengen fid) feine Lande an in 
etwas zu erholen, fo befam er mir Heffendarmftadt 
wegen 





335 


wegen des gemeinfchäftlichen Amted Umftatt, und 
dann wit Saıhrmaynz , den Domftiftern Worms 
und Speyer, und einigen Graf: und Ritterfchaften 
wegen des Wildfangrechts Verdruͤßlichkeiten, 
die in einen fdrmlichen Krieg erwuchfen, bis ihm 
endlich daffelbe durch den Ausſpruch des Kaiferd 
‚and die Vermittlung ded Koͤnigs von Fraukreich 
zugeſprochen worden. Hierauf wurden im holläns 
difchen — ſeine Laͤnder von den Franzoſen neuer⸗ 
dings verwuͤſtet, und die Feindſeligkeiten nicht ein⸗ 
mal durch den Nimweger Frieden geendet, weil 
dann Frankreich durch die erhaltene Oberherrſchaft 
von Elſaß pfaͤlziſcher Nachbar geworden, und ver⸗ 
ſchiedene Eingriffe in ſeine Gerechtſame gemacht 
hatte. — Karl Ludwig erhielt — mit Abſterben 
der juͤngern fimmerifchen Linie im J. 1673. die das 
bingehdrigen Lande wieder: allein fünf Jahre nach 
feinem Tode erlofch auch die ältere fimmerifche oder 
mittlere Kuhrlinie mit feinem Sohne Karl im 
J. 1685, und die Euhrpfälzifchen Länder kamen 
num an die fogendnnte neuburgifche Linie, welche 
inbeffen, wie wir ſchon gemeldet, auch die Herzog⸗ 
thuͤmer Juͤlich und Berg an fich gebracht hatte. 


Die neuburgifche Linie, 


die gleichfalls von der Altern ſimmeriſch⸗zweybruͤ⸗ 
ckiſchen Linie (fieh S. 257.) abftanımte, gab drey 
Regenten; 1) den Philipp Wilhelm, ver 
fchon im fiebenzigiten Jahre feines Alters war, 
ald er die Kuhrländer in Beſitz nahm, bis 1690. 
2) "Johann Wilhelm, bis 1716. 3) Rarl 
Dhilipp bis 1742, worauf Karl Theodor aus 
der fulzbachifchen Nebenlinie ſaͤmmtliche Länder 
erbte, wovon wir aber in der Folge mehr hören 
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Max Emanuel von 11679. bis 1726, 

Der friedfertige Kuhrfürft Ferdinand war 
kaum tode, da fich ſowohl der Kaifer als Frank 
reich bemuͤhten, in feinem Sohne Dar andere 
Gefinnungen zu erregen, und ihn auf ihre Seite 
zu ziehen. Frankreich, um ihre Abſicht eher zu 
erreichen, nahm daher die Schwefter diefes juns 
gen Fürften, Maria Ehriftina, zur Gemahlinn 
für ihren Dauphin: Kaifer Leopold aber vers 
ſprach Maren feirie Prinzeffinn Maria Antonia, 
Im J. 1681. fam jener felbft nach Altenötting, 
wo er fid) mit unferm Kuhrfürften unterreder, 
und ihm einen Loftbaren Degen verehrt hatte, 
Mar, der. fich vorzäglidy Durch die Heyrath der 
kaiſerlichen Prinzeffinn große Hoffnung auf die 
fpanifche Erbfchaft machen Fonnte, weil ihre Mut⸗ 
‘ter, die Kaiferinn Margarerh, eine Tochter des 
König Philipps von Spanien, und fie ihre Erſt⸗ 
gebohrne war, willigte endlich in das Verlangen 
des Kaiſers, und fhloß 1682. mit demfelben 
ein Buͤndniß, in dem er ihm gegen jeden Ans 
greifen Hülfe zu leiften verfprach. Der Kaifer 
war derfelben auch bald benoͤthigt. Denn da 
nicht nur Frankreich des nimmegifchen Friedens 
ungeachtet fortfuhr, Feindfeligkeiten auszuüben, 
und mitten im Frieden Straßburg wegnahm ; 
fondern 
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‚fondern auch die aufrührifchen Ungarn die Türs 
fen wider Defterreich auf ein neues in Waffen 
geiegt hatten, fo bekam der Kaifer auf benden 
Seiten zu thun. . Die Türken rückten in kurzer 
Zeit bie nach Wien vor, das fie mit zwenmals 
hunderttaufend Mann zu belagern anfiengen. 
Was fuͤr ein allgemeiner Schrecken ſich dadurch 
uͤber ganz Oeſterreich und Baiern verbreitete, laͤßt 
u ſich leicht denken. Der Kaiſer ſelbſt hatte ſich 
nach Paſſau gefluͤchtet. Indeß eilten aber unſer 
Kuhrfuͤrſt, der Koͤnig Sobiesky von Pohlen, 
der Kuhrfuͤrſt von Sachſen u. a. der bedraͤngten 
Stadt, die den wackern Grafen Ruͤdiger von 
Starenberg mit 10,000 Mann zum Kommens 
danten. hatte, zu Huͤlſe, und entfegten fie mit 
einer großen Miederlage der ihnen weit überleges 
nen Türken den ı2, Septemb. 1683. Im fol⸗ 
genden Jahre ſchloß der Kaiſer, damit er gegen 
die Tuͤrken nachdruͤcklicher wirlen konnte, auf 
20 Jahre mit Frankreich einen Waffenſtillſtand, 
und unfer Kuhrfuͤrſt fuͤhrte ihm auf 150 Sarr 
. fen neue Hülfe zu. 


Die mehr Eifer, hätte Mar in — That feine 
eigenen Angelegenheiten nicht beforgen - koͤnnen, 
als er. es fuͤr die Erhaltung ı und das Wohl, des 
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Hauſes Oeſterreichs gethan hat. Er wohnte bis 
gegen das Jahr 1689. allen Feldzuͤgen groͤßten⸗ 
theils in eigener Perſon bey, half im J. 1685, 
in dem er kurz zuvor mit Maria Antonia zu Wien 
die Heyrath vollzogen hatte, den herrlichen Sieg 
bey Gran erfechten, und Neuhaͤuſel wieder ers 
obern: nimmt 1686. Dfen, das man zwey Jahre 
zuvor umfonft belagert hatte, mit Sturm ein: 
thut das meifte bey dem außerordentlichen Siege, 
den man 1687. zwiſchen Mohaz und Siklos ers . 
focht, und woben man eine Beute von fünf Mit 
lionen Thaler gemacht hatte: übernimmt 1688, 
da Herzog Karl von Lothringen erfranfte, allein 
das Kommando, und eroberte mit einem auszeich⸗ 
menden KHeldenmuthe die Zeftung Belgrad, wo 
er, als beym Sturmanlaufe ein neuer beſchwer⸗ 
Sicher Graben feine Leute muthlos machte, ſelbſt 
der erfte hineinfprang, und den Baſſa mit fünf, 
taufend Mann zu Gefangenen machte. Dieß als 
les that der Held, fcheute Feine Gefahren, denen 
er feine eigene Perfon ausfegte; und opferte auf 
diefe Weiſe gegen dreyßigtauſend Baiern, und 
eben fo viele Millionen Geldes zum Beſten Defter: 
reichs hin. Seine eigenen Hausangelegenheiten 
hinderten ihn zwar im folgenden Jahre, den Felds 
zuͤgen wider die Türken bepzumohnen, es öffnete 
r 2 
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ſich aber auf einer andern Seite ein neues Feld 
fuͤr ihn. 


Pfaͤlziſch⸗ franzoſicher Krieg. 


— ſtarb naͤmlich ſchon im J. 1685. mit 
dem Kuhrfuͤrſten Karl von der Pfalz die aͤltere 
ſimmeriſche Kuhrlinie aus. Den teutſchen Reichs⸗ 
und Haus⸗Grundſaͤtzen zu Folge trat alſo Philipp 
Wilhelm von Neuburg die Kuhrlande an: weil 
«aber der Herzog von Drleans, des Könige von 
Frankreich Bruder, eine Schwefter des verftorbe: 
nen Karls zue Ehe hatte, fo. verlangte Franfreich 
für diefen die ganze Verlaſſenſchaft, und fogar die 
Erbfolge von Simmern, Lautern, Sponheim ıc, 
Kuhrfürft Philipp bewies zwar, daß die Herzoginn 
von Orleans, als eine Prinzeffinn nach teurfchen 
Rechten nicht erbfähig fey, und daß ſowohl fie als 
ihr Gemahl vor der Bermählung ſchon darauf 
Verzicht gethan hätten. Aber Frankreich antwors 
;gete, dag man feine auswärtigen Geſetze erkenne, 
und verhatrte auf ihren Forderungen. Die Sache 
blieb einige Zeit noch bey gürigen Verhandlungen; 
Dda aber 1683. nach dem Tode des Kußrfürften Mar 
- Heinrich zu Köln, dee Bruder unfers Kuhrfuͤr⸗ 
ſten, Joſeph Klemens, von einem Theil des 
. ——— gewaͤhlt, und mit; Zuthun Des 
it y 2 Papſtes 





Papftes wirklich eingefegt wurde, fo fand Franke 
teich, weil der von ihr unterftüßte Kardinal von 
Fürftenberg nicht durchgedrungen hatte, Urſache 
zu neuen Beſchwerden, fo daß 'es noch- in eben 
dem Jahre nicht nur Baden, Würtemberg, 
Maynz, Philippsburg und die ganze Pfalz durch 
feine Kriegsheere befrßen, fondern zu einem uns 
erhoͤrten Beyſpiele der. unmenfchlichften Graus 
famkeit, im Jänner und Februar 1639, den gans 
zen Strid) Landes von Heidelberg, Mannheim, 
FSrankenthal, Speyer, Oppenheim, Kreuznach, 
Alzey, Ingelheim, Bacharach, Sinzheim, Brets 
‚een ꝛc. mittelft vorfäglicher Einäfcherung- aller 
Städte und Dörfer, in die traurigfte Einoͤde vers 
wandeln ließ. Die Unmenfchlichkeit. der Fran⸗ 
zofen gieng damals fo weit, daß fie fogar die Rus 
heſtaͤtte der Zürften aufbrachen, und ihre Gebeine 
zerſtreuten. 
Der Kaiſer, der gleich auf den Tod des Kuhr⸗ 
fuͤrſten Karls Gewaltthaͤtigkeiten von Seiten 
Frankreichs vorſah, hatte fuͤr dieſen Fall ſchon 
‚im J. 1686. mit Spanien, Schweden, mit 
Sachſen, Brandenburg, Baiern und anderen 
‚Kreifen zu Augsburg einen großen Bund ges 
ſchloſſen. Man; fchritt alfo. von. allen Seiten 
zur Gegenwehr wider. die Franzoſen. Unſer 
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Kuhrfuͤrſt Mar brach mit feinen Truppen gegen 
Diefelbe auf, und Half Maynz wieder erobern. 
Als er darauf auch den Herzog von Savonen wi⸗ 
der Frankreich in das Buͤndniß gezogen hatte, 
begab er fi mit dem Prinzen Eugen demfelben 
zu Hülfe nach Stalien, und nahm den Franzofen 
Karmagnofa wieder ab. 


Der Krieg i in der Pfal; wurde mehrere eehee 

fortgeſetzt: 1693. gieng Heidelberg uͤber, das 
bisher noch der Wuth der Franzoſen entgangen 
war, und wurde gleichfalls in die Afche gelegt. 
So dauerten das Elend und die Feindfeligkeiten 
fort, bis durch die- Vermittlung von Schweden 
zu Riswick in Holland der Friede zu Stande 
Fam. Die Franzofen mußten zwar wieder alles 
on Pfalz abtreten; diefes aber, bis die Sache 
gänzlich enefchieden würde, der Herzoginn von 
Orleans jährlich zweymalhunderttauſend Livres 
bezahlen. Fuͤnf Jahre darauf that endlich der 
Paopſt als Schiedrichter den Ausſpruch, daß Pfalz 
bie ganze Verlaſſenſchaft behalten; dafür aber 

noch. dreymalhundert roͤmiſche Gulden. an die Her: 
zoginn zahlen ſollte. | 


Mittlerweile hatte unfer Kuhrfürft die Statt; 
halterſcheſt in den Niederlanden angetretten, 
| 93 welche 
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welche er von-bem ihm ganz vorzüglich gemwogenen 
Könige Karl dem Il. in Spanien im J. 1691. 
erhielt. . Ein Jahr darauf. gebahr ihm feine Ge⸗ 
mahlinn zu Wien einen Prinzen, mit Namen 
Joſeph. Diefer war die ausnehmende Freude 
feines Vaters, und follte nun jene Hofinung, 
welche fi) Mar bey der Heyrath feiner Maria 
Antonia (die aber nicht lange nad) der Geburt 
des Prinzen geftorben) gemacht hatte, bald zur 
vollfommenen Reife bringen. Im J. 1698. er⸗ 
klaͤrte auch der Koͤnig in Spanien dieſen Prinzen, 
weil er ſelbſt ohne Kinder war, wirklich zum 
Thronfolger und Erben der großen ſpaniſchen 
Monarchie. Allein ein Jahr darauf ftarb der 
Prinz, und mit ihm giengen Marens große Auss 
fichten zu Grabe, Der König von Spanien 
feßte nun den Herzog von Anjou, Philipp den V, 
des franzöfifchen Dauphins zweyten Sohn, zum 
Erben ein, und endigte bald darnach fein Leben 
den 1. November 1700, 


Spanifcher Erbfolgefrieg. 


Mar Emanuel kehrte nun, weil die Nieders 
lande gleich nach dem Tode des König Karls mit 
franzöfifchen Völkern befegt wurden, zu feinen 
Baiern zuuͤck, die ſeine Abweſenheit durch den 
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namhaften Ausflug des Geldes hart und Tange 
genug empfunden hatten, und ihn nun mit außers 
ordentlicher Freude empfiengen. Er war auch 
feſt enefchloffen, an dem Kriege, welcher nun 
zwifchen Frankreich und dem Öfterreichifchen Haus 
fe wegen der fpanifchen Erbfolge ausbrach, feinen 
Theil zu nehinen. Die naͤmliche Geſinnung Aus 
ßerten auch der ſchwaͤbiſche fraͤnkiſche und die 
rheiniſchen Kreiſe, mit denen alſo Max Ema— 
nuel zur Aufrechthaltung des Friedens in Ver⸗ 
bindung trat, und fünfzehntaufend Mann zu ih⸗ 
rer Beſchuͤtzung zu ſchicken verſprach. Allein 
als ſich jene auf die Paiferliche Seite ſchlugen, fo 
ward Frankreich alles mögliche an, um unfern, 
Kuhrfürften zu gewinnen. Man machte ihm 
beträchtliche Verheiffungen, und ſtellte demſelben 
vor: wie ſeine viele dem oͤſterreichiſchen Hauſe 
bisher geleiſteten Dienſte ganz unbelohnt geblie⸗ 
ben; daß ſelbes zwar. dem Hauſe Hannover zur 
neunten Kuhrwuͤrde (1691.), Sachſen zum pohl⸗ 
niſchen Reiche (1696.), und der Kuhrbranden⸗ 
burg zur Krone von Preußen (1701.) geholfen; 
aber auf ihn gar nie Bedacht genommen haͤtte, 
u. d. gl im. | 
Mar läßt ſich überreden, und ergreift wir 
lich die franzoͤſi iſche Parthey. Um ſich mit Frank⸗ 
— ee 4 reich 
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reich vereinigen zu koͤnnen, ruͤckt er mit ſeitien 
Truppen ins Schwaben, bemaͤchtiget fi ch durch 
Rift des Obriſtlientenants Bechmauu, der ſich 
verkleidet und die ſchwache Bewachung des for 
genannten Gaͤnſethotes aus gekundfchaftet hatte, 
Den 8. Septemb. ı 1702. der Stadt Uhr, nimmt 
Memmingen ein ;? md den“ 2. Februar 1703 
Neuburg an ı ber Donau in Def itz. 


Dir Kaiſet/ "über diefe — des Kat 
fürften äufgebracht, erklaͤrt ihn als einen Reiches 
feind, “und fodert unter den ſchaͤrfſten Bedrohun⸗ 
gen, daß ihn ſein Volk und feine Unterthanen 
verlaſſen ſollten. Max kehrte ſich aber nicht 
daran, both den zehnten Mann in ſeinem Lande 
auf, und’ ftellte fo viet Volk anf die Beine, als 
er konnte. Im Anfange war ihm auch das 
Kriegsglüd fehr gewogen.‘ Er ſchlug den kaiſer⸗ 
lichen General Schlick bey Paffau, und bemächz 
tigte fich der Bagage; geht hierauf wider den 
General Styrum wach der obern Pfatz ‚treibt 
ihn von Aniberg zuruͤck, beſetzt, um die Vereini⸗ 
gung der bihden kaiſerlichen Armeen zu verhin⸗ 
dern, die Bruͤcke zu Regensburg, und vereinigte 
ſich den 12. Man mit den franzoͤſiſchen Truppen, 
die ihm der General er zugeführe, bey Dütts 
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fingen im Herzogthum Wuͤttemberg. Villars 
lagerte ſich darauf bey Lauingen; "tr Kuhrfuͤrſt 
aber wagt einen Zug nach Tyrol, um auch von 
dieſer Seite die franzoͤſiſchen Voͤlker, die ihm 
General Vendome durch das Veroniſche zuführen 
wollte, an ſich zu ziehen. Er zog zu Innsbruck 
ſiegend ein, und ruͤckte bis an den Brennerberg 
vor. Während dem er aber einen Bothen nach 
dein andern, die alle aufgefangen und umgebracht 
wurden, vergebens an den General Bendome 
ſchickt, griffen die tyroliſchen Bauern zu den 
Waffen, nahmen den Baiern wieder mehrere 
Orte ab; und befegten alle engen Paͤſſe. Da 
fand fich dann Mar genoͤthigt, mit eigener Lebens⸗ 
gefahr (det unvergeßliche Arko wurde bey der bes 
Fannten Martinswand an feiner Rechten vom 
Pferde gefchoffen) Tyrol wieder zu verlaffen; nur 
Kufitein blieb noch mit baierifchen Truppen bes 
fegt. Bey feiner Ruͤckkunft vereinigte er fi 
wieder mit dem General Villars, und gewann 
damit den 20; Septemb. dem Styrum ben Hoͤch⸗ 
ſtaͤdt eine Schlacht ab, wobey biertauſend Kai⸗ 
ſerliche auf der Wahlſtatt blieben, und faſt eben 
ſo viele gefangen und noch mehr verwundet wur⸗ 
den. Den 13. Decemb. wurde Augsburg, das 
die Kaiſerlichen beſetzt hielten, eingenommen; 
| „5 und. 








und fo ſchloß ſich der erſte für Maxeu bis auf 
Tyrol noch immer gluͤckliche Feldzug. 


Allein wie ſehr hat ſich das Gluͤck im folgen⸗ 
den Jahre gewendet! Max erhielt zwar gleich 
im Anfange von Frankreich durch den General. 

Tallard eine Huͤlfe von vier und zwanzigtauſend 
Mann; da aber auch bey 30,000 engelaͤndiſch⸗ 
und hollaͤndiſche Truppen, unter Anführung des: 
Generals Marlborough, wider ihn im Anzuge 
waren, fo begehrte er noch größere Unterftüßung, 
. Mar ſchlug fein Lager zwifchen Lauing: und Dils 
lingen, und hatte 12,000 Mann abgeordnet, 
um den vereinigten Faiferlichsengländifchen Trup⸗ 
pen auf dem fogenannten Schellenberg bey Donau⸗ 
woͤrth den Eingang zu verwehren. Dieſe konn⸗ 
ten aber den Anfaͤllen nicht genugſam Widerſtand 
leiſten, worauf die Feinde von mehreren Seiten 
in Baiern einbrachen. — Man ſchlug dem Kuhr⸗ 
fuͤrſten Friedensbedingniſſe vor; weil aber neuer⸗ 
dings etlich dreyßigtauſend Franzoſen im Anzuge 
waren, ſo wurden ſelbe ausgeſchlagen. Bald 
darauf den 13. Auguſt 1704. kam es zwiſchen 
beyden Armeen bey Hoͤchſtaͤdt zu einer entſchei⸗ 
denden Schlacht. Baieriſcher Seits ſuͤhrte der 
General Tallard den —— Max den linken 
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Fluͤgel an. Das Gefecht war heftig. Die 
Baiern fchlugen den General Eugen mit einem, 
unerſchuͤtterten Heldenmuth wiederholtermalen 
zuruͤcke; als aber bie Franzoſen, mit denen Tals 
lard verfchiedene Unvorfichtigfeiten begieng, vols 
lends auf das Haupt gefchlagen, und ihre meir 
ften Generale, felbft Tallard gefangen waren, . 
mußten fie. den Sieg ihren Feinden überlaffen. 
Die Miederlage war ſchrecklich, und das Heer 
der Franzofen wurde faft gänzlich aufgerieben 
Oder gefangen genommen. ! 


Die Folge von diefem entfeglichen. Verluſt 
war, daß fih Mar über den Rhein zuruͤckzog, 
und foft gan; Baiern von feinen Feinden über: 
ſchwemmt wurde, Mit Mühe erhielt die Kuhes 
fürftinn Kunigunde durch einen zu Ilbersheimn 
gefchloffenen Vergleich das Rentamt Münden 
zu ihrem Beſitze: aber auch diefes ließ Kaifer 
Joſeph (K. Leopold ftarb kurz zuvor) mit feinen 
Leuten befegen, als fie 1705. eine Reife zu ihrer 
Mutter nach Venedig vornahm. Baiern befam 
nun eine Öfterreichifche Landesregierung, Die es ganz 
als ihr Eigenehum behandelte, Auf einmal er: 
griffen 30,000 Bauern am une, der vielen Bes 
druͤckungen überdrüßig, die Waffen, vertrieben 
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die Defterreicher mit Gewalt aus mehreten Örten, 
und mwagten fich den 24. December ſelbſt an die 
Hauprftade München, worinnen fünftaufend 
Mann in Befakung lagen. . Allein ihr Üübertries 
bener und ganz zur Unzeit bezeigter Eifer miß: 
lung ihnen. Gie gienaen vor Muͤnchen, und 
famen, da ihnen der General Kirchbaum zugleich 
in den Rücken fiel, zwifchen zwey Feuer, und 
wurden, wie machmals an mehreren Orten, auf 
Die jämmerlichfte Are aufgerieben. Syn eben dies 
fem Jahre ließ Kaifer Jofeph die vier aͤlteſten 
- Söhne unfers Kuhrfürften nach Klagenfurt in 
Kaͤrnthen abführen, und fie als Grafen von 
Wittelsbach fehr dürftig erziehen. Jin J. 1706. 
den 29. April erflärte Kaifer Joſeph, um bie 
Sache anfs äußerfte zu treiben, unſern Kuhr⸗ 
fürften fammt feinem Bruder Joſeph Klemens 
son Köln in die Acht, und aller Ehren und 
Hürden verluftig. Die obere Pfalz, nebft der 
Graffchaft Kam und der baierifchen Kuhrwuͤr⸗ 
de, wurde dem Johann Wilhelm von der Pfalz 
übertragen, und verfchiedene Landesftüce an 
Öfterreichifche Bundsgenoffen verfchenft. 


So ftund es in Baiern, als Mar die States 
hafterfchaft in den Niederlanden wieder angetres 
sen 
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ten hatte. Er führte zwar dafelbft den Krieg 
wider die Allirten noch immer, aber faft eben fo 
- anglüclich fort. Im J. 1706. den 23. May 
verlohr er durch den Eigenfinn des franzöfifchen 
Generals Billeroy bey Ramelliein Brabant abers 
mal eine fehr wichtige Schlacht gegen Marlbo⸗ 
rough, worauf Brüffel, und damit ganz Bra: 
bant und ein Theil Flanderns von den Feinden 
weggenommen wurden, fo Daß May feinen Hofs 
ftaat nah Mons zu verlegen genöthiget war. 
1709, bemühte er fich vergebens, Bruͤſſel wieder 
zu erobern, und Frankreich war nun kaum felbft 
mehr im Stande, ibn mit thätiger Hülfe zu 
unterſtuͤtzen. Doc brachte er bey dem König 
‚Philip dem V. von Spanien fo viel zumege, daß 
ihm Hon den Niederlanden das Herzogehum Lus 
renburg, die Graffchaft Namur und die Veſtung 
Charleroi, bis er feine Lande wieder erhalten 
würde, als ein Eigenthum überlaffen wurden. 
"Aber die Sache gewann eine ganz andere Wen⸗ 
dung, als Kaijer Joſeph der I. im J. 1711. 
ſtarb, und fein Bruder Karl dev VI. erwaͤhlt 
wurde, Denn da die auswärtigen Mächte ein: 
fahen, daß man bisher nur die Aufnahme des 
öfterreichifchen Haufes beförderte, welches ihnen 
ve ſelbſi gefährlich werden koͤnnte, fo ſchloßen 
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Engeland, Holland, Preußen, Savonen u. a. 
im J. 1712, zu Utrecht mit Frankreich lauter 
einzelne Friedensfchlüffe. Der General Villars 
gewann darauf Über die Defterreicher mehrmal 
die Oberhand, fo daß es auch der Kaifer für befs 
fer fand, anfangs zu Raſtatt Friedensvorfchläge 
anzunehmen, und dann 1714. zu Baden in der 
Schweiz den Frieden vollfommen herzuftellen, 
Dadurch befam der Kaifer die fpanifchen Nieder: 
lande, und die Königreiche Neapel und Sardis 
nien, ſammt den Herzogehümern Mailand und 
Manta in Italien; das übrige von der ſpani⸗ 
Shen Monarchie blieb Philipp dem V: und unfer 
Kuhrfuͤrſt Mar und fein Herr Bruder von Kölin 
wurden wieder in ihre Lande und all jene Würden. 
und Rechteeingefeßt, die fie vor dem Kriege hatten, 


Die Freude, mit dee Mar Emanuel den 
15. April 1715. zu München von feinen Kindern 
und Unterthanen nach einer zehnjährigen Teens 
"nung empfangen wurde, ift unbefchreiblic. — 
Er regierte nach diefem verderblichen Kriege noch 
zehn Jahre, und hatte ſich während der Zeit mit 
den Öfterreichifchen Haufe dergeftalt ausgeſoͤhnt, 
daß er demfelden 1717. nicht nur einige Huͤlfs⸗ 
pölfe wider die Türken ducch feinen Exrbprinzen 

Karl 
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Karl Albert zuführen ließ, ſondern dieſen auch 
im J. 1722. mit der oͤſterreichiſchen Prinzeſſinn 
Amalia, Tochter Joſephs des J, vermaͤhlte. 
Im J. 1724. ſtellte er mit der Pfalz durch ein 
wechſelſeitig geſchloſſenes Buͤndniß die ſo lange 
vermißte Freundſchaft wieder her, und legte den 
Streit wegen der Reichsverweſung damit bey, 
daß ſich beyde Haͤuſer dieſelbe gemeinſchaftlich zu 
fuͤhren entſchloſſen. So ſtarb endlich dieſer 
baieriſche Held im Februar 1726, und uͤberließ 
ſeinem Sohne Karl Albert die Regierung. 


Wenn je ein Fuͤrſt von feinen Baiern geliebt 
war (und Fürftenliebe gehörte von jeher unter die 
Hauptzuͤge unferer Nazion) , fo war es gewiß 

Max Emanuel. Unſere Großväter erzählten 
und noch aus inniger Herzenswaͤrme, wie herab⸗ 
laſſend und leutſelig er gegen den mindeſten ſeiner 
Unterthanen war; wie keine Huͤtte ſo niedrig, daß 
er ſie nicht beſuchte; wie theilnehmend er an dem 
Ungluͤcke ſeiner Unterthanen, und wie gefaͤllig er 

ſelbſt gegen ſeine Feinde war. — Er erweiterte 
amd verſchoͤnerte Nymphenburg, bekam nach Ab⸗ 
gang der Grafen von Tilly, Freyſtadt, Hollenſtein 
und Hohenfels, und kaufte bey Wieſenſteig Duͤr⸗ 
nau und Gameltshauſen. Aus ſeiner zwoten Ge⸗ 
mahlinn 
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mahlinu Nunigumde hatte.er neun Kinder-erzengt, 
wovon bey feinem Tode noch fünf am Leben waren. 
1) Der Kuhrprinz Karl Albert. 2) Ferdinand 
Maria, der fid) 1719., mit einer. Tochter des 
Pralzgrafen Philipps Wilhelm verheyrather, und 
zween Söhne, einen Mar (ftarb 1730.) und eis 
nen Klemens, erzeugt harte, welcher leßtere der 
Gemahl unfer noch ‚lebenden- verwittweten Frau 
Herzoginn war, und 1770. geftorben ift. 3) 
9 Klemens Auguſt | der anfangs Koadjutor zu 
Regensburg, nachmals Biſchof zu Muͤnſter und 
Paderborn, dann Kuhrfürft zu Köln, und endlich 
auch Biſchof zu Hildesheim und Osnabruͤck, und des 
teutfchen Ordens Großmeifter geworden, 1761. 
4) Johann Theodor, Biſchof zu Regensburg, 
Der darauf aud) Biſchof zu Freyfing und Lüttich, 
und Kardinal geworden ift, 1763. 5) Eine 
Prinzefiinn Maria Anna Karolina, die fich 
in das Klofter auf dem Anger zu München begab, 
* 1750. Ein anderer ſchon erwachſener Sohn, 
Philipp Moriz, war noch vor dem Vater zu Rom 
1719. geftorben. 
= #* * 

In der Pfalz folgte auf den Kuhrfuͤrſten Phi⸗ 
lipp Wilhelm, der die katholiſche Religion wieder 
mit ſich in dieſes Land gebracht hatte, ſein aͤlteſter 
Sohn Johann Wilhelm. Dieſer reſidirte, 


weil die ganze Pfalz in franzoͤſiſchen Haͤnden war, 
zu 


> 
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zu Duͤſſeldorf. Nachdem 1594. mit Leopold Lud⸗ 
wig die veldenzijche Nebenlinie ausftarb, fo befam 
er auch mit feinem Vetter Karl, dem Könige in 
Eihweden und Herzogen zu Zweybrüden, Händel, 
weil Leopold Ludwig, aus Mißgunſt gegen die neus 
burgifche Linie, diejen als feinen allgemeinen Erben _ 
einaejeßt hatte. Karl drang fich auch wirklich in 
den Beſitz ein, als der rißwickiſche Friede alles dem 
Johann Wilhelm zufprach, die Güter Luͤtzelſtein 
und Guttenberg ausgenommen, welche der Her 
von Birkenfeld Durch Unterftügung der Krone Frank⸗ 
reichs befam, Nachdem endlich Johann Wilhelm 

"zum ruhigen Beſitze feiner kuhrpfaͤlziſchen Lande 
gelmät, ſuchte er auch die noch vorhandenen Reli⸗ 
giond: und andere Streitigkeiten beyzulegen, Denn 
da im gten Artifel des Rißwicker Friedens audges 
macht wer, daß die Neligiva in jenem Stande vers 
bleiben follte, wie fie die Franzoſen eingeführt hatz 
ten, jo gewannen zwar die Katholifen ungemein 
vieles, indem fie in den Beſitz fehr vieler Kirchen, 
zu dem Genuß der geiftlichen Einfünfte in dem ganz 
zen Dberamte Germersheim, und an den meiitep 
Drren zur gemeinfchäftlichen Ausuͤbung gekommen; 
aber dadurch entſtunden innerliche Religionszwiſte, 
welche die ganze Negierung dieſes Kubhrfürften bes 
unruhigten. Zur Abjtellung derfelben gab er unter 
Vermittlung, des Königs von Preußen im J. 1705. 
die fogehannte Religionserflärung heraus. Mit 


> feinem Bruder Franz Ludwig, Biſchofe zu Worms, 
‚ errichtete. er auch einen Vertrag, wodurd) an r 


rern Drten die bisher beftandene Gemeinheit auf: 
' gehoben, amd ein Austauſch vorgenommen wurde, 
‚ Ein gleiches; gefchah mit Baaden wegen der vordern 
Grarfdaft ponnheim, wodurc Pfalz allein zum 
Beſitze von Kreuzuach kam. Als Johann Wilhelm 
‚bey der Achtserklärung des Kuhrfuͤrſten Mar Ema⸗ 
nuel in Fine vorigen Nechte und Lande eingefegt 
wurde, erneuerte er den ertofchenen Ritterorden des 
‚heiligen Rupertö. ‚Er farb 1716. ohne Erben, 
und es folgte fein Bruder = FR 
i ; Rarl 
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Karl Philipp, der. fich bisher als kaiſerli⸗ 
cher Statthalter der vorderoͤſterreichiſchen Lande in 
Tyrol aufgehalten hatte. Dieſer bezog zwar die 
alte Reſidenz zu Heidelberg, obſchon ſich die nies 
derländifchen Stände von Bergen und Juͤlich alle 
Mühe gaben‘, ihn gleichfalls nach Düffeldorf zu 
bringen; aber die von den Reformirten ihm vers 
weigerte Abtretung der heiligen Geiftkirche, und der 
wegen Abfchaffung des Heidelberger Katechiemus 
erregte Verdruß bewog ihn bald, feine Reſidenz 
nach Mannheim zu verlegen, das nun vergrößert, 
und nach und nad) in jenen anfehnlichen a nd 
verfeßt worden ift, in dem ed fich heut zu Tage 
befindet. i 


ZKarl Albert, Kuhrfuͤrſt und nachmaliger 
Raiſer von 1726, bis 1745. 


, Das gute Vernehmen, in dem man baieris 
ſcher Seits einige Zeit her mit dem Haufe Defters 
reich geftanden, dauerte zwar noch ein Paar Jahre 

fort, wurde aber auf einmal unterbrochen, als 
Kaifer Karl der VI. die Gewährung feiner fchon 

im J. 1719. errichteten pragmatifchen Sanfzion, | 
Das ift, jener Verordnung vom Reiche verlangte, 
wodurch er, weil er feinen Sohn hatte, feine eins 
zige Tochter Maria Therefia alleine zur Erbinn 
der ganzen äfterreichifchen Monarchie eingefeßt 
hatte. Karl Albert, der auf die Öfterreichifche 
Erbſchaft felbft gegruͤndete Rechte zu Haben glaubs 
te, widerfegte fich mit Kubrfachfen und Pfalz 
A ie | dem 
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dem Gefuche des Kaifers, fo viel er Fonnte; da 
aber dem ungeachtet durch die Mehrheit der Stim⸗ 
men das Reichsgurachten nach dem Willen des 
Kaifers ausgefallen, fo fhloß er im J. 173% 
mit Sachſen zur wechfelfeitigen Hülfe ein Freund⸗ 
ſchaftsbuͤnduiß. 


Die Sache wuͤrde vielleicht fon diehmet 
ernſthafter geworden ſeyn, wenn nicht der Kuhr⸗ 
fuͤrſt Friedrich Auguſt von Sachſen, der zugleich 
Koͤnig in Pohlen war, im folgenden Jahre ge⸗ 
ſtorben wäre, Denn da der neue Kuhrfuͤrſt Aus 
guſt der III. feinem Vater auf dem pohlnifchen 
Throne folgen wollte, von dem größten Theile 
der Pohlen aber Stanislaus, ein Bruder der 
Koͤniginn von Frankreich, welcher während dem 
pohlnifchen Kriege. im J. 1705. fchon einmal 
zum König auserfehen ward, wieder erwaͤhlt wur: 
de, fo fand fih Sachfen genoͤthigt, um durch die 
Huͤlfe Defterreiche durchzudringen, der Gewaͤh⸗ 
rung der pragmatiſchen Sankzion behzutteten. | 


Sn dem darüber mit Frankreich —— 
nen Kriege blieb aber unſer Kuhrfuͤrſt mit dem 
ganzen baieriſchen Kreiſe neutral; und obſchon 
dem Kaiſer auf einem zu Muͤhldorf gehaltenen 
Kreistage das gewoͤhnliche Kreislontingent bewil⸗ 
J z 2 liget 
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liget wurde, fo fand es doch Karl Albert zur Sicher⸗ 
heit feiner eigenen Lande für beffer, daffelbe einige 
Zeit noch bey füch zu behalten. Zu dem Ende vers 
ſtaͤrkte er auch feine Völker, ließ feine Unterthanen 
in feine fremde Kriegsdienfte retten, und hielt im 
J. 1735, in welchem aber der Friede erfolge iſt, 
vier: befondere Lager, wovon das bey München 
12,000, das bey Ingolſtadt 10,000 Mann zählte, 


Bereitwilliger zeigte er fich gegen den Kaifer, 
als bald darauf ein verderblicher Türkenfrieg wis 
der Defterreich fich ereignete. Er fchickte demſel⸗ 
ben nicht nur gegen go00 Mann Hülfstruppen 
zu, Tondern both fogar feine eigene Perfon nebft 

feiner ganzen Macht zum Dienfte an. Die Ans 
ſpruͤche auf die öfterreichifche Erbfolge blieben al; 
fo einige Zeit her in Ruhe, als fie im J. 1740. 
| noch vor dem Tode Kaiſer Karl des VI. von 
| neuem rege gemacht wurden, Die Gründe das 
von beruhten auf folgendem: 


1. Das Erzherzogthum Oeſterreich, * 
Steyermarkt, Kaͤrnthen, Tyrol ꝛc. gehoͤrte von 
den aͤlteſten Zeiten her, als ein durch das Gut und 
Blut unſerer Voraͤltern erworbenes Eigenthum, 
zu dem Mutterlande Baiern; im Falle alſo, daß 
daß dieſes Land als ein Lehen durch Ausſterben 
u — des 
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des oͤſterreichiſch ⸗ habsburgifchen männlichen 
Stammes erlediget ſeyn würde, konnte niemand 
ein größeres Recht dazu haben, als das wittelss 





| bachiſche Haus, deſſen Urältern * in dem 


Beſitze deſſelben waren. 


2. Ueberdieß Hatte Kaifer Ferdinand der I, 


welcher durch Heyrath auch die Königreiche Boͤh⸗ 


men und Ungarn an fein Hans gebracht, in fei: 
nen Teftamente verordnet, daß auf den Abgang 
feiner männlichen Nachtommenfchaft die Nach⸗ 
Lommen feiner Tochter Anna, welche an den Her; 
303 Albert den V. vermählt war, zur Erbfchaft 
aller feiner ande gelangen follten. Da nun Karl 
Albert der Altefte Abkoͤmmling davon war, fo 
Hätte er, wenn man dieß Teflament als gültig ans 


genommen, vor der Maria Therefia in den Erb; 


Tanden folgen müflen: befonders da Ferdinand, 
als der erfte Erwerber der beyden Königreiche Uns 
garı und Böhmen, ganz gewiß das Recht hatte 
zu beftimmen, wie er es mit feiner Verlaſſenſchaft 
gehalten wiſſen wollte. 


Oeſterreich wendete zwar dagegen ein, daß 
Karl Albert bey der Vermaͤhlung mit ſeiner Ge⸗ 
mahlinn auf die oͤſterreichiſche Erbſchaſt Verzicht 
geihan habe. Dagegen bewies aber dieſer, daß 

5 3 es 
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eb in Anſehung der alten Rechte, die man ſich 
ber allen :bisher zwifchen Baiern und Defterreich 
getroffenen‘ Heyrathen jederzeit ausdrücklich vors 
behalten, nie habe gefchehen koͤnnen. 

Mitten in dem angefangenen Btiefwechſel, 
den 20. October 1740, ſtarb der Kaiſer, und feis 
ne Tochter Therefia nahm ungefäumt von allen 
öfterreichifchen Erblanden Beſitz, und. erklärte 
auf einer allgemeinen Verſammlung der Landſtaͤn⸗ 
de ihren Gemahl Fram Stephan, Großherzogen 
von Toskana, zu ihrem Mitregenten. | 

Karl Albert uͤbernahm nun, dem im J. 1724 
geſchloſſenen Hausvergleich zu Folge, die Reiches 
verweſung mir Kuhrpfalz gemeinfchäftlih, und 
legte feine Gründe auf die Öfterreichifche Erbfolge 
dem ganzen Reiche und allen auswärtigen Mächs 
ten vor. Zugleich machte auch der König in 
Pohlen und Kuhrfürft zu Sachfen, weil er die 
Altefte Tochter des Kaifer Joſehhs, Karldes VI. 
Binder, zur Ehe hatte, feine Anfprüche rege; und 
‚ ber König von Preußen foderte: wegen gewiffer 

Erbverbindungen, die zwifchen feinem Haufe und 
den alten fchlefifchen Herzogen gefchloffen worden, 
vier Fürftenthümer in Schleſien. Als aber alle 
dieſe Anfprüche Bein Gehör fanden, ſo man 

zu den: Waffen. 
zZ Der 
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Der Koͤnig von Preußen bemaͤchtigte ſich 

ſchleunigſt des ganzen Herzogthums Schleſien; 
Karl Albert aber ließ, nach vorgegangener oͤf⸗ 
. fentlicher Kriegserflärung, den 31. Julii 1741. 
vor allem Paffau und die Veftung Oberhaus uns 
ter dem General Minugi mit feinen Leuten be 
ſetzen, und nachdem er, vermöge des mit Frank⸗ 
reich gefchloffenen Nymphenburger Vertrages, 
mit feanzöfifchen Völkern verftärft worden, brach 
er felbft mit einem Heere von 40,000 Mann ges 
gen Defterreich auf. Syn Furzer Zeit war ganz 
Dberöfterreich in feiner Gewalt, und die baieris 
fchen Truppen hatten fchon bis auf dDrey Stunden 
gegen Wien hingeftreift,. mo man in Ängftlichee 
Erwartung einer Belagerung entgegen fah: als 
der Kuhrfürft, da er von ven Fuhrfächfifchen Ent⸗ 
ſchließungen Nachricht .befommen hatte, den Lauf 
feiner glücflichen Waffen fich hier felbft Hemmte, 
und plöglich nach Böhmen zog, wo er noch im 
Winter diefes Jahres mit Hülfe der Sachfen die 
Hauptſtadt Prag eroberte, und fich als — 
von Boͤheim aa ließ. | 


Dach einem fo gluͤcklichen Erfolge begab ſich 
der Kuhrfuͤrſt nach Muͤnchen zuruͤck, und gieng 
von da aus nach Mannheim, wo er dem doppel⸗ 
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sen Hochzeitfefte der benden fulzbachifchen Prinz 
zeffinnen, deven Die eine mit dem Kuhrprinzen 
Karl Theodor von der Pfalz, unferm heutigen 
Kuhrfürften, die andere mit dem jungen Herzoge 
Klemens van Baiern vermählt wurde, mit allem 
Vergnuͤgen beywohnte.: Den 24. Jänner 1742, 
fiel auch die Wahl -zu Frankfurt fuͤr ihn aus, 
worauf er dann von Mannheim aufbrach, und 
fi den 12. Hornung unter dem Namen Kart 
des VIl. als An kroͤnen ließ. 


Allein ſchon um dieſe Zeit hatte das Glick 
der Waffen einen andern Gang genommen. Die 
. Ungarn, welche Maria Therefia perfönlich um 

thätige Hülfe angefprochen, waren mit einem ans 
ſehnlichen Heere nach Defterreich gezogen, und 
trieben die ſchwachen baierifchen Beſatzungen in 


Baͤlde fo weit zurück, daß ſchon zu Anfang des 


Mär, ganz Baiern, die Veſtung Ingolſtadt, 
Straubing und Landsberg ausgenommen , in 
Öfterreichifchen Händen war. In Boͤhmen fonns 
ten zwar die Öfterreichifhen Truppen einige Zeit 
nichts ausrichten: als aber der König von Preu— 
Ben nach dent Siege bey Cjaßlau mit Maria Ther 
reſia den Breßlauer Frieden zu feinen Vortheile 
geſchloſſen, und demfelben au die Sachfen-ge 

Ä folgt, 
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folgt-find, ſo gewannen die Defterreicher auch da 
bald die Oberhand-über die Franzoſen, die fie nös 
thigten, entweder ganz Boͤhmen zu verlaffen, oder. 
fih in Prag einzufchließen, Hier hielten die 
Franzoſen unter dem General Belle isle (Broglio 
fand Gelegenheit zu eniſchluͤpfen) mit einer. ſeltnen 
Standhaftigfeit eine fechs monatliche Belagerung 
Aus, und mußten fich endlich, da der General 
Millebois die neuen aus Frankreich zugeführs 
ten Hülfseruppen nicht zur Bereinigung bringen 
konnte, ſich noch durch ihre Gejchicklichkeit den 
Weg nad) Teutfchland Öffnen. So war alfo ganz 
- Böhmen bis auf Eger wieder verlohren. 


In Baiern fchienen zwar die Peiferlichen 
Waffen, unter Anführung des Generals Seckens 
Dorf, der von dem oͤſterreichiſchen in baierifche 
Dienfte getreten war, wieder zu gewinnen, weil 
Die Öfterreichifchen Heere im Oktober bis über den 
Inn zuruͤckgenoͤthigt waren;, da aber die Franjo; 
fen, die unter ihrem General Broglio und dem 
Grafen von Sachjen längft der Donau ruhig 
ſaßen, den Baiern auf Feine Weiſe mehr Hülfe 
leiſteten, fo waren diefe zu ſchwach, ſich den im; 
mer verftärften Feinden in die —— zu wider⸗ 
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Der Kaifer, der ſich aber noch immer eines 
glüclichern Fortganges und einer baldigen Endis 
gung fchmeichelte, fam mit feinem Hofftaat zu 
Anfang des Jahres 1743. nach München, mußte 
es aber nad) dem unglücklichen Treffen bey Brau⸗ 
nau, das in Abwefenheit des General Secken⸗ 
dorfs den 9. May mit einem namhaften Verluſte 
geliefert, und woben der General Minugi ſelbſt 
gefangen wurde, abermal verlaffen, und. fich nach 
Frankfurt begeben. Die Defterreicher übers 
ſchwemmten dann Baiern zum zweytenmale, legs 
‚ten auf ihrem Marfche Dingelfing und Landau 
in Die Afche, und feßten zu München eine eigene 
Landesverwaltung nieder, Braunau, Reichen: 
Hall, Straubing, und endlich auch Ingolſtadt 
und Eger wurden ihnen übergeben, Die franz 
zoͤſiſchen Truppen, die fi) auf alle gemachte Ges 
fuche mit den Baiern nie vereinigten, waren nun 
gleichfalls nicht mehr im Stande, zu widerftehen, 
fondern zogen fih, nachdem ihnen der Marſchall 
von Moailles eine neue Hülfe von 12,000 Mann 
zugeführt hatte, aus Baiern gegen den Rhein 
zuruͤcke. 

Auf dieſe Weiſe ſah ſich der Kaiſer wider als 
les Vermuthen von ſeinen Bundsgenoſſen allent⸗ 
| a verlaſſen, oder nur mit leeren Verſpre⸗ 

Ä hun: 





| 363 
ungen aufgezögert und getäufcht. „Ich fehe 
alfo wohl, fagt er in einem ‘Briefe an den Mars 
ſchall Broglio, daß mir Leine andere Zuflucht 
übrig bleibe, als folhe in der Edelmürhigkeie 
meiner Feinde zu ſuchen.“ Er that auch wirk⸗ 
lich ſehr gemaͤßigte Sriedensvorfchläge, die aber 
von Defterreich, das nun einmal die Oberhand 
hatte, nicht angenommen wurden, Dadurch 
fand er fich genörhige, wieder auf neue Verbin⸗ 
dungen zu denken. Es wurden daher nicht nue 
mit Frankreich und Spanien die Bündniffe ers 
neuert, fondern es fam auch den 22.May 1744. 
zwifchen Frankreich, Preußen, Kuhrpfalz und 
Heſſenkaſſel der ſogenannte Frankfurter: Verein zu 
Stande, gemäß dem man das Faiferliche Anfehen 
zu erhalten, und dem Kaifer eine billige Genugs 
thuung zu verfchaffen verſprach. Darauf fieng 
Srankreich an, in feinem eigenen Namen den 
Krieg wider die Königinn Therefia in den Mieders 
danden:zu führen; der König von Preußen aber 
fiel im Auguftmonate mit einem großen Heere in - 
Böhmen ein, und eroberte Prag und Das ganze | 
Königreich in wenig Wochen. Doch gieng dieß, 
"als die Defterreicher durch die Sachſen verftärke 
‚wurden , bald wieder verlohren. Hingegen ges 
er es dem Kaifer, durch Huͤlſe der kuhrpfaͤlziſch 
und 
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und ſaͤchſiſchen Truppen ſich wieder in den Beſitz 

des groͤßten Theiles ſeiner Lande zu ſetzen; und 

die Franzoſen eroberten fuͤr ihn Freyburg und 
alle vorderoͤſterreichiſchen Lande. 


Den 23. Oktober kam er ſelbſt wieder nach 
Muͤnchen zuruͤck, und weil ihm der Wienerhof 
in dieſer Stadt Sicherheit zu laſſen verſprach, ſo 
ließ er Anſtalten machen, daß auch der Reichs; 
hofrath dahin verlegt werden follte, Doch fiens 
gen die Defterreicher auf ein neues an, an der 
Donau und in. der obern Pfalz wieder die Obers 
hand zu gewinnen, und jedermann ſah beym Eins 
gange des Jahres 1745. neuen Aufteitten und 
entfcheidenden Vorfällen entgegen, als unfer Kais 
fer wider alles Vermuthen den 20, Jänner eines 
frühzeitigen Todes verblich, nachdem er Tags zus 
vor feinen fiebenzehnjährigen Kuhrpringen Dar 
Joſeph als volljährig erklärt haste, 


Karl Albert war ein Herr von einer ausnehmend‘ 
Ieutfeligen Gemüthsart, Schon von feiner Ju⸗ 
gend auf unter feinem Vater Mar Emanuel gegen 
alle Widerwärtigfeiten abgehärtet, hielt er num 
mit einer gleichen Standhaftigkeit feine Schickſale 
and. Als Kaifer Hatte er diefe drey Jahre eine 
ruhmvolle Regierung ‚geführt. Er brachte nach 
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Abfterben der Grafen von Marelrain die Grafichaft 
Hohenwaldeck an fi) im J. 1734. Erbte durch 
den Tod des letzten Grafen (fieh S. 303.) die 
wartenbergifchen Güter, und befam auch auf Abs 
fierben der Grafen von Wolfftein die Herrichaften 
Sulzburg und Pyrbaum im J. 1740. Er errichs 
tete den hohen Orden des heiligen Georgs: und 
Binterließ außer feinem einzigen Sohne Mar auch 

drey Töchter, wovon bieältefte, Maria Antonia, 
1747. an Sachſen; Maria Joſepha Augufta 
an Baaden 1755; und Maria Kofepha, vie 

jüngfte, an den Kaifer Joſeph den II. 1765. vers 
mählt worden find, weiche letztere aber ſchon nach 

b zweyen Jahren ſtarb. 

2 e n 


In dem pfälzifchen Haufe gab es 1731. Strits 
tigfeiten wegen der Erbfolge in das Herzogthum 
Zweybrüden, Denn alö in diefem Jahre die ältere 
zweybruͤckiſch⸗kleburgiſche Linie (fieh S. 300) welche 
auch von 1652. bis 1718. im Befige von Schwe⸗ 
den war, mit Guftav Samuel ausgeftorben, 
machte fowohl Kuhrfärft Karl Philipp a 
Ehriftian der III. von Birkenfeld Anfpräche darauf. 

Die Sache wurde aber in Güte beygelegt, indem 
Ehriftian in dad Herzogthum eingefeht, und das 

durch die neue zweybruͤckiſche Linie geftiftet 
worden ift. Karl Philipp legte auch den noch im⸗ 
mer zwifchen Pfalz und Lothringen obwaltenden 
Streit wegen der Kellerey Hochenecken und des 

-,  Wildfangrechts in der Grafichaft Falkenftein bey. 

Eben ſo ward noch bey feinen Lebzeiten der Zwiſt 

men mit 





mit dem Könige in Preußen, der auf den Shhnes 
loſen Hintritt des Kuhrfürften Karl Philipps die 
\ — Juͤlich und Berg nebſt der —— 
avenſtein foderte, durch Vermittlung von Frani⸗ 
reich, Holland, Engeland und des Kaiſers dahin 
geſchlichtet, daß ſelbe, wie die übrigen Laͤnder, an 
das ſulzbachiſche Hand ‚fallen ſollten, weil in dies 
ſem felbft noch die männliche Nachfommenfchaft 
der . Elevifchen Prinzeffinn Anna blühte. Karl 
Philipp ftarb im gıfien Jahre feines Alters 1742. 
Mar Joſeph, von’ 1745. bie 1777. 
Nach dem Tode des Kaifers wurde zwar der 
Krieg noch einige Zeit fortgefeßt, weil beſonders 
die franzöfifchen und fpanifchen Gefandten den 
Frieden mißriethen, und dem jungen Kuhrfürften 
Mar auch zur Nachfolge in der Kaiſerwuͤrde vers 
bülflich zu feyn verfprachen: als aber die Öfterreis 
chiſchen Waffen noch immer gluͤcklichen Fortgang 
hatten, fo wollte der friedfertige Mar Joſeph 
‚feine Lande denfelben nicht mehr länger preis ges 
ben, fondern fchloß den 22. April in der biſchoͤf⸗ 
lichen Stade Fuͤſſen mit der Königinn Thereſia 
den Zrieden, worinn er ſich aller der pragmatis 
‚Shen Sanfzion zumiderlaufenden Anfprüche bes 
geben, und feine Stimme zur Kaiferskrone ihrem 
Gemahle Franz den I. verſprochen hatte. Im 
J. 1747. vermaͤhlte er fih mit Maria Anna 
Sophia, Koͤnigs Auguſt des III. von Pohlen, 
und Kuhrfuͤrſten von Sachſen — 
on a ETF Tre 
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367 
Unter der Regierung biefes gütigen Tiebevols 

len Fürsten fieng alfo Baiern an, gleichfam wies 
der von neuem aufzuleben. Die trefflichen Vers 
ordnungen, die er zur Beförderung des Gluͤckes 
feiner Unterthanen machte, find noch zu frifch in 
unferm Gedächtniffe, als. daß wir derfelben zu 
erwähnen nöthig haben, Er ließ durch den eins 
ſichtsvollſten feiner Staatsmänner die Landesger 
ſetze fammeln und verbeſſern, ftiftete zur Empors 
bringung.des Berg: und Münzmwefens ein eigenes 
Kollegium, legte die Porzellanfabrif zu. Nym⸗ 
phenburg und andere nuͤtzliche Manufakturen im 
Lande an, und war einer der erfien Fürften, der 
auf die Einführung einer beffern Lehrare in den 
Schulen, ayf die Vervollkommnung der teutfchen 
Srrache, und auf die Gründung einer beffern 
Erziehung fein Augenmerf gerichtet, und vieles 
darinnen gethban hat. Um die höhern Wiſſen⸗ 
ſchaften und alle nügliche Kenntniffe in feinen Lans 
den mehr zu verbreiten, ſtiftete er im J. 1759. 
die Akademie der Wiffenfchaften in München, 
und zur Beförderung des Ackerbaues und der 
Lanudwirthſchaft die dfonomifche Gefellfchaft zu 
Burghaufen. Dem öfterreichifchen Haufe chat 
er ſehr gute Dienſte, als er demfelben in dem mit 
Preußen fieben Jahre lang geführten Kriege nicht 
nur 


— * 
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nur fein gewoͤhnliches Kontingent, ſondern noch 
6000 Mann zur Huͤlfe ſchickte. Was die glück 
lichen Tage des Mar Joſephs betrübte, war die 
in den Jahren 1771. und 72, eingeriffene Theus 
rung, "und die dadurch erfolgte Hungeronoth. 
Mar hat alles, um feinem Wolfe zu. helfen, er 
verfchrieb Gerreid aus Waͤlſchland, und ließ es 
unter feine bedrängte Unterthanen austheilen, — 
- Un die Erbfolge, weil er felbft ohne Kinder war, 
feftzufegen, erneuerte ee. mit dem Hauſe Pfalz 
1766, dann 1771, und endlich noch ‘1 774. die 
Hausverträge, und machte in den letzten den 
Kuhrfürften Karl Theodor ſchon gleihfam zum 
Mirbefiger feiner Lande. Auf diefe Weiſe forgte 
Mar für das dauerhafte Glüc feines Volkes, 
bis im Jahre 1777. der 30. Chriſtmonats, jener 
ſchreckliche Tag anbrach, der den letzten Sproffen 
der ludwigiſch⸗baieriſchen Linie, diefen fo allge: 
mein geliebten Zürften Mar Joſeph, zur ‚größten 
—— Kin — raubte. 


Marens Dafeyn war — Gluck fuͤr die en 
riſche Nazion : die Aufflärung, und. die damit 
verbundene Ausbreitung aller nüglichen Kenutniſſe 
and Wiſſenſchaften macht unter ihm eine! aus⸗ 
elchnende Epoche. Schmerzlich war ſcin Verluſt 
el Die 


/ 


,. Die Witwen und Waiſen verlohren ben beften 
: - Water, die Armen ihren größten Wohlthäter, und 
das ganze Land einen Negenten, der, wenn er je 
‘+ einen Fehler follte gehabt haben, ed nur zu viele 
Liebe und zu milde Nachficht war. — Zur Vers 
gryoßerung feined Landes Faufte er dad den fuͤrſtena 
becrgiſchen Erben noch zuſtaͤndige Drittel der Herr⸗ 
ſchaft Wiefenfteig, die anfehnliche Herrſchaft Iller⸗ 
dießen, und nahm auch erringen und Hohen⸗ 
reichen als heimgefallene Lehen 1759. in Beſitz. 
Er derfhönerte Nymphenburg, baute zur Bequem⸗ 
lichkeit des Kriegsmannes neue Kafernen, und zue 
Pflege der Kranken ein vortreffliches Lazareth ic — 
Unter feiner Regierung ift auch noch die im Jahre 
3773. vom Papfte Klemens dem XIV. gefchehene 
Aufhebung des Jeſuitenordeus merkwürdig. 
& = = 


Inn der Pfalz kam nach dem Abgang der neu⸗ 
Burgifchen die ſulzbachiſche Linie in dem Kuhrfuͤr⸗ 
ften Karl Theodor zur Regierung, weil fie, wie 

jene, ebendenfelben Stammpvater hatte, 


Nämlich Herzog welfgang von Zwenbrüden, 
der nad) Abgang der Altern Kuhrlinie von Otto 
Heinrich das en Neuburg und Sulzbach 
erhalten hatte, (fieh S. 295.) ftiftete durch feine 
g Söhne im J. 1569. drey S.inien. 
a) Die neuburgifche durch feinen Sohn Phie 
lipp Ladwig. | | 
FT TR AR "b) Die 


d 





‘370 — 


b) Die mittlere zweybruͤckiſche durch feinen 
/ zweyten Sohn Johann; welche aber: mit 
Guſtav Samuel ausgeftorben. | 
e) Die ältere birfenfeldifche durch feinen 
jüngften Sohn Karl, welche. nad) dem Tode 
des Guſtav Samuels im J. 1731, die neue 
zweybrikkifche geworden, 

Aus der nenburgifchen Linie: find nad) dem Tode 
ded Philipp Ludwigs im J. 1614, wieder drey 
Reihen entftanden: 

1. Die neuburgifche, wovon deſſen aͤlteſter 
Sohn Wolfgang der Stifter ift, der fich wies 
der zur Tatholifchen Religion begab, und im 
3. 1653. das Zeitliche verließ. Wolfgangs 
Sohn, Philipp Wilhelm, ift nach Abfterben 
der fimmerifdyen Linie Ruhrfürft von der Pfalz 
— Dieſe Linie ſtarb im J. 1742, mit 
Karl Philipp wieder aus. 

Die bippoltfteinifche,, welche Friedrich, der 
jüngfte Sohn Philipp Ludwigs, geftifter Hat. 
Er ſtarb 1644. 

Die ſulzbachiſche Linie. Davon war 
ber. Stammvater der zweyte Sohn Philipp 
Ludwigs, mit Namen | 


Auguft, ein Herr von uͤberaus großem Vers 
ſtande und ungemeiner Herzensgite, ein Freund 


2 
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des Guſtas Adolfs. Auguſt ftarb im J. 1632, 


Auf ihn folgte fen aͤlteſter Sohn — 
Chriſtian Auguſt, der von dieſer Linie am 
erſten in den Schoos der katholiſchen Kirche wieder 
zurüdfehrte, und im J. 1708. das Zeitliche verließ. 
Theodor , deſſen Sohn und Nachfolger , 
hatte zween Söhne, einen Joſeph Karl Emanuel, 
der aber noch vor feinem Vater ftarb, und mie 
einer Tochter des Kuhrfürften Karl Philipps vers 
mählt war, aus der er drey Töchter erzeugte: 
2) Marie Eliſabetha Au — le wirk⸗ 
lich regierende —— uhrfuͤrſtinn; b) 
die verwittwete Herzoginn von Baiern, mn 
Ä nn@ 
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Anna Joſepha; c) bie verwittiwete Herzogin 
von Zwmeybrüden, Sranzisfa Dorothea Chri⸗ 
ftina , welche dermalen zu Sulzbach mohnt, 
u farb 1732, und es folgte fein zweyter 
ohn, | 
Johann Chriftian: diefer hatte zwo Ges 
mahlinnen. Die erfte war Maria Henrietta , 
Franz Egons, des legten Markgrafen von Bergs 
opzoom einzige Tochter, die ihn im %. 1724, Fi 
nen Prinzen, Karl Theodor, zur Welt gebahr., 
Die zweyte war Eleonora Philſppina, des Lands 


grafen Ernft von Hefien-Rheinfels Tochter. Jo⸗ 


hann Ehrijtian ftarb im F. 1733, und hinterließ‘ 
feinen minderjährigen Sohn als Nachfolger. 


Rarl Theodor erbte alfo von feinem Vater 
das Herzogthum Sulzbach, und die halbe Grafs 
fchaft L — wegen ſeiner Frau Mutter aber 
auch die Markgrafſchaft Bergopzoom mit den dazu 
gehoͤrigen Herrſchaften in Flandern. Bald nach dem 
Tode ſeines Vaters, im J. 1734. nahm ihn der 
Kuhrfuͤrſt Karl Philipp von der Pfalz als feinen ver⸗ 
muthlichen Erben zu fich nach Mannheim, und ließ 
ihn da erziehen. Im 51742, fam er zu dem Beſitz 
aller kuhrpfaͤlziſchen Länder, und fieng dann mit fo 
weifer Sorgfalt und Liebe gegen feine Unterthanen 
Fr herrichen an, daß nunmehr Handlung, Gewerb: 


haft und Ackerbau in der dig Aa er hoͤchſten 


Etuffen erreicht hat. Die von errichtete Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften in Mannheim, die Bereis 
cherung der dortigen Bibliothek, die mit vielen Ko— 
ften hergeftellte Sternwarte, die prächtigen in der 
Stadt felbft aufgeführten Gebäude, und andere herr= 


. liche- Stiftungen beweifen ſattſam, was diefer Fuͤrſt 


ur die Wiffenfchaften und Kinfte, was er — 
olk gethan hat. Er war endlich auch von der Vor: 
„ficht beftimmt, die baierifchen Staaten mit feinen 
Landen: zu vereinigen, und wieder in die Stelle der 
fünften Kuhrwürde und dei Erztruchfeßengmtes eins 


zutreten. | 
En | AA 2% Baiern 


— 


Baiern mit Pfalz wieder vereinigt 
im Jahre 1777. 
unter Kuhrfuͤrſt Karl Theodor. 


Jedermann wird ſich noch der betruͤbten Stun⸗ 
ben erinnern, während denen alle baierifche Her⸗ 
zen in Succht und banger Erwartung ſchwebten, 
nachdem der Tod unferes fo fehr geliebten, une 
vergeßlichen Max Joſephs das ganze Land vater⸗ 
108 gemacht hatte. Die treuen Baiern würden 
in ihrem Kummer unteöfilich geblieben fenn, 
wenn ſich nicht noch am nämlichen Tage Karl 
Theodor, vermittels des (don im J. 1774. 
ausgefertigten Proflams, zum allgemeinen ans 
desvater ausrufen laflen, und von ganz Baiern 
Beſitz genommen hätte, 


Nun teöftete man fid) wieder, und hoffte eis 
nes fortdaugenden Friedens zu genießen, als fich 
auf einmal die fücchterlichften Ausfichten zu eis 
nem blutigen Kriege eröffneren. Oeſterreich fos 
derte nämlich nebft andern jenen Strich Landes 
in Niederbaiern, welchen einft Johann von 
Straubing befeffen hatte, (ſieh S. 2 51) und ließ 
denſelben nebft dem Fürftenehum Mindelheim, 
der gefürfteten Graffchaft Leuchtenberg zc. durch 
einige tauſend Mann wirflich in Beſitz nehmen. 

W —8 Die 
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Die Gründe diefer Foderung beruhten auf jener 
Theidigung, welche Kaifer Sigmund mit dem 
Herzoge Albert dem V. im J. 1426. getroffen 
hatte. Allein der große König Friedrich von 
Preußen wollte Baiern unzertrennt wiſſen. Es 
zogen ſich alſo von beyden Seiten, Oeſterreichs 
und Preußen, große Heere zuſammen. Die 
Feindſeligkeiten dauerten über ein Jahr, bis ſich 
die Mächte Frankreich und Rußland ins Mittel 
legten, und zu Teilchen in Schlefien den rzten 
May 1779. den Frieden herftellten. Karl Theos 
dor befam zwar den ſtraubingiſchen Ancheil und 
alle von Mar Joſeph befeffene Reichslehen wies 
der; trat aber dafür jenen Theil von Baiern, 
der zwifchen der Donau, den Inn und der Salja 
liegt, das ift, die Pfleggerichte Wildshur, Braus 
nau nebſt der Stade diefes Namens, Mauerkicchen, 
Freyburg, Mattigkoven, Ried und Schärding au 
Sefterreich ad. Mit Kuhrfachfen verglich er ſich 
der Allodialien wegen dahin, daß er an daffelbe 
- binnen zwölf Jahren 6 Millionen Gulden zu 
bezahlen verſprach. Auf diefe Weiſe wendete der 
weiſe Landesvater Karl Theodor das fuͤrchterlichz 
Kriegsungersitter von feinen Unterthanen ab, 
und Pfalzbaierit vereinigt num feine Wuͤnſche ſn 
die en erfaung eines fo gütigen Fuͤrſten. 
a3 Karl 
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Karl Theodor Äbertrug die prächtige Bilder: 
fommlung von Schleißheim nach München, wo 
es ein eigenes Gebäude dafür aufführen, und dem. 


"angehenden Künftlerm zur Bildung den freyen Zus 


tritt eröffnen ließ. Im J. 1782. Fam feine res 
gierende päpftliche Heiligfeit nach München, und 
im Fahre darauf machte der Kuhrfürft zu Rom 


feinen Gegeubeſuch. 1782. wurde auch in Baiern, 


Neuburg, Sulzbad) und der obern Pelz die Mals 
theſererdens⸗Zunge errichten, 
— 
* 
Außer der ſulzbachiſchen Linie in Karl Theodor 


bluͤhen vom pfaͤlzifchen Hauſe noch zwo Linien. 


1) Die neuere zweyhruͤckiſche, welche, 
wie wir oben gehört, von der Altern birkenfeldis 
fhen abftaınnıt; und nad) dem Tode ded Guſtav 
Samuels 1731. zum Befi von Zweybruͤcken kam, 


Die Herzoge diefer Linie waren; 


Ehriftian der I, der juͤngſte Sohn des Pfalzs 
grafen Karlö, von dem die birkenfelvifche geftiftet 
wurde. Er erhielt von feinem Vater Bifchweiler, 
weßwegen fein Stamm au) die birkenfeldifchs 
bifchweiter Linie genannt wurde. ein Bruder, 
Georg Wilhelm, harte die Herrihaft Birkenfeld, 
ſchloß aber im 5. 1672. feine Linie wieder. Chris 
ftian der I. ftarb 1654 


Chriftian der IL, den 1672. Herrfchäft Birs 
fenfeld wieder zufiel, und der a yrath auch 


* vrafidaft Rappoltſtein an fih brachte. Er. 


arb 1717. 


Chriſtian 
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Chriſtian der III, der 1737. zum Beſitze von 
Zweybruͤcken kam, und daher den Namen feines 
Stammes änderte, Er ſtarb 1735, und hinterließ 
zween Söhne, Chriftian den IV. und Friedrichen. 

, Chriftian der IV. bekannte ſich mit feinem 
Bruder zur Farholifchen Religion, umd ftarb 1775 
ohne männlichen Erben. . 

Rarl Auguſt Chriftian, der itzt regicrende 
Herzog, iſt der erfigebohrne Sohn Friedrichs, und 
mir Maria Amalia ofepha, einer fächfifchen Prins 
zeſſinn, vermaͤhlt, die ihm einen Prinzen, Karl 
Auguft Friedrich, gebahr, der aber 1784. wieder 
geftorben ift. Sein Bruder, Max Joſeph, hat 
eine Prinzeffinn von Heifendarınftadt zur Che, ind 
ift den 25ften ug 1780. zum größten Frohlocken 
der baierifchen Nazion mit dem Prinzen Karl 
Cudwig Auguft erfreuer worden. | 


2) Die neuere birkenfeldifche Linie. Diefe 
kommt von Chriftian dem I. aus dem Bifchweiler 
oder dem neuen Zweybrider Stamme, der nebft 
EhHriftian dem IT. noch einen Sohn 

Johann Karl hatte, welcher alfo das Haupt 
diefer Linie iſt. Cie führt auch den Namen Bir: 
Tenfeld-Gelhanfen , weil diefer in dem Reichsſtaͤdt⸗ 
chen gleiches Namens 1704: fein Reben ruhig bes 
ſchloſſen hat. Ihm folgten feine Söhne 

Sriedrih Bernhard, der ohne männliche 
Erben zu Hinterlafien, im J. 1739: farb, und 

ohann, der kubrpfälzifcher Generaifeldzeug⸗ 
» meifter war, und im $. 1780, auf diefer Welt trat, 
Don diefem find wieder zween Söhne vorhanden, 

Johann Rarl Ludwig, der in kaiſerlich⸗ 
Töniglichen Dienften, und | 

Wilhelm, der fih 1780. mit Marin Anna, 
einer Schweſter deö regierenden Herzogs von Zwey⸗ 
bruͤcken, vermaͤhlt hatte. 
den ıften Auguſt 1786. gebohren, zu deffen Erbals 
tung Baiern gleichfalls ſeine Wuͤnſche abſchickt, 





Sein Prinz Pins wurde ' 
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Druckfebler. 
In der Geſchichte. | 


‚Kate: lies: 
im Jahre 35 53. 
fieben Meile Beben Stunden 
im J. 714» 814 
— — 855 88685 . 
unwuͤrdigen unmuͤndigen 
Heinrich V. Heinrich VI. 
1708. 1208. 
dem Karl | Philipp dem Gätigen 
mit den Leben an dem Leben 


erhielt die obere erhielt einige Orte in 
Pfalz der oberu Pfalz 


1330. an F 
Amberg und Neus Amberg in ber obern, 


— 


hausinderobern und Neuhauſen in 
Pfalz der untern Pfalz 
Ruperts Huberts 
ſeine einzige er ältere 
- ein Bruder er Vater 


In der Erdebeſchreibung. 
Otto der V. Otto der VI. 


Zemau Hemau 
ſoll (vor Alters Abuſina) wegbleiben. 
Hornſteinkreide — Kreide 


Lung neg 
RMu les 
Suiching ing 
Markgraffhaft Reichsgrafſchaft 
Hauptuab boͤhmiſche Nab 
Garniſel areiſel 
Thonſchiefer, ſoge⸗ Thonſchiefer, Baſalt, 
genannten ꝛc. oder ſogenannten ꝛc. 
eine halbe Stunde eine halbe Viertel⸗ 
ftunde 
auding Hunding 
dging in Troͤging: Im x. 
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Einleitung. 


Baierns Grängen, 
und austwärtig-Dazu gehörige Lande 
\ u ' 
verfchiedenen Zeiten. 
* 


gr alte Herzogthum Baiern, wie 
daſſelbe Garibald der I. beſaß, erſtreckte ſich 
von dem Lech bis an die Ens, und die an der⸗ 
ſelben, und-dem Fluße Mur herumziehenden 
Gebuͤrge; und von der Donau bis an den Fluß 
Noſins, heutzutag Noce, in Waͤlſchland. Es bie 
begriff alfo nicht nur das heutige Baiern und 
Tyrol, fondern auch einen anfehnlichen Theil 
son Öefterreich und Steyermark. Ihre 
Nachbarn waren Damals die Allemannen gegen 

2000. Abend, 








BET 
- Abend, die Longobarden * gegen Site, die 
Avaren ** gegen Often,- die Slaven, oder 
Kärnther gegen Suͤd⸗Oſt, und die Thürins 
ger 9°* gegen Norden. 


Das ganze Land war glaublich ſchon damals 
in Gaue, (oder Gom, Geye) eingetheilt, wel: 
che von fogenannten Gaurichtern beherrfcht wur: 
ben. Gie hatten ihren Namen größtentheils 
von den Flüffen, zwifchen und an denen fie fa: 
gen, Z.B. Donaugau, Vilsgau, Iſangau, 
Rotagau, Pinſtgau, Teun: oder Traungau, 
Ammergan u. ſ. f. in welchem letztern ſich der 
Name noch bis auf unfere Zeiten erhalten hat. 


Sm 


* Die Longobsrden waren in ihrem Urfprunge ein 
teutfches Wolf, das im jegigen Brandenburg 
wohnte, Im Zahre 348. wurden fie in Pannos 
nien aufgenommen; ; giengen aber im J. 568. nach 
Sstalien, und errichteten da dad von ‚men foge> 
nannte Longobardifche Reich, 


” Die Avaren und Hunnen lamen aus Aſien, ns 
ließen fich in dem’ von den Longobarden verlaffes 
nen Pannonien (Hungarn) nieder, 

er Dos alte Thüringen erſtreckte ſich von ber Dos 
nau bis über Helmftädt und Magdeburg in Sach⸗ 
fen, und gränzte gegen Weften an Franken. 
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Im fiebenzehnten Jahrhundert erweiterte Hers ⸗ 
309 Theodo der Zweyte Baierns Graͤnzen auch 
jenfeits der Donau, indem er einen beträchtlis 
chen Theil won Thüringen feinen Landen einvers 
leibte. Von der Zeit an wurde das dießfeits der 
Donau gelegene Land das Sudggu, das jens 
ſeitige aber Nordgau genennt, welcher Name 
erft fpäter in die Obere Pfalz verändert worden ift, 
und heut zu Tag nur noch einem Theile vom Her; | 

zogthum Neuburg gegeben wird. 

Ehen diefer Herzog Theodo verfchenkte aber 
Salzburg an den heiligen Rupert. 

Herzog Thaſſilo der Il. eroberte dag Herzog: 
thum ARörnthen, und Karl der Große erweis - 
terte die Graͤnzen Baierns anfangs bis an die 
Rab in Ungern, und bis Friaul in Iſtrien; 
nachınals aber felbft bis zum Zufammenflufje der 
Sau und der Donau, Unter feinen Nachkoͤmm⸗ 
lingen wurden aber diefe Gränzen durch die Ein: 
fälle der Mähren und Hunnen wieder weiter zu⸗ 
ruͤckgeſetzt. 

Im Jahre 95 1. eroberte Herzog Heinrich I. 
oder der Zaͤnker, die Marfgrafichaft Verona und 
Aquileis; doch wurden fowohl diefe Provinz 
zen, als auch das Herzogehum Kaͤrnthen im 
Jahre 995. von Baiern wieder abgeriffen. = 

Az Noch 
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Noch einen größern Verluſt Mitten die baie⸗ 

| eifchen Lande 1057. Denn da in diefem Jahre 
der männliche Stamm der nordbaierifchen Mark: 
grafen zu Schweinfure aus dem Haufe Ba: 
benberg , die alfo bisher das große und weit— 
ſchichtige Nordgau beſaßen, ausſtarb; ſo wur⸗ 
den durch die geſchehenen Theilungen die anſehn⸗ 
lichſten Stuͤcke abgeriſſen; und dem Grafen von 
Vohburg, der die dritte Tochter des verſtorbe⸗ 
nen Markgrafen Otto zur Ehe hatte, kam von 
dieſer Erbſchaft nichts zu, als die Herrſchaft 
Neumarkt und die Grafſchaft Ram an dee 
boͤhmiſchen Graͤnze, welche die heutige obete Pfalz | 
größtensheils ausmachen, 


Im Jahre 1156. wurde endlich auch) die Mark⸗ 
graſſchaft Oftbaiern von dem Stammreiche ger 
trennt, und unter dem Damen Defterreich zu 
einem eignen Herzogthum erhoben, wie die Ge⸗ 
ſchichte hievon das mehrere lehret. 


- Da Dtto der V. Graf von Wittelsbach im 
Sahte 1180, Baiern befam, waren die Gräns 
zen defjelben fo ziemlich verengert. Gegen Dften 
erftrecfte es fich glaublich bis an den Wald, 
Salath und das rorbe Moos im — 
a. gegen — bis an den Lech; ge 

gen 


2 — Su ZU. 7 

gen Süden begrif es noch einen großen Theif von . 
Tyrol, und gegen Norden machte die vorhin 
benannte Markgraffchaft Kam und Herrfchaft 
Neumarkt, die aber noch zum baierifchen Staate 
gehörten, die Gränzen aus. Ueberdieß waren in 
Baiern damals fhon mehrere Grafen und Herren, 
wie 3. B. die Grafen von Bogen, Andechs, u. a. 
welche fich von der Oberherrfchaft der baierifchen 
Herzoge entzohen hatten; ihre Lande wurden aber 
nach ihrem Abfterben, als Lehen oder durch Kauf, 
dem Haufe Baiern wieder einverleibt. 

Im Jahre 1214. fam die Pfalz am Rhein, 
nachdem Heinrich der Schöne in Die Acht erfläret 
worden, zu den baierifchwittelsbachifchen Lanz 
den, und blieb mit denfelben bis 1329. vereinigt, 
in welchem Jahre Asifer Ludwig mit den Soͤh⸗ 
nen feines Bruders, Rudolph des Stamm; 
lers, eine Theilung zu Pavia vornahm, fo, daß 
diefe die Pfalz am Rhein befamen, jener aber 
Baiern für fich behielt. 

Im Jahre 1268. kamen durch) die fogenannte 
Conradiniſche Erbſchaft verfchiedene anfehnliche 
Stuͤcke von Schwaben und Franfen an Baiern, 
worunter in jenem Schongau, Donauwörth, 
Schwabe, und in diefem Noͤrdlingen, 
Yin u. a. merkwürdig waren, | 

J 4 Lud⸗ 
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Lubdwig ber Kaifer brachte auch Durch Haus 

* einer Hollaͤndiſchen Prinzeſſinn, die im Nie⸗ 
derlande gelegenen Provinzen Seeland, Sol 
land, Hennegau und Sriesland an fein Haus, 
und befehnte auch feinen Altern Sohn mit der 
Markgraffehaft Brandenburg, und verband 

auch durch eine zwifchen feinem ältern Sohn Lud⸗ 
| wig, und der Gräfinn Maultaſche getroffene 
Heurath, Tyrol mit Baieen, welche Lande aber 
unter feinen Söhnen wieder verlohren giengen. 
Mur vom Tyrol blieben noch die Orte Kitzbuͤ⸗ 
chel, Rattenberg und Aufftein; und ſtatt 
Brandenburg, welches durch Verkauf wieder 
veraͤußert worden, kamen mehrere in der heutigen 
obern Pfalz gelegene, und damals an Boͤhmen 
gehoͤrige Orte an Baiern, die itzt groͤßtentheils 
| zu Sulzbach gerechnet werden. 


Die noch im Tyrol beſeſſenen Orte ie 
nach dem Tode Herzog Georgs des Reichen von : 
Landshut im. Jahre 1507. mit mehrern andern 
an Defterreich, zu welcher Zeit'auch andere kleine 
Güter an auswärtige Herren abgetreten wurden, 


Im Jahre 1620. bekam Marxmilian I. von 
Oeſterreich das Land ob der Ens; welches 
ſchon im Jahre 1226. durch Heurath an Baiern 
gege⸗ 
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gegeben, aber 2 Jahre darnach wieder weggenom⸗ 
men worden. Itzt blieb es dem Hauſe Wittels⸗ 
bach bis 1728., wo Kaiſer Ferdinand dem Max⸗ 
milian die ſeinem Vetter Friederich V. abgenom⸗ 
mene Pfalz dafür übergab. Pur 





Im Jahre 1777. wurde bie Dfalz am 
Rhein wieder mit Baier vereiniget ; duch den 
zu Tefchen in. Schlefien gemachten Friedensfchluß 
aber das zwifchen der Donau, dem Inn und der 
Salza gelegene Stüd Landes, oder das ſoge⸗ 
nannte nnviertel von fieben Gerichten an 
Hefterreich überlaflen. 


Die übrigen etwa noch beträchtlichen — 
welche an Baiern gebracht, oder von demſelben 
getrennet worden, kommen im Verlaufe der — 


ſchichte vor. 
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Vom jesigen Baiern, und den das 
mit in einem Kreife begriffenen 
Ländern. 


Ne Baieriſche Kreis (Circulus bavaricus) 
wird, wie wir auf der Landfarte fehen, vom 
Franken, dem Königreihe Böheim, von dem 
Innviertel, von den Herzogthümern Steyermarf, 
Kärnthen, von der gefürfteten Graffchaft Tyrol, 

und von Schwaben umgeben Er beträgt bey⸗ 
nahe 1034 Duadratmeilen *, und hat feinen 
Namen von dem Herzogthum Baiern, Das den 
größten Theil davon ausmacht. Diefer Kreis 
gehört aber nicht ganz dem furpfalzbaierifchen 
Haufe, fondern es find noch mehrere fomohl geifts 
lich ‚als weltliche Stände, welche anfehnliche 
Stuͤcke davon befigen, und eigenthümlich regieren. 


Die geiſtlichen Stände find das Erz⸗ 
ftife Salzburg, vefien Erzbifchof mit dem Kurs 
fürften von Pfalzbaiern zugleich Kreisausſchrei⸗ 


bender a. ift, — 
Die 





” Eine Quadrat⸗- oder Meile ind Viereck beträgt 
17, 893 Jucharte. Ein Zuchart oder Morgen ift 
200 Fuß lang und 200 —— oder haͤlt 40, 000 

Quadratfuß. 


So 11 
Die Hochſtifte Freyſing, Regensburg 
und Paſſau. 
Die gefuͤrſtete Probſtey Berchtesgaden. 
Die drey gefuͤrſteten Abteyen in Regensburg, 
nämlich die Benedictiner Manns⸗Abtey Sr. 
Emeram, und die Frauenftifte Nieder⸗ und 
Obermünfter, 


Weltliche Stände, die Sitz und Stim⸗ 
me auf den Kreistagen hatten, waren ehemals 
zwoͤlfe; es ſind aber durch Abſterben der Fami⸗ 
liien mehrere derley ſtaͤndiſche Herrſchaften an das 
regierende Haus Pfalzbaiern gefallen, das dafuͤr 
noch eben fo viele beſondere Stimmen hat. Uns 
fer Durchlauchtefter Landesvater befißt alfo heut: 
zutage in diefem Kreife nebft dem Herzogthum 
Baiern und der Obernpfalz auch die Herzog: 
thuͤmer Neubutg und Sulzbach, die gefür: 
ftete Landgrafſchaft Keuchtenberg, die Graf: 
fhaft Haagg, die Herrſchaften Ehrenfels, 
Sulzbuͤrg und Pyrbaum in der Pfalz, und 
die Herrſchaft Hohenwaldeck in Oberbaiern. 


Die uͤbrigen Stimmen fuͤhren 
Das fuͤrſtliche Haus Lobkowitz wegen der ge⸗ 
fuͤrſteten Graſſchaft Sternſtein in der obern 
Pfahz, | | 5 
| | Das 
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Das Gräfliche Haus Drtenburg wegen der 
Grafſchaft Ortenburg bey Paſſau, u 

Das Freyherrliche Haus Gumpberg für die 
Herrſchaft Breitenek, und 

Die freye Reichsſtadt Regensburg. 


Dieß find nun die eigentlichen Kreisftände, 
die fich bey allgemeinen Landesangelegenheiten zu 
München oder Waflerburg verfammeln, und fich 
daſelbſt zum Wohl des Ganzen berathfchlagen. 
- Außer deffen befißt der hohe Malteferritterorden 
feit 1781. in den baierifchen Landen eine eigene 
Provinz, welche die den Jeſuiten ehemals gehoͤ⸗ 
tigen Güter im fich begreift, und den Namen 
der englifdy»baierifchen Zunge führe. — Auch 

‚der hohe teutfche Ritterorden hat in Baiern 
zwo Kommenden, nämlih Blumenthal und _ 
Gaͤnkofen, fo wie dem baierifchen Adel, den 
Hochſtiftern und Abteyen viele anſehnliche und 
eintraͤgliche Guͤter, u und andere —— zu⸗ 

gehoͤren. 

Das Herzogthum Baiern ſelbſt wird in 
Dber: und Niederbaiern abgetheilt. Ober: 
baiern beftehet aus den zweyen Rentämtern 
München und Burghauſen; Niederbaiern aus 
ven Rentämtern Ranbohut und Straubing. 

Jedes 
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Jedes Rentamt enthält mehrere Gerichte, 
oder Pflegämter in fich, die durch Furfürftliche 
Beamie, oder fogenannte Pfleger verwaltet werden, 


+ 


L 

Zum Rentamte Muͤnchen gehoͤren gegen⸗ 

waͤrtig: 
München, Murnan, 
Aichach. Pfaffenhofen. 
Auerburg, Rauchenlechsberg. 
Aibling, Rhain. 
Dahau. Rofenheim. 
Dießen. | Schongau 
Donaumörtd. Schrobenhauſen. 
Friedberg. Schwaben. 
Gerolfing. Stamham. 
Haag. Starnberg. 
Ingolſtadt. To. 
Koͤſching. Vohburg. 
Krandsberg. Waſſerburg. 
Landsberg. Weilheim. 
Mainburg. Wemding. 
Maͤhring. | Wolfrathshauſen. 
Miesbach. Woͤrth. | 


“Der Regierung München find auch die Bes 
fitungen aus dem fehwäbifchen Kreife einvers 
leibt: nämlich die Reichsgraffchaften Wiefens 
fteig und Mindelheim, und die Reichsherr⸗ 
ſchaften Tuͤrkheim, Sobenreichen, Matt⸗ 

— ſies, 
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fies, Anglberg Illerdießen und Rech⸗ 
bergreitten. — 


I: 

Das Rentamt Burghauſen begreift: 
Burghauſen. Marquartſtein. 
Griesbach. Neuoͤtting. 
Hals. Reichenhall. 
Julbach. Traunſtein. 
Kling, | Trosburg. 
Krayburg und Vilshofen, 
Mernofen, Wald. 
Marktl. 

| II. 

Im Rentamte Landshut liegen: 
Landshut, Landau. 
Biburg und Mosburg und 
Geifenhaufen. Iſareck. 
Dingolfing und Neumarkt. 
Reisbach. Oſterhoven. 
Dorfen und? Reichenberg und 
‚Erding.: Pfarrkirchen. 
Eggenfelden. Rottenburg. 
Eggmuͤhl. Teysbach. 
Kirchberg. Wolnzach. 


IV. 
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IV. | 
Zum Rentamte Straubing gehören: 

Straubing. Kam. 
Abbach. Kellheim. 
Abensberg und Koͤtzting. 
Altmannſtein. Leonsberg. 
Bernſtein. Mitterfels. 
Deggendorf und Neuſtadt. 
Naternberg. Regen. 
Dieſſenſtein. Schwarzach. 
Dietfurt und Stadt am Hof. 
Riedenburg. Viiehtach und 
Furt. Linden, 
Haydau und | MWeißenftein. 
Pfaͤtter. Zwießl. 
Hengersberg und Weyer. 


Ueberhaupt beträgt das eigentliche Herzog; 
thum Baiern in feinem Zlächeninhalte 576 
Duadratmeilen, hat 35 Städte, 94 Märkte, 
2300 Dörfer, 1226 Pfarreyen, 70 Abteyen, 
90 Bettelkloͤſter und Hofpizien, und in allem 
879,800 Einwohner. Der regierende Kurfürft 
von Pfalzbaiern ift des Heil. Roͤm. Reichs zwey⸗ 
ger weltlicher Kurfürft, und Erzfüchenmeifter, 
Wenn fein Kaifer vorhanden, ift er auch Reichs: 
verweſer if den Landen, in. denen das fränfifche 
Recht gilt, das ift, in den ſchwaͤbiſchen, fräns 

| kiſchen 
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Tifchen u. dgl. Die baierifche Candfchaft, oder 
der Ausſchuß von den ſaͤmmtlichen baierifchen 
Landesftänden , welche fo zu fagen in ihrem Kör- 
per ſaͤmmtliche Unterthanen vorftellen, und 
große Rechte und Freyheiten haben, beftehet aus . 
vier Verordneten und einem Mechnungsaufneh: 
ter vom DPrälstenftande; aus 8 Verordneten 
und zweyen Rechnungsaufnehmern vom Adels 
ftande, und aus vier Verordneten, und 
‚einem - Rechnungsaufnehmer vom Bürgers 
ſtande. Die Religion in Baiern ift durche 
gehends die Farholifche; nur der gräfliche Markt 
Ortenburg ift der Iutherifchen Religion zugerhan, 
Die Gerichtsbarkeit in geiftlichen Sachen üben 
aber nicht nur die benannten Bifchöfe von Salze. 
burg, Freyfing, Regensburg und Paſſau aus; 
fondern es haben auch der Bifchof von Chiemfee 
und die angränzenden Bißthümer Augsburg, 
Aichſtaͤdt, Koftanz ihre ausgezeigten Kirchen: 
fprengel. Jedoch hat der Kurfürft viele Hos 
heitsrechte über die — 
V. 


| Die obere Pfalz Be: 
Pe in. folgende Eurfürftliche Yemter und 
— eingetheilt: 


Amberg. 
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U b Nabburg. 
— Neumarkt. 
Bernau. Neuburg vor dem Wald. 
Freudenberg. Pfaffenhofen. 
Freyſtadt. | Pruck. 
Grafenwoͤrth und Rieden. 
Eſchenbach. Roͤtz. 
Haimburg. Salleru. 
Hartenſtein. Tennesberg. 
Helfenberg. Thurndorf. 
Hirſchau. Treswitz. 
Hohenfels. Waldeck. 
Hollnberg. Waldmuͤnchen. 
Kemnat. Wetterfeld. 
Kirchemtumbadh, Wolfſtein. 
durach. * Zeitlarn. 


Dem Rentamte Amberg iſt auch Has. Pflegge⸗ 
richt Rottenberg mit dem kurfuͤrſtlichen Markt 
Schnaittach einverleibt. Rottenberg iſt eine 
Bergveftung im fraͤnkiſchen Kreiſe: ſte gehoͤrte 
ehemals einigen fraͤnliſchen Rittern, und wurde 
vom Kurfuͤrſt Ferdinand Maria kaͤuflich an 
Baiern gebracht. 


Uebrigens betraͤgt der ——— der obern 
Pfalz 130 Quadratmeilen: darinnen find: 17 
Städte, go Märkte, 1629 Dörfer, 150 Pfars 
regen, 7 Abteyen, und. gegen 185,000 Seelen. 
u ai Sachen gehört die obere Pfalz 

B groͤß⸗ 
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guößtentheils unter das Bißthum Regenoͤburg 
nur ein kleiner Bezirk unter Bamberg. 


VL 
Das Herzogthum Neuburg 
begreife folgende Candgerichte und Pfleg⸗ 
aͤ 


mter:? 

im weftlichen, im dfllichen Theile, 
Neuburg. Allersberg. 
Lauingen. Burglengenfeld. 
Gundelfingen. Hipoltſtein. 

oͤchſtaͤdt. Haideck. 

onnheim. Luppurg. 
Buͤrkheim. Beretzhauſen. 
Ranners hofen. Laaber. 
Graisbach. Kallmuͤnj. 
- Kunzftein. Regenſtauf. 
Reichertshofen. Parsberg. 
Velburg. 
Schwandorf. 
Zemaun. 


‚Vu. . 
Das Herzogthum Sulzbach 


| enthaͤlt Die Aemter: 
Suljbach. Floß. 
Parkſtein. Pleyſtein. 


Weyden. Vohenſtraus. 
4 Dieſe 
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Dieſe letzten zwey Herzogthuͤmer betragen zuſam⸗ 
men 78 Quadratmeilen, und zaͤhlen 130, 700 
Seelen. Die Religion ift im Herzogthum Neu⸗ 
burg die Fatholifche, in Sulzbach aber find größs 

tentheilg Lutheraner, und auch fehr viele Juden, 


Damit wir aber alle dieſe Orte nicht nur dem 
Namen. nach, fondern auch ihre Lage und ihte 
vorzügliche Merfwürdigfeiten genau kennen ler⸗ 
nen, fo wollen wir igt den baierifchen Kreis. nach 
dem Laufe der Flüffe betrachten; denn.es ift kaum 
ein beträchtliches Städechen, kaum ein merfwürs 
diger Markt, den wir nicht an einen derfelben 
antreffen werden, Nehmen Sie nur die Landkarte 
vor fih, und Sie werden gleich bey dem erften Ans 


blicfe den größten und merkwuͤrdigſten Fluß ent⸗ 
decken. 


Die Donau. 

Sie entſpringt bey Donneſchingen in Schwa⸗ 
ben, wird bey Ulm, nachdem ſie die Iller aufge⸗ 
nommen hat, ſchiffbar, fließt durch Baiern in Des 
fterreich, und endlich Durch Ungarn in das ſchwarze 
Meer. Die merfwürdigften zu den pfalzbaieris 
ſchen Landen gehörige Orte an diefem Fluſſe find 

- I. Lauingen, ein ziemlic) feines Städt; 
chen vom Herzogehum Neuburg mit einem ſchoͤ⸗ 

——— B2 nm 
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nen Schloffe. Es har ein Gymnaſium und zwey 
Kloͤſter. In der Pfarrkirche ift dag Begraͤbniß 
einiger Pfalzgrafen von Neuburg, deren Ruhe⸗ 
ſtaͤtte man vor ein paar Jahren eroͤffnet hat. Hier 
iſt die letzte Niederlage des baieriſchen Salzes, 
welches auf der Donau bis hieher gefuͤhrt wird. 
Von hier koͤmmt man uͤber die biſchofliche u is 
Denjftadt Dillingen 


1. Nach Donauwörth, einer — 
gen Stadt, bey der ſich die Wernitz in die Der 
nau ergießt, Sie gehörte vor Zeiten zu Schwa⸗ 
ben; fan aber durch Ludwig den Strengen als 
eine Erbfchaft an Baiern; trennte fich aber wie: 
der unter Ludwig dem Bartigen von Jngolftade, 
und ward vom Kaifer Sigmund als eine Reiches . 
ſtadt erklärt. Dieß blieb fie auch, bis fie 1607. 
wegen bürgerlichen Unruhen in die Acht erkläre, 
und darauf vom Herzog Marmilian dem 1. in 
Beſitz genommen wurde; fo lange, big die dazu 
verwendeten Unkoſten bezahle wurden. Dieß ge⸗ 
ſchah aber bisher nicht, und ſie wurde 1782. für 
immer als eine baierifche Landſtadt erklärt. In 
dieſer Stadt iſt die berühmte Benediftiner: Abtey 
zum H. Kreuz; und nahe bey derfelben der 
Schellenberg, wobey die verfchanzten Baiern 
yon den vereinis ie er und faiferlichen 

T77roup⸗ 
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Trouppen i im Jahre 1704. eine große IR 
erlitten, 


II. Neuburg, die Hauptftadt des * 
zogthums. Sie hat ein fuͤrſtliches Schloß, als 
die ehemalige Reſidenz der Herzoge, eine Regie⸗ 
rung, Hofkammer, eine eigene Landſchaft und 
ein Gymnaſium. In den aͤltern Zeiten war das 
ſelbſt ein Bißthum, das aber im neunten Jahr⸗ 
hundert von Karl dem Großen mit Augsburg 
vereinigt worden. Eine Stunde davon liegt das 
fuͤrſtliche Luſtſchloß Gruͤnau in einem ſehr an⸗ 

genehmen — Vier Stunden von Neu⸗ 
burg iſt — 


IV. Ingolſtadt, eine Veſtung mit einer 
Univerſitaͤt, welche 1472. von Ludwig dem Rei⸗ 
hen geftiftee wurde. Es find dafelbft nicht nur 
das afademifche Gebäude, fondern auch der ur⸗ 
banifche Antiquitätenfaal, der botanifche Garten, 
die Sternwarte und das Zeughaus, in dem noch 
der Schinimel vergezeiget wird, der dem König 
von Schweden unter dem, Leibe: weggefchoffen 
wurde, ſehenswuͤrdig. Won 1392. bis 1445. 
refidirten da eigene Herzoge. Stephan ruht das 
felöft in der obern Pfarre, wo ein Marmor von 
Pu Größe fein Grabmal deckt. | 
B 3 In 
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‚Sn der Stadt befindet fich das georgianifche 
Kollegium für angehende Priefter, und noch ein 
anders, das von Balthelmaͤ Holzhauſer ge: 
ftiftet worden, von dem man die dafelbft bey- 
fammenlebenden Priefter Bartholomder nennt. 
Ueberdieß ift ein Auguftiner> Franziskaner: und 
ein Nonnenkloſter da. Bier Stunden von In⸗ 
gelftade ift Vohburg, ein alter Markt, hey dem 
ſich die IIm in die Donau ergießt. In dem 
Schloſſe dafeldft wohnten die befannten Grafen 
von Vohburg, die zugleich Markgrafen vom 
Nordgau waren 


V. — (vor Alters Abuſina) ein 
angenehmer Ort, nahe beym Einfluſſe der Abens 
in die Donau. Dieſe Stadt iſt in der Geſchichte 
darum beruͤhmt, weil man darinn, als Ludwig 
der Bartige von Ingolſtadt in den Zwiſtigkeiten 
mit ſeinem Vetter, Johann von Muͤnchen, das 
Staͤdtchen pluͤndern ließ, fo viel Geld angetrof⸗ 
fen hat, daß es die Soldaten, mit ihren Peckel⸗ 
hauben austheilten. Nahe bey dieſer Stadt 
ſieht man noch deutliche Spuren einer roͤmiſchen 
Heerſtraße, und eine Verſchanzung, der Roͤ⸗ 
merberg genannt. Zeuge und Flanelle, welche 
bie daſigen Lodweber verfertigen, machen das 

Haupt⸗ 
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Hauptigewerb des Städtchens aus. Eine Stuns 
de oberhalb liege | | 

Weltenburg, (Artobriga) eines der äls 
teften Klöfter in Baiern. Vormals ftund hier 
eine römifche Stadt, wie man dann in der gans 
gen Gegend herum noch Ruinen von Mauern, 


Schanzen und unterirdifchen Gewoͤlben und Kruͤf⸗ 


ten antrift. Vor erlichen Jahren wurde e.’ Zus 
pitersaltar entdeckt. In den Bergen dafelbft 


wird einer der dauerhafteften Marmor gebrochen, 


den die Salzſchiffknechte durch ihr Seil entdeckten. 


VI. Kellheim (Keltege) am Einfluſſe der 
Altmuͤhl in die Donau. Vor Alters war ſie 
ein Schloß der Grafen von Wittelsbach. Otte 
der Große, als er zum Beſitze Baierns Pam, er 
hob fie aber zu einer Stadt, Es ift dafeldft ein 
vor Zeiten berühmtes weißes Brauhaus, und in 
den Bergen herum findet fih Marmor, Kalk: 
ſchiefer, Flußſpath, Hornfteinkreide und Trippel. 
Vier Stunden unterhalb liegt 


Der Markt Abbach mit einem alten Schloſſe 
Heinrichsburg, (Abudiacum) in dem der Her⸗ 
zog und nachmaliger Kaiſer Heinrich der IT. 
wohnte. In ae Markte u. ein — 

Wildbad. 
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VIE Regensburg, eine Reichsſtadt, die 

ihren Namen vom Fluffe Regen hat, ver fich 
dafelbft mit der Donau vereinigt. Vor Alters 
hieß fie Augufta Tiberiü, Caftra Regina; wie 
dann heutzutage noch uralte Grabfteine von roͤ⸗ 
mifchen Kriegsleuten anzuereffen find. Sie iſt 
Die Ältefte Stadt in Baiern, und war bis 1173. 
die Refidenzftadt der Herzoge, Seit 1663. wird 
der beftändige Reichstag dafelbft gehalten. Deß⸗ 
soegen befinden fich nicht nur von teutſchen, fons 
dern auch von auswärtigen Fürften Gefandte da, 
Der Magiftrat und die Bürgerfchaft befennen ſich 
zur Lutheriſchen Religion, Kathofifcher Seits iſt 


die alte majeftätifch gebaute Donfiche, und 


eine Menge anderer Kirchen und Klöfter, worun⸗ 
ter Die drey gefürfteten Abteyen find, Kine halbe 
Stunde davon ift das uralte Karthäuferklofter 
Pruͤll, als das einzige im Lande, 


Jenſeits der Donau liegt der baierifche Sof, 
ein Städtchen, das bey dem Bane der prächtigen 
fteinernen Brücke, die Heinrich der Stolze 1135. 
über die Donau führte, entflanden if. Dieſe 
Bruͤcke ruht auf ıs Schwibbogen, und ift aus 
‚Sauter Quaterftücken aufgeführt. Die Wahrs 
‚zeichen, welche auf derfelben zu fehen find, haben 
zu verfchiedenen albernen Märchen Anlaß gegeben. 
a 2 Der 
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Der Farſtbiſchof von Regensbura hat ſeine 
Def idenz in der Stadt. Er befißt die Rei hsherr— 
ſchaften Donauftauf und Woͤrth mit dem 
Marktflecken gleiches Namens an der Donau; 
die Reichsherrfchaft Zobenburg im Mordgau, 
das Schloß Zobenburg am Inn, mit noch 
“einigen andern. Don Regensburg fi nd 8 Stuns 
den nach 


VII. een ’ der Hauptſtadt * 
Rentamtes. Sie hat eine Regierung, ein Koller 
giatſtift, das ehemals zu Pfaffenmuͤnſter, zwo 
Stunden von Straubing, geweſen, und vom 
Herzog Utilo geftifter iſt; ein Gymnaſium und 
5 Kloͤſter: und wurde von Herzog Ludwig dem 
Kellheimer erbauet. Von 1349. bis 142 5. war 
fie die Reſidenz der Herzoge Albert, Wilhelm und 
Johannes, wovon der leßte mit feinem Bruder 
Albert bey den PP. Karmeliten daſelbſt begra⸗ 
ben liegt. Das Stadtwappen iſt ein Pflug, 
welches den guten Feldbau anzeigen, oder," wie 
man fagt, daher kommen foll, weil die fleißigen 
Straubinger der Donau, welche eine gute Vier⸗ 
telſtunde von der Anhöhe, auf welcher die Stadt 
liegt, wegfloß, einen eigenen Rinnſaal geackert 

"oder gegraben haben, fo, daß dieſelbe dicht an 
"der Stadt vorbeyfließen mußte. Daher wird 
ee 55 heut⸗ 
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heutzutage noch mit großen Koſten ein ſtarker 
Damm unterhalten, der die Donau abhaͤlt, in 
das alte Rinnſaal zuruͤck zu fließen. Die Stadt 
iſt ſowohl wegen dem ſchiffbaren Fluß, als we⸗ 
gen dem daran gelegenen Walde ſehr gewerbſam, 
und es wird hier der groͤßte Verkehr mit Getraide, 
Leinwand und Pferden getrieben. Eine halbe 
Stunde vor der Stadt am Ende der ſogenannten 
Altſtadt iſt ein Kloſter von barmherzigen Schwe⸗ 
ſtern, die Atzelburg genannt, an dem Platze, 
wo zu Zeiten der Römer Acilia ſtand. Die Anz 
zahl der Einmohner beläuft fich auf 9000. Die 
Stadt hatte ſchon dreymal das Ungluͤck, duch 
Brand größtentheils im die Afche gelegt zu wer⸗ 
den, in den Jahren 1283, 1392, und 1781. 
Anderthalb Stunden unter Straubing liegt 


Das alte Benediktinerklofter Oberalteich, 
und ein halbe Stunde davon 


‚Der Sogenberg, dicht an der Donau, mit 
einem Markte und einem berühmten Wallfahrtss 
orte. Auf diefem Berge wohnten die mächtigen 
Grafen von Bogen, die felbft mit baierifchen 
Herzogen Kriege führten, und 1 242. ausſtarben. 

Weiter hinab rechts an der Donau liegt das 
‚Dorf u y wo bie große römifche 
| Pflanze 
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Pflanzſiadt Biſonium war, und wo noch Graͤ⸗ 
ben und Waͤlle deutlich zu ſehen ſind. 


IX. Deggendorf, ein ſehr gewerbiges 
Staͤdtchen am baieriſchen Walde in einer fehr ans. 
genehmen Lage, in dem mit Schmalz, Garn und 
Leinenarbeit ein großer Handel getrieben wird, 
Außer derfelben in der fogenannten Hafnerftadt 
find mehrere Töpfer, die den benachbarten Wald, 
dem es an gutein Thone fehlt, größtentheils mit 
Geſchirren verſehen. Diefe Stade ift auch ein 
fehr merfwürdiger Wallfahrtsort, der vorzüglich 
5 Tage nad) Michaeli in der fogenannten Gnade 
von vielen taufend Menfchen befucht wird. “Eine 
kleine Stunde davon, rechte, unweit ber Donau, 
liegt auf einer ganz freyen Ebne der Nattern⸗ 
berg mit einem alten Schloſſe, das Heinrich 
dem Juͤngern oder dem Natternberger gehoͤrte, der 
zu Deggendorf ſeine Reſidenz hatte. Eine Meile 
unterhalb liegt das beruͤhmte und uralte Bene⸗ 
diktinerkloſter Niederalteich, das vom Herzog 
Utilo geſtiftet worden. An dieſem Platze war 
vor Alters ein Eichenhahn, in dem unſere Vor⸗ 
ältern, als fie noch Heyden waren, ihren Gößen 
opferten. ine halbe Stunde davon liegt der. 
zum Klofter gehörige Markt Hengersberg, der 
.. feinen Viehmaͤrkten und den — ſehr 
* guten 
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guten Perlenbächen merkwuͤrdig iſt. Nahe an 
der Donau liegt auch | 


X. Dfterhofen, ein altes —— an 
einem ziemlich großen Weyer. Eine Viertelſtun⸗ 
de davon ift Das ehemalige Klofter Ofterhofen, 
deſſen Einfünfte nun zu Unterhaltung des adeli⸗ 
hen Damenftifts in München verwendet werden, 
Eine Meile davon ift | 


Der Markt Be , und eine — 
unterhalb 


XI. Vilshofen, , eine Stadt am Einuſe 
der Vils in die Donau, wo ein Chorbether⸗ 
ſtift iſt. Dieſer Ort iſt auch in der Geſchichte 
wegen des Vergleiches merkwuͤrdig, den Herzog 
Heinrich von Landshut und Ludwig der Strenge 
von Muͤnchen daſelbſt geſchloſſen haben. — Nun 
koͤmmt man an die Graͤnze von Baiern nach 


XII. Paſſau, der Haupt: und Reſidenz⸗ 
ſtadt des Biſchofs. Sie ift allenthalben mit“ 
Flüffen, Bergen und Wäldern umgeben, und 
hat daher felbft drey Haupttheile: die eigentliche 
Stadt Paſſau, die Innſtadt und die Ilzſtadt. 
Auf einer Seite derſelben ſteht auf einem Berge 
die Veſtung Oberhaus, und auf der andern iſt 
| der 
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ber Mariahilfsberg. mit einer berühmten Walls 
fahre. Der Bifchof ſteht feit 1630. unmittelbar 
unter dem Papfte, außer in folchen Sachen, 
welche eine Provinzialfirchenverfammlung betref⸗ 
fen. Sein Stürf Landes, das er befißt, ſtoͤßt 
an den baierifchen Wald. Der Hauptreihthum 
der Unterthanen befteht in dee Viehzucht. Die: 
‚Einwohner des ganzen Stiftes haben das Inko⸗— 
Tatsrecht mit den Baiern, und nehmen jährlich 
viele taufend Schäffel Getraid davon ab, das fie‘ 
auch ins nächte Defterreich und andere Orte ver; 
führen, Die merkwuͤrdigſten Orte im Stifte find 
Sichrenftein, Obernberg, Sürfteneck, Wolfs 
ftein, Waldkirchen, und vor allen das Stäbe: 
chen Hafnerszell, wo trefliche Hafnerarbeit vers 
fertigt wird, und in defien Gegend fich auch die 
fehöne weiße Porzellanerde findet, welche nach 
Wien, Frankenthal und München zur Verfertis 
gung des Porzellans verkauft wird. Außerhalb 
der Stadt aber jchon auf baierifchen Grunde iſt 
das Stift St. Nikola, Ä 
Das Bißthum felbft war — zu Lorch 
in Oeſterreich; als aber dieſer Ort im Jahre 737. 
von dem Hunnenkoͤnig Attila zerſtoͤrt worden, ſo 
wurde daſſelbe nach Paſſau verſetzt, und von dem 
baieriſchen Herzoge Urilo mit verſchiedenen Guͤtern 
beſchenkt. In 
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In diefen Fluß Donau fließen dann von 
der Suͤdſeite F 


Der Inn. 

Ex entſpringt in der Schweiz, fließt durch Tyrol 
bey der Hauptſtadt Innsbruck vorbey, koͤmmt ober⸗ 
halb Auerburg in Baiern, vereinigt ſich unter⸗ 
halb Burghauſen mit der Salza, und macht dann . 
die Graͤnze zwifchen Baiern und dem öfterreichi- 
fhen Innviertel. Die daran Jiegenden Orte find- 
7 Meubeyern, ein Markt famme einem: - 
Bergſchloſſe, das dem Grafen von Preyſing ges 
hört. In diefer Gegend werden dauerhafte Mühl 
fteine gebrochen, die allenthalben im Lande vers 
fuͤhrt werden. 

2. Boſenheim, der fchönfte Markt in 
Baiern, in einer vorzüglich angenehmen Lage, 
wo die Mangfall vom Inn aufgenommen wird. 
In diefem Orte geht ein ftarfer Handel mit Salz 
und Wein, der aus Oeſterreich hieher koͤmmt. 
Hier werden auch die langen, ftarfen Seile für 
die Salzzüge und andere gemacht; und außerhalb 
den Markte am Mangfalle ift eine Meffingfas 
brique, wo gleich daran. das daſelbſt verfertigte 
Meffing zu Blech gefchlagen, oder zu Drat ges 
zogen wird. Es iſt auch ein Geſundbad da, der 
Kuͤpferling mit Namen, . 

Bon 


— — 
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Bon hier fliege der Inn die Klöfter Rost und 
Attel , beyde Benediftinerordens, vorbey 


3. Nah Waſſerburg. Dieſe iſt die 
fehr alte Stadt, in der vor Zeiten die meiſten 
baieriſchen Landtage gehalten worden, Es ifi das 
felbft eine merfwürdige Saljniederlage, und in 
der Gegend herum wird der meifte Hanf im Lande: 
gebaut, und auf den Märkten dafelbft an Die Geis 
ler verkauft. In der Gefchichte fommen aud): 
Grafen von Wafferburg vor. Dito der Erlauchte 
brachte aber im Jahre 1148. die Grafſchaft au, 
fih. Bon hier koͤmmt man über Kloſter Bars 


4. Nach dem Markt Arayburg, mit einem 
ſchoͤnen Schloſſe und einem kurfuͤrſtlichen Ge⸗— 
rn 


FR Mühldorf ‚, eine dem Bifchof von 
Salzburg gehörige Stadt, ringsum im baieris 
fchen Gebiete, Zwifchen diefem Mühldorf und. 
Dem unweit davon entlegenen Dorfe Ampfing fiel: 
im Jahre 7322. unter Defterreichern und SBaiery 
eine heftige Schlacht vor, in der Friederich der 
- Schöne von Defterreich mit feinem ‘Bruder und. 
taufend vierhundert andern Adelichen gefangem 
wurde. I 

6. 
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6. Neudtting, (Pons Oeni) eine Stadt, 
wo eine halbe Stunde davon die berühmte ma? 
rianifche Wallfahrt, Altenötting, if. Das Kol 
kegiarftift daſelbſt * — * —— ges 
fiftet. „ 
7. Marktl, ein Feiner Markt Oberhalb | 
demſelben fällt die Alza, und unterhalb die 
Salsa in den Inn. Alles, mas nun von da 
an jenjeits des Inns liegt, als die Städte Brau⸗ 
nau und Schaͤrding, gehoͤrt an Oeſterreich. Diſ⸗ 
ſeits deſſelben liegen noch das Schloß mit der 
a Ehring, und | 

Das Kloſter Farnbach, Bhuehittinersedene. 








Nun kehren ı wir. wieder nach Dberbaiern zu 
dem dritten merkwuͤrdigen Fluß zuruͤcke. 


| Die Iſar 

Enntſteht im Tyrol, fliegt durch die Graffchaft 
Werdenfels nach Baiern, nimmt mehrere kleine 
Flüffe auf, und fälle unterhalb Deggendorf in 
die Donau. Daran bemerken wir | 
| 1. Mitterwald, den Hauptort in der Graf⸗ 
ſchaft Werdenfels, die dem Fuͤrſtbiſchof von Frey⸗ 
ſtug gehört. Schon im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert kam fie an Freyſing. Sie iſt durchaus ber⸗ 
gicht, 
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gicht, und ihr groͤßter Reichthum beſteht daher 
im Holz, wovon es nicht nur nach Baiern, ſon⸗ 
dern auch bis nach Wien in Oeſterreich gebracht 
wird. Heutzutage verwendet man auch vieles 
zum Pottaſchenſieden. Es ſind auch Eiſen⸗ und 
Bleybergwerke da ; die aber alle eingegangen find. 

Der erfie merkwuͤrdige kurfuͤrſtliche Ort iſt 

2. Tölz, ein ſchoͤner, gewerbſamer Markt 
am Gebuͤrge, woher jaͤhrlich das meifte Holz nach 
München gefloͤtzt wird. Die Unterthanen dieſer 
Gegend naͤhren ſich alſo meiſtens von Holzarbeit 
und Viehzucht. In dieſer Gegend werden auch 
die ſchoͤnſten und dauerhafteſten Pferde von gang 
Oberbaiern gezogen. Im fogenarmten Iſarwin⸗ 

kel im Dorfe Lengries oberhalb Toͤlz, und in 
noch ein paar anliegenden Doͤrfern hat ſich ſchon 
ſeit undenklichen Zeiten ein Menſchenſtamm von 
beyderley Geſchlecht unvermiſcht erhalten, der ſich 
unter allen uͤbrigen Baiern an ad und Stärfe 
auszeichnet. 

2. Wolferzbaufen, ein Markt beym Zu⸗ 
ſammenfluſſe der Iſar und der LCoyſach. Die 
Grafen von Wolferzhauſen, die da ihren Sitz 
hatten, ſind 1158. ausgeſtorben. | 

Sofort koͤmmt dann die far Über Kloſter 
Scheftlarn und dem Schloſſe Gruͤnenwald 
C 4. J 
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4. Nach München, der Haupt: und 
Reſidenzſtadt des ganzen Herzogthums und aller 


baierifchen Sande, der Sig aller hohen Difafter 
rien. Sie wurde erſt im Jahre 1175. von Her⸗ 


zog Heinrich dem Löwen erbaut, Die Verans 


Taffung dazu gab das Meichenhaler Salz. Die 
fes wurde bis dahin immer über die Brücke bey 
Voͤring, einem freyfingifchen Orte, geführt, und 
mufite da feinen Zoll, entrichten. Diefen Vor⸗ 
theil dachte nun Heinrich feldft zu genießen, und 
baute daher an den Pla, wo itzt München ſteht, 
der vorhin ein fehr wüfter, nur von Mönchen 
oder München bewohnter Ort war, eine Brüde, 
ein Zollhaus, eins Münzftadt und eine Galzs 
niederlage, Dadurch erwuchs der. Ort bald zu 
einem gewerbſamen Städtchen, das aber noch 
nicht weiter reichte, als bis zu den vier befanns 
sen Thuͤrmen vom Rath: bis zum fchönen Thurm, 
und vom damaligen blauen Enten: igt Rufinis 
shuem bis zum MWildprechtsthurm ben den englis 
fhen Fräulein. Erſt Ludwig der Strenge, 
als ee 1255, die bisherige Refidenzftade Lands» 
But feinem Bender Heinrich mit Unterbaiern abs 
&tat, machte dieſe Stadt zu feinen Gige, und 
baute zu feinem Wohnfchloffe den jegigen Alters 
Hof Seine beyden Söhne, Rudolph der Stamm⸗ 

ler; 
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fer, und Kaifer Ludwig erweiterten die Stadt bis 
an die jegigen Mauern, und Kurfürft Marmis 
fian der I. erbaute die prächtige Reſidenz. Ihr 
Wappen ift noch ein Mönchsfopf mit einer Ka; 
puzze, oder ein Mönch mit einem Evangelienbuche 
in der Hand, Dieſe Stade zählt Heutzutage 
über 40, ooo Einwohner, hat ein Kollegiarftift, 


— 


das ehemals zu Illmuͤnſter bey Pfaffenhofen war, 


ein abeliches erſt im Jahre 1784. von der ver⸗ 
wittibten Frau Kurfuͤrſtinn Maria Anna errich⸗ 
tetes Damenſtift, 8 Manns; und 9 Frauenkloͤ⸗ 
fter, und nebft dem noch 24 Kirchen, Es ift 


auch daſelbſt eine von Kurfürft Marmilian 


dem III. 1759. geftiftete Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften, eine durch die fürftlihe Großmuth 


ber Frau Herzoginn unterhaltene Ritter⸗ oder fos 


genannte Landesafademie, ein Lyceum und eine 
Menge anderer Stiftungen, worunter Das befannte 
Joſephs⸗ und Herzogsfpital Die merkwuͤrdigſten 
find. Die Stadt ift allenthalben mit einer Mens 
ge unteriedifcher Kandle und fliegendem Waſſer 


verſehen, die beftändig allen Unrath aus ber Stadt 


fuͤhren, und nebft andern Vortheilen die Luft im⸗ 


mer rein erhalten. In und um München felbft 


find mehrere Fabriquen und Manufafturen, dar⸗ 
unter die mertwuͤrdigſten. die Kunftfärbere, die 
vera Go⸗ 
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Gemwürzmühle, die Fabrigue der feidenen Baͤn— 
der, der Hotlißtapeten, des Siegellacks, die 
Steumpf: Kattun: Tobaffabriquen , welche letz⸗ 
tere aber ihre Blätter aus der Rheinpfalz her: 
aufbringt, und andere, Die kurfuͤrſtlichen kuſt 
ſchloͤſſer ſind 

| a) Yıyınpbenburg , eine Stunde von der 
Stadt, wozu die Kurfürftinn und Gemahlinn 
des Herzogs Ferdinand Maria den Grund legte, 
und das mit einem praͤchtigen Garten und den 
| Fünftljchften Wafferwerken verfehen ift. In dies 
fem Orte ift eine merkwürdige Porzellanfabrique, 
die mit ihrer Waare nach der Türfey und Wenes 

Dig Handel treibt, 


by) Schleißgheim, anderthalb Meilen von 
München, wo vorher immer die koſtbare Samm⸗ 
lung von den feltenften und auserlefenften Ger 
mälden aufbewahrt war, die aber ißt größten: 
theils in eine eigene von Kurfürft Karl Theodor 
naͤchſt dem Hofgarten aufgebaute Gallerie ges 
bracht worden find. Sieben Stunden von Müns 
chen liegt 


5 Freyſing, — eine ſchoͤne Stadt, durch 
welche das Fluͤßchen Moſach fließt. Das 
Domſtift und die Defiden; des Biſchofs liegen 

| auf 
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auf einem Berge, von dem man die herrlichfte 
Ausficht nah den Gegenden von Oberbaiern hat. 

Außer dem Pleinen Gebiete um die Stadt befißt 
der Bifchof die Sraffehaft Jemanning, längft 

an der Iſar, die Herrſchaft Burgkrain mit 

Iſen bey Haag, die vorhin ſchon genannte Graf⸗ 

ſchaft Werdenfels an der tyroliſchen Graͤnze, 

und uͤberdieß noch einige anſehnliche Orte in Des 

fterreih. Das Bißthum felbft wurde durch die 

Freygebigkeit der baierifchen Herzoge Grimoalds, 

und Theodo des II., der damals zu Frenfing feiz' 
nen Siß hatte, errichtet, und St. Korbinian war 
der erfte Bifchof. Außerhalb der Stadt fhon im 
baierifchen Gebiete liegt einerfeits aufeinem Berge 
das Kloiter Weyhenſtephany Benediktineror⸗ 
dens; auf der andern Seite das Deimefiuun 

ferflofter Neuſtift. 


6. Mosburg, nach Regensburg die aͤl⸗ 
teſte Stadt in Baiern, in einer ſchoͤnen Ebne. 
Sie gehörte vorzeiten gewiſſen Grafen, fiel aber. 
1231. an Baiern. Unweit diefer Stadt zwi⸗ 
ſchen Iſareck und Gammelſtorf lieferte Kaiſer 
Ludwig den Oeſterreichern, als ſie ſich zu Vor⸗ 
muͤndern uͤber die noch unmuͤndige herzoglichen | 
Prinzen zu Landshut eindringen wollten , eine 
ensfcheidende Schlacht. Eine kleine Stunde von 

| C 3 Mos⸗ 


ee CE * . 
Mosburg, nahe am Einfluffe der Amber in die 
far, liege das Furfürftliche Schloß Iſareck, das 
mit Mosburg unter ein Gericht gehört. 


7. Landshut, eine Haupt: und Negier 
rungsſtadt, die Otto der Große von Wittelsbach 
zu erbauen anfieng; Ludwig der Kellheimer aber 
vollendete, Sie ward nach Negensburg die Re⸗ 
ſidenzſtadt der baierifchen Herzoge, hat auf einem 
Berge ein anfehnliches Schloß, die Trausnitz; 
ein wortrefliches Chorftift zu St. Martin mit.eis 
nen prächtigen ſehr hohen Kirchthurme ein 
herrliches Landſchaftsgebaͤude, 6 Kloͤſter und ein 
Gymnaſium.  Anjego hat. Herzog Wilhelm 
Prinz von Birkenfeld dafelbft feine-Refidenz. 
- Außerhalb der Stadt jenfeits der Iſar befindet 
ſich das berühmte Frauenkloſter Seligenthal, 
welches Ludinilla, die Gemahlin Ludwigs des J., 
geſtiftet hat, die auch da begraben liegt, Das 
Wappen der Stadt find’ 3 Helme, welche ihnen 
Kaifer Ludwig zum Andenken ihrer außerordent⸗ 
lichen Tapferkeit, die ſie in der Schlacht bey Mos⸗ 

burg bewieſen, zu fuͤhren erlaubte. In der Stadt 
und um die Gegend wird die Strumpfſtrickerey 
Am meiften im ganzen Sande getrieben; und die 
fechs dafelöft vorhandenen Staͤrk⸗ oder Kraftmehl: 
macher feßen ihre Waare auch im Großen ins 

Aus⸗ 
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Ausland ab, Fünf Stunden unterhalb Lands 
hut liegt das Nonnenklofter 

Viehbach, Auguftinerordens, das mit dem 

befannten Schlagwaffer (einem gebrannten Geifte) 

ftarken Handel treibt; und weiter unterhalb dee 

— | | 

>. Markt Tepfpach mit einem  Griche Eine 

Stunde davon aber 

| 8. Dingolfing, eine Pleine Stadt, die in: 
der Gefchichte vorzüglich wegen dem allgemeinen 


| Landtage, der unter Herzog Thaffilo den II. da: 


felbft gehalten wurde, woben 6 Bifchöfe. und 13 
Yebte fanımt allen IRRE ‚Sandesftänden ers 
ſchienen. 

9. Landau gleichfalls eine Fleine, von 
Ludwig dem. erbaute Stadt. Won da aus fließt 
die far nach den zwoen Hofmärkten Ober⸗ und 
Niederpaͤring, und endlich 
10. Nach Platling , einem huͤbſchen 
Markte, wo ſich dieſelbe, eine Meile unterhalb, 
mit der Donau vereinigt. Wir begeben uns 
nun zum vierten ſchiffbaren Fluſſe, 

Die Sala. 
Diefe entfpringt im Krümlerthale an der tyro⸗ 


liſchen — — das Bißthum Salz⸗ 
burg, 
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burg, das feinen Namen- davon hat, und faͤllt 
unterhalb Burghauſen in den Inn. Daran 
liegen im Bißthum Salzburg Fur 
1. Die Bergveſtung Werfen, der en 
folzburgifche Ort innerhalb dem: Gebürge; um 
weit welchem der beveftigte Pag Lung ift, ale die 
Gränzfcheide zwiſchen dem var inner: und aus 
BR dem Gebürge, 


2. Hallein, oder Halle, eitte Pleine Sun 
| bey der die Salza ſchiffbar wird. Es find in die: 
ſem Orte fünf Pfannen vorhanden , in denen: die 
Satzfole (das falzhaltige Waſſer) verforsen wird, 
Bas in dem nahen ‚falzreichen Dürrenberge in 
eigenen dazu gegrabenen Kammern, oder Sin 
werfen. mis Salz wohl angefhwängert, und dann 
hieher in die Stadt geleitet wird. Das daſelbſt 
geſottene Salz wird entweder im Rande ver⸗ 
‚braucht, oder nach einigen Öfterreichifchen Lanz 
den, groͤßtentheils aber, mittels Vertraͤgen, nach 
Baiern gegeben, das ihnen ſtatt deſſelben Getraid 
liefert. Das als Stein ausgegrabene Sal; ift 
von blauer, vorher, weißer, und bisweilen auch 
gruͤner Farbe, und oft ſo ſchoͤn durchſichtig, als 
das hellſte Glas. Unter dem gemeinen Volke 
wird hier auch die Strickerey ſehr ſtark — 
— Stunden unter Hallein liegt | 

| $. Salz 
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— Salzburg, die Haupt: und Reſidem⸗ 
Pr des Erzbifchofs. Der Fluß Salza fließt 
mitten durch, und die beyden Haͤlften der Stadt 
ſind durch eine gedeckte Bruͤcke verbunden. Sie 
iſt mit drey Bergen, dem Innberg, Schloßberg, 
und Moͤnchsberg umgeben, ſo, daß ſich nur 
auf einer Seite eine Ebne oͤffnet. Durch den 
Moͤnchsberg ließ der vorige Erzbiſchof Sigmund 
ein anſehnliches Thor brechen, das nun von ſei⸗ 
nem Namen das Sigmundsthor heißt. In der 
Stadt iſt die fhöne große Domkirche, die der 
heilige Rupert felbft einmeihte, und zu ihrer Rech⸗ 
ten die Reſidenz des Erzbiſchofs, vor der ein gros 
fer und herrlicher Springbrinit von Marnror 
ſteht. Vorwärts ift das Meilgebäude, in dem 
ſich alfe Hohe Koflegien verfammeln, und wo feldft 


eim mwohleingerichtetes Zeughaus, ein Gloden? 


fpiel nach hofländifcher Art, und die Hofbiblios 
ihek iſt. Nebſt dieſem ſind noch ſehenswuͤrdig 
das auf dem Berge wohlbeveſtigte Schloß Go⸗ 
benfalzburg, die hochfürftliche Sommerreſidenz 
Mirabell mit einem niedlichen dicht an der Salza 
gelegenen Garten, das Luſtſchloß Hellbrun y 
eine Stunde von der Stadt, mit Fünftlichen Waß 
ferwerfen; und in der Stadt find nebftdem eine 
ra tät, und mehrere Klöfter, worunter das 

© 5 Ze ade: 
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abeliche Stift. auf dem Pr das merfwür- 
digſte ift. 


Das ganze Land gehörte ehemals zu Baiern, 

und der Drt Galzburg hieß Juvavium, er 
wurde aber von den nach Italien einbrechenden 
Herulern zerfiöret. Als nun der heilige Rupert, 
ehemaliger Bifchof zu Worms, aus Franfen 
nach Baiern Fam, und nicht nur den damaligen 
Herzog Theodo den II. im chriftlichen Glauben 


unterrichtete „ fondern denfelben auch im Lande. 


mehr auszubreiten bemühet war, fo übergab ihm 
Theodo zur Errichtung eines Bißthums anfangs 
die Gegend au dem Wallerfee, hernach das alte 
Juvavium mit einem anfehnlichen Stücfe Landes 
undden bekannten Salzwerfen, Der heilige Mann 
erhub es dann aus feinen Ruinen, errichtete das 
Bißthum, und baute das Klofter St. Peter zu 
feinem Siße, Unter feinen Nachfolgern erhielt 
der heilige Arno die Würde eines Erzbiſchofs. 


Heutzutage ift der Erzbifchof des Seil, Röm. | 


Reiche. Sürft, gebohrner Legat des apos 
ftolifchen Stubles, und Primas von Teutſch⸗ 
-Jand. Unter ihm ſtehen die Bifchöfe zu Frey⸗ 
fing, Regensburg, Brixen, Gurk, Chiemſee, 
Sekau und Lavant, wovon er die letzten viere ganz 

allein 
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allein ernennet und beſtaͤttiget. Als Reichsfuͤrſt | 
wechfelt er mit Defterreich im Fürftenfollegium 
um, die erfte Stelle und das Direktorium zu | 
führen, | 
Das ganze Land ift allenthalben von Gebuͤr⸗ 
gen eingefchloffen, wovon man die höchften, über 
die ein Fußfteig geht, Tauern nenne, Auf 
einigen Bergen find die beften Alpen oder Wei⸗ 
den für das Hornvieh, das hier in einer großen 
Menge erzogen, und zum Theil auch nach Baiern 
verfauft wird, In einigen Gegenden, vorzüg: 
lich im Pinggait, haben die Einwohner ziemlich 
große Kröpfe, und. im ganzen Lande find auch 
einige alberne Menfchen von einer elenden, erbar⸗ 
menswürdigen Geſtalt zerſtreuet, die man Feren 
nennt. Salzburg hat auch fehr wichtige Berg⸗ 
werke, in denen Gold, Silber, Bley, Kupfer, 
Eifen, Schwefel, Vitriol, Kobold und Gallmey 
gegraben, und wovon mit vielen Produkten, bes 
ſonders mit Vitriol und Schwefel, nach Baiern 
gehandelt wird. Es giebt auch ſehr guten Mar⸗ 
mor von allerley Farben in Menge, Zu Aign, 
unweit Salzburg, ift ein Paltes; zu Gaſtein 
aber ein warmes Gefundbad. Unter den Seen 
it der St. Wolfganger-See an den öfterreichis 
ſchen Graͤnzen der groͤßte. Nebſt den im Baie⸗ 
riſchen 
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eifchen gelegenen Landen hat der Erzbifchof auch 
anfehnliche Befißungen im öfterreichifchen Kreiſe. 
— Die Anzahl feiner Soldaten beläuft ſich auf. 
taufend Mann: es ift aber im Nothfall jeder. 
Bauer Soldat, und muß ſich zur Vertheidigung 
des Landes ftellen. Das ganze Land beträgt im 
Flächeninhalt 240 Quadratmeilen: und zähle 
250, 000 Einwohner. Im Jahre 1732. find 
aber gegen 30, 000 Einwohner ausgewandert, 
weil man fie der Tutherifchen Religion wegen, zu 
der fie ſich bekennt haben, nicht dulden wollte, 
Vier Stunden unter Salzburg liegt“ 
4. Laufen, (vermuthlich das alte Arto- 
briga) eine Stadt mit einem hochfürftlichen: 
Schloſſe, einem Dflegamte, und einem Kapu⸗ 
zinerkloſter. Unweit derfelben iſt die Beneditci⸗ 
nerabtey Michaelbaiern. 


5. Dittmoning, Gitavium) eine Stadt 
mit einem Auguſtinerkloſter. 

Außer dieſen vier an der Salza liegenden 
Städten beſitzt der Erzbiſchof das ſchon am Inn 
bemerkte Muͤhldorf in Baiern, und Ruſtadt 
innerhalb dem Gebuͤrge an der Ens. 

Unter Dittmoning tritt Die Salza in Baiern, 
fließt anſangs bey Raitenhaslach einem Ber⸗ 
nar⸗ 
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nardinerkloſter, vorbey, und koͤmmt eine Mel 
unterhalb 


6, Nah Burghaufen. Diefe ift —— 
ſtadt des Rentamts, hat eine Regierung, und auf 
dem daran gelegenen Berge ein Schloß, das eben fo 
Jang, als die Stadt ift, und in demnoch einige alte 
Denkwuͤrdigkeiten zu fehen find. Vom Schloſſe 
geht ein unterirdiſcher Gang zum Pulverthurm, 
deſſen Mauern 22 Schuhe dick find. Auf den 
Schloſſe ſelbſt ift ein Zeughaus, und anfehnliche 
Gerraidfäften, in deren einem noch ein uraltes 
Getraid aufbewahrer wird, Man zeigt dafelbft 
auch den Thurm, in welchem der große Schag 
Georgs des Reichen aufbewahret ward, und die 
Zimmer, in denen fich feine Gemahlinn aufhals - 
ten mußte. In der Stadt ift eine gelehrte Aka⸗ 
demie zur Aufnahme der Randwirchfchaft, ein In⸗ 
ſtitut von engländifchen Fräufen, ein Gymnafium 
und ein Kapuzinerklofter, Das Gewerbe ift, bes 
fonders feit der Zeit, als das Innviertel an De: 
fterreich Fam, fehr geringe, Der größte Verkehr 
geſchieht mit Halleiner⸗Salz, wozu diefer Ort die 
erſte Niederlage ift. Einige Lederer handeln auch 
mit ihrem verarbeiteten Leder nach Biberach und 
andere Orte in Schwaben. Burghaufen war ehe: 
deſſen eine e Srafichaft, fiel aber 1165, an Baier, 

Eins 
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Eine Meile unterhalb wird die Salza von dem 
Inn RER 


Der fünfte ſchiffbare Fluß in Baiern ift 
Der Led. 

Er hat feinen Urſprung im Tyrol, tritt bey 
Füffen in Baiern ein, macht dann die Gränze 
zwifchen Baiern und Schwaben, nimmt bey - 
Augsburg die Wertach auf, und ergießt fi 
unterhalb Donaumörth in die Donau, Baieri⸗ 
fcher Seits Liegen an diefem Fluſſe 


1. Hohenſchwangau, eine Reichsherr⸗ 
ſchaft, in der auf einem anſehnlichen Berge das 
Schloß gleiches Namens liegt. Vorzeiten 
hatte ſie ihre eigenen Herren, und gehoͤrte zum 
ſchwaͤbiſchen Allgey. Sie kam aber 1567. durch 
Herzog Albert, den Großmuͤthigen, kaͤuflich an 
Baiern. In der Naͤhe ſind drey kleine Seen, 
der Schwan⸗ Buch⸗ und Albſee. Es iſt da⸗ 
ſelbſt eine Hauptniederlage fuͤr das Salz, ſo von 
da aus nach Memmingen und andere Orte in 
Schwaben geht. Da die ganze Herrſchaft ber⸗ 
giht, und zum Aderbau wenig geſchickt ift, fo 
‚ werlegen fi) die Einwohner auf die Maftung des 
Hornviehes, und die Erziehung der Pferde, wel⸗ 
| che 
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che fie größtentheils ins benachbarte Schwaben 
verhandeln, Die Pferde verkaufen fie aber meis - 
Ttens als Füllen, und einige davon fogar nach 
Waͤlſchland. Es wird auch von diefer Gegend 
fehr viel Holz theils in den Furfürftlichen Holz⸗ 
garten nach Lechhanfen bey Augsburg, theils 
auch ins Defterreich geliefert. Nebſtdem find die 

meiften Unterthanen des Maurers und Zimmer: 
Handwerks Fundig. In der Herrfchaft finden ſich 
ein Gipsftein: und mehrere Marmorbrüche; mar 
trifft auch etwas falzhaltige Quellen an. 


2. Schongau, eine Stadt mit einem al 
ten Schloffe. Es ift hier eine merkwürdige Salz⸗ 
niederlage, und vor andern ſteht das Lederhand⸗ 
werk in einem vorzuͤglichen Betriebe. Vorzei— 
ten wurden auch vortrefliche muſikaliſche Inſtru⸗ 
mente, beſonders gute Lauten, gemacht. 


3. Landſperg, eine huͤbſche Stadt an ei⸗ 
nem Berge, auf welchem ein altes Schloß mit 
einem ehemaligen Jeſuiten⸗ itzt aber dem Malte⸗ 
ſerorden gehoͤrigen Kollegium liegt. Von hier 
koͤmmt der Lech uͤber das kurfuͤrſtliche Schloß 
Lichtenberg nach Augsburg. Dazwiſchen liege 
das große, auch in der Geſchichte bekannte Lech⸗ 
feld, auf welchem zum Gluͤcke der Baiern im 
— | | Sahre 
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Jahte 955. die Hunnen heſchlagen münden, 
Endlich ftürze fich diefer Fluß 

bey Schönfeld, einem Nonnenklofter, | in Die 
Devon, 


Außer diefen größern Fluͤſſen ſu nd aber auf 
der Süpfeite der Donau noch eine Menge Eleis 
nere in Baiern, die fich theils unmittelbar mit 
der Donau vereinigen, theils zuvor in die andern 
größern Fluͤſſe fich ergießen. Auch an diefen wol: 
len wir die merkwurdigeren Orte aufſuchen. 


2, In die Donau fließen 
1.. Die Acha: daran liegen: 

a) Friedberg, eine Stadt, die Ludwig 
der Strenge in den Feindſeligkeiten wider den Bi⸗ 
ſchof von Augsburg erbauet hat. Hier ſind 52 
Uhrmachermeiſtet, die mit ihren Arbeiten weit 
uud breit einen großen Handel treiben. 

b) Gplthaupten, ein Klofter Benedik⸗ 
tinerordeng, ' 
c060) Abein, eine kleine beveſtigte Stadt. 
Unweit derſelben wurde der große baieriſche Ge⸗ 
neral Tylli im dreyßigjaͤhrigen Kriege von den 
Schweden, als er die Stellung der Feinde zu 
beobachten ausritt, toͤdtlich verwundet. 
5 oz 2. Die 
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2. Die Var. An diefem find 
a) Das gewerbige Städtchen Aichach: in 
deſſen Nähe liegt das Eurfürftliche Schloß Unter⸗ 
wirtelsbah. Eine halbe Stunde davon auf eis 
ner Anhöhe ſtund das alte Schloß Wittels⸗ 
bach, wovon die durchlauchtiäften Megenten von 
Baiern herftammen; das aber Ludwig der Kells 
heimer zerftören ließ, und wovon dann die Steine 
zur Erbauung der Stadtmauer bey Aichach ver⸗ 
wendet worden find, ine Stunde von Ai⸗ 
had ift Blumenthal mit der teurfchen Ordens⸗ 
kommende. 
b) Schrobenhauſen, gleichfalls eine kleine 
Stadt. 
c) Sohenwart, ein ———— mit ei⸗ 
nem Markte. 
d) Reichertehofen, ein Markt mit einem 
Schloß, der aber zum Herzogthum Neuburg ges 
hoͤrt. 
3. Die Ilm, welche bey Vohburg in die 
Donau fällt. An derfelben find 
a) Das Städtchen Pfaffenhofen. Eis 
ne Stunde davon ift das Benediktinerkloſter 
Scheyern, welches ehemals das Stammhaus 
der Grafen von Wittelsbach war; aber von Otto 
dem III. in eine Abtey verwandelt worden iſt. 
D b) De 
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b) Der Markt Geifenfeld mit einem Non⸗ 
nenkloſter. Daran ftöße ein anfehnlicher Wald, 
‚oder Forft, der einer der merfwäürdigften in Baiern, 


und wegen feiner ergiebigen Jagdbarkeit be⸗ 
ruͤhmt iſt. 


4. Die Abens, an der 

) Der Graf Preyſingiſche Markt Au mit 

einem Schloſſe, 
) Der alte kurfuͤrſtliche Markt Mainburg, 
c) Der kleine Markt Sigenburg, | 
d) Abensberg, eine alte Stadt (vor AL 
ters Abufina) mit einem Schloffe und einem 
Kloſter von gefhuhten Karmeliten, alsdas zweyte 
in Baiern.  Gie war einft der Hauprfiß des 
Grafen Babo von Abensberg, der 32 Söhne 
und 8 Töchter hatte, Als aber 1485. der Ießte 
Graf Nifolaus von dem wegen feiner Stärke bes 
ruͤhmten Herzog Chriftoph unweit Freyſing um: 
gebracht worden, fo fiel die ganze Grafſchaft, als 
ein Lehen an das Reich, Fam aber 1493. durch 
Kauf an Baiern. In dieſer Gegend befindet 
ſich beſonders ein guter feuerfefter Thon, der nicht 
nur zu treflichen Hafnergefhirren, fogar von den 
Töpfern zu München und andern, fondern auch 
zu Einfeßfcherben in der Porzellaufabrique, und 
auch zum Walken gebraucht wird, Der ber 
| | | ruͤhmte 
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ruͤhmte baieriſche Geſchichtſchreiber Aventin war 
von hier gebuͤrtig. 


5. Die große Laber. Daran bemerken 
wir — Br 
| a) Den Marke Pfeffenbaufen. 
b) Den Markt Rottenburg mit einem kur⸗ 
fürftlichen Gerichte, 

c) Den Markt Lanquart. 

d) Die ehemals den Jeſuiten, anjeßo dem 
Malteferorden gehörige Hofmarkt Schierling 
mit einem Schloffe. In diefem Orte find viele 
Loderer und Stärfmacher, die mit ihrer Waare 
großes Gewerb treiben, 

e) Die zwo Graf Seinsheimifchen Hof— 
märfte Suiching und Schönach mit fehenss 
würdigen fehönen Schlöffern. — Anderthalb 
Meilen oberhalb Straubing füllt diefe große Laber 
in die Donau, Micht weit davon fließt nebenher 


6, Die Feine Laber , an diefer liegen 
a) Der Markt Pfaffenberg, wovon eine 
halbe Stunde das Benediktinerkloſter Maller⸗ 
ſtorf auf einem Berge, gleichfalls au der Laber. 
b) Der Markı Geifelböring, 3 Stunden 
von Straubing. Diefe beeden Märkte gehören 
unter das Gericht Kirchberg, ein oberhalb 
D 2 Prof 
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Pfaffenberg gelegenes Furfürftliches Schloß, das 
von den Grafen von Kirchberg an Baiern fiel, 





Wir fommen nım an einen etmas größern 
Fluß, der zwifchen der far und dem Jun die 
angenehmften, und zum Theil auch fruchtbarften 
Gegenden von Baiern durchſtroͤmt, und bey 
Vilshofen mit der Donau fich vereinigt, Es ift 


7. Die Bild; ein Arm davon entfpringe 
bey Vilsheim im Gerichte Erding, und heißt die 
Fleine Wild. Daran find | 

a) Altfraunbofen, ein uraltes Schloß von 
der Reichsherrſchaft Fraunhofen. 
b) Der Markt Geiſenhauſen mit einem 
kurfuͤrſtlichen Pfleggerichte. 


Der andere Arm, die große Vils, ent 
fpringt eine Meile von dem prächtigen Schioffe 
und Hofmarf Taufkirchen. Daran 

a) Der Purfürftliche Markt Delden, 

b) Der kurfürftliche Marke Biburg mit ei⸗ 
nem furfürftlichen Pfleggerichte. Eine Strecke 
darauf vereinigen, fich bende Arme in einen 
Fluß oberhalb Gerzen, der. Daun bey der Graf 
Lerchenfeldifchen Hofmarft Ahaim vorbenfließt, 
und eine Stunde unterhalb 

| | e) nach 
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e) nach Frontenhauſen ‚ einem Markte, 
koͤmmt, der von den ehemaligen Grafen dafelbft 
durch Kauf an Baiern fan, 


) Der kleine Markt Reißbach, und Kir 


chendorf, wovon dann die Vils über die Hofs 
märfte Bötterftorf und Walring in die Do: 
nau fich begiebt. Unweit Walping liege auch 
Bas Klofter Allerfpach ; unter Götterftorf nimmt 
fie auch das fifchreiche Waſſer, den Kollbach, 
an dem der den Grafen von Klofin gehörige 
Marke Arnftorf liegt, und noch andere minder 
beträchtliche Waffer auf. 

Außer diefen 7 mittelmäßigen Flüffen ver⸗ 
einigen fich unmittelbar mit der Donau von 
der Süpfeite noch mehrere andere, z. DB. die 
Pfatter bey dem Markte gleiches Namens, zwo 
Meilen oberhalb Straubing, die Eyter, oder 
Eyterach, fünf Viertelftunden unterhalb ders 
felben, u.a. m. | 


Kleinere Flüffe, die 
in die Iſar 


fallen, find 
1, Die Amper, die eine — 
oberhalb Ettal an der tyroliſchen Graͤnze ent— 
fpringt, ſ ch mit andern kleinen Waſſern verei: 
D 8 ig, 
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nigt, und bey Iſareck von der far aufgenom⸗ 
men wird. Die daran liegenden Orte find: 

a) Ettal, ein Klojter, Benediktinerordens, 
das Kaifer Ludwig der Baier erbaute. Vor 
zeiten war daſelbſt eine Ritterafademie. für junge 
Adeliche. Es liegt mitten in den höchften Ge 
bürgen, In der Nähe ift ein Gyps- und Ulas 
bafterbruch, und eine Ölashürte. Cine Stunde 
Davon liegt | 

b) Das nah Ettal gehörige anfehnliche 
Dorf Oberammergau mit einem gefrenten Ges 
richte. Die meiften Einwohner nähren ſich mit 
Schnitzwerk und anderen Holzarbeiten (fogenann: 
ter Berchtesgadner Waare) und verhandeln fie 
häufig ins Ausland, Cine Stunde davon ift 


c) Unterammergsu, gleichfalls ein ziems 
lich aroßes Dorf, in dem die bekannten Web: 
und Schleiffteine verfertigt, und ſowohl im In⸗ 
als Auslande abgefegt werden. In der Nähe 
befindet fih auch ein guter Muͤhlſteinbruch. 
Das ganze Ammergau gehörte vorzeiten dem 
Welfifchen Haufe in Schwaben, aus dem vor den 
Wittelsbachern fünf Herzoge Baiern beherrfchten, 

d) Klofter Raitens oder Aotsenbuch, ve 
gulirte Chorherren Auguftinerordens, das Herzog 
Welf der I. geftifter hat, RE 

* — e) Weils 
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e) Weilheim, eine Städt in einer {hr 
nen Gegend, von der das berühmte Klofter Pols 
ling eine halbe Stunde entfernt ift. In diefem 
Kloſter ift eine der beften und prächtigften Bibs . 
liothefen in Baiern, und ein niedliches Natura: 
lienfabinet. zu fehen. Anderthalb Stunden, das 
von ift ein Wildbad, die Sulze,, das aber noch 
wenig befannt iſt. Drey Stunden von Weils- 
heim tritt die Aınper beym Dorfe Viſchen in den 
Ammerfee, wirft fih bey Stegen wieder her⸗ 
aus, und koͤmmt 


FT) nach Bruck, einem Markte; dabey liegt 
das Kloſter Fuͤrſtenfeld, welches Ludwig der 
Strenge auf Befehl des paͤpſtlichen Stuhls etz. 
baute, weil er feine erfte Gemahlinn, Maria 
von Brabant, aus irrigem Verdacht hinrichten 
ließ, Derfelbe liegt auch mit feiner en all: 
hier begraben. 


g) Dachau, ein wohlgebauter Markt, bie 
Stunden von München, mit einem Purfürftlichen 
Luſtſchloſſe. Die Graffchaft gleiches Namens 
kam nach Abfterben des leßten Grafen Konrad 
1134. theils als Erbſchaft, theils durch Kauf 
an Baiern. Won diefem Drte ift aus der Am: 
pet bis nach Schleißheim ein Kanal gefuͤhrt. 

D 4 | j Un: 
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Unterhalb Dachau bey Deutenhofen nimmt 
Die Amper, die aus dem Würinfee über die hert: 
ſchaftlichen Schlöffee Plane und Menzinc 
Fommende Würm auf, fließt bey dem prächtis 
gen / herrſchaftlichen Schloß Haimhauſen vorben, 
vereinigt ſich unter Krandsberg mit der Glon, 
die uͤber Inderſtorf, Weix und Hohenkam⸗ 
mer herkoͤmmt, und fällt endlich ſelbſt in die Iſar. 


2. Die Loyfach, koͤmmt aus der tyroli⸗ 
ſchen Graͤnze ducch die Grafſchaft Werdenfels in 
Baiern; und bey Wolferzbaufen in die far. 
Daran find 

a) Die freyfingifchen Märkte Germiſchgau 
und Partenfirchen mit einem Gefundbad, und 
das alte große SBerafchloß Werdenfels, an def: 

‚fen Fuße das Dorf Wang gelegen ift. 
b) Schlehdorf, ein Klofter regulirter Chors 
“ herren, bey dem die Lonfach durch, den Rochelfee 
fließt. In diefer Gegend, vorzüglich beym Dorfe 
Aochel, werden Gppsfteine gebrochen, die theils 
in der Gegend ſelbſt verbraucht, tHeils zum Gyps: 
brennen nah München geliefert werden. Zu 
Ohlſtadt, eine Meile davon, werden, wie zu 
Unterammergau, Wetzſteine gemacht. : 
c) Benediktbaiern, ein Klofter Benedik— 
Sinerordens, mit einem befreyten Gerichte. ‘Da 
| 2 herum 
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herum ft And gute Marmorbrüche, und anderthalb | 
"Stunden davon iſt das a Wildbad Zeils 
brunn. ‚ : 


d) Beyerberg, ein Klofter RER Chor: 
herren, nebftdem das Schloß und Die Hofmarkt 
Eyraſpurg. Vor kurzem find in dieſer — 
Steinkohlen entdeckt worden. 


| 3. Die Sempt ein Fluͤßchen, das uns 
terhalb Iſareck von der Iſar ————— wird. 
Daran iſt merkwuͤrdig, | 


Erding, eine hübfche, fehr gewerbſame 
‚Stadt, 7 Stunden von Münden, in einer ſehr 
ſchoͤnen Ebne. Es ſind daſelbſt viele Loderer, 
und in der ganzen Gegend herum iſt einer der bes 
fen Getraidboden in Baiern. Daher hat der 
Ort anfehnliche Schrannen ; aber Dbft: und aus 
dere Baͤume, die fonft tiefe Wurzel ſchlagen, fin⸗ 
den hier fein Fortkommen: denn die obere gute 
Dammerde liegt nur anderthalb bis zwey Schuhe 
hoch, und unter derfelben ift lauter Kalk: und 
Kreidengrund, den fie Alben nennen, Daher 
kann ein unvorfichtiger Landmann, wenn er zu 
tief ackert, auch den beften boden wo; eine lange. 
zeit verderben, | 
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Die Sempt nimmt auch das Fluͤßchen Stro⸗ 


gen auf, an dem der kleine Markt Wartenberg 
liegt. 


Nun zum Inn. In dieſen ergießen ſich 

1. Der kleine Fluß Iſen, an dem 

a) Das biſchoͤfliche freyſingiſche Schloß 
Burgkrain und 

b) Der dahin gehoͤrige Markt Jen mit eis 

nem Kollegiarftifte, 
In der Nachbarfchaft dieſer Orte Tiegt auch 
auch die Markgrafſchaft Haag mit dem kur— 
fuͤrſtlichen Schloß gleiches Namens: Eine halbe 
Stunde davon ift das Klofter Ramſau, und 
links das Kollegiarftift St. Wolfgang. 

‘c) Der furfürftliche Markt Dorfen mit ei— 
ner marianifchen Wallfahre und einem Prieſter⸗ 
hauſe. 

d) Das wegen der bey Muͤhldorf ſchon er⸗ 
waͤhnten Schlacht merkwuͤrdig gewordene Am⸗ 
pfing. | 

2. Die Rott. Sie entfteht im Gerichte 
Neumarkt zroifchen der Vils und dem Inn, und 
. wird von dem leßten bey Schärding aufgenoms 

men. Wir bemerken daran 
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a) Neumarkt, einen kurfuͤrſtlichen Markt, 

wobey jenſeits der Rott auf einem Berge das 
Kloſter St. Veit Benediktinerordens. 


b) Der kleine Mark Maſſing. Andert⸗ 
halb Stunden davon liegt der Markt Gaͤnkofen 
an dem kleinen Waſſer Pinnach, welches bey 
Maſſing in die Rott faͤllt. Daſelbſt iſt eine 
teutſche Ordenskommende, welche von den Gras 
fen von Leonsberg geſtiftet wurde. In dieſer 
Gegend wird viel Flachs gebaut; das daraus ger, 
machte Garn in ganz Baiern am fchönften ges 
bleicht, und auf den Dlärften zu Gänfofen nicht 
nur an inländifche, _. auch — Weber 
verkauft. | 
a Eggenfelden, einer der ſchönſten Märtte 
im Rande; wovon das ſchoͤne Schloß Gern mit 
einer Hofmarkt eine Biertelfiunde entfernt iſt, die 
gleichfals einen berühmten gefreyten Garnmarkt 
hat. 

d) Pfarrkirchen, ein Marke‘, in deffen 
Nähe das Eurfürftliche Schloß Reichenberg mit 
einem -Pfleggerichte. Hier, wie aud) in dem 
nahe an der Rott gelegenen Markt Triftern, zu 
Münfter in Rotthal, zu Tann am Moos, ift 
Die Leins und Zeugs zum Theil auch bie Tuchma⸗ 
— im ſtarken Bariebe, und von da aus wird 

Baiern 
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Baiern und Salzburg mit allen Gattungen meis 
ftens halb: und auch ganz leinenen Zeugen ꝛc. 
größtencheils verfehen. 

In diefem Diſtrikte weiter unterhalb, zwi⸗ 
fchen der Vils und dem Inn, find auch die zwey 

Kloſter St. Salvator und Sürftenzell. 


3. Der Manquall (Mangfall) fließt 
aus den Tegernſee, und bey Roſenheim in den 
Inn. Daran ſind 

a) Weyern, ein Kloſter regulirter Chors 
herren, wo ein merkwuͤrdiger Tuffſteinbruch iſt. 

b) Falley, ein Schloß auf einer Anhoͤhe, 
als der Hauptort der Grafſchaft gleiches Namens. 

c) Aibling, ein Markt mit einem Schloffe, 

eine Meile von Roſenheim: im deffen Nachbars 
fchaft gleichfalls fehr viel Hanf gebauet wird. 
Mitten durch diefen Markt fließt ein Fluͤßchen, 
das gleichfalls den Namen Glon führt, und ſich 
dann mit dem Mangfall verbindet, Diefes Waſ⸗ 
fer koͤmmt über das Graf Fuggeriſche Schloß 
Zinneberg, und über Sochens und Maxel⸗ 
rain, zwifchen welchen das Klofter —— 
regulirter Chorherren iſt. 


4. Die Alza hat ihren Urſprung im 
Eyienfer ‚ nimumt bey Kloſter Baumburg bie 
Traun 
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Traun auf, und tritt oberhalb Market in den 
Sun, Daran liegen: 

a) Baumburg, ein Klofter regulirter Chors 
herren, und gleich unterhalb das Dorf Altens 
mark; wo ſich fehr viele Waffen: und Nagels 
ſchmiede befinden, deren Waaren fehr beruͤhmt find. 

b) Der Markt Troſtberg, oder Trofiburg. 
Unweit davon auf einem Berge liegt ein wohlbe⸗ 
veftigtes Schloß, das zu Zeiten des Fauftrechts 
der berühmte Heinz von Stein befeffen hat, und 
worinn noch unterirdifhe Gänge und Gefäng: 
niſſe zu ſehen ſind. 

An der Traun liegt die davon benannte 
Stadt 

Traunſtein, ein ſehr gewerbſamer Ort, 
wo naͤchſt derſelben in der Hofmarkt Au 4 Pfans 
nen zum Salzſudweſen vorhanden ſind. Alle 
Wochen wird auf einer andern Pfanne geſotten; 
die Sole aber koͤmmt durch eine ſehr kuͤnſtliche 
Waſſerleitung, die durch 7 unterwegs angelegte 
Druckwerke uͤber ſehr hohe Berge und eine Hoͤhe 
von 2168 Schuhe gefuͤhrt iſt, drey gute Meilen- 
weit von Reichenhall her. Denn da dort der 
Holzzufluß nicht fo ergiebig iſt, daß alle ſalzhal⸗ 
tige Sole verſotten werden koͤnnte, fo ließ Kurs 
— Max der erſte durch ven Mathema⸗ 

thiter 
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thifer, Heinrich Volkmar, von Braunfchweig ges 
bürtig, diefe kunſtvolle Wafferführung anlegen ; 
duch feinen Hofbaumeifter Reiffenftuhl aber die 
Brunnenhäufer bauen, und mit unendlichen Ko: 
ften und. einer unglaublichen Mühe an den Ber⸗ 
gen hin eine Straße für das Salzfuhrwerk aus 
dem Felfen. fprengen. Traunftein erhält fein 
‚ Holj, wovon es jährlich viele tanſend Klafter 
‚ verbraucht, theils aus den baierifchen, theils aus 
einigen tyroliſchen Gebürgen, welches bey gros 
fem Waſſer der fogenannten weißen Traun auf 
gegeben, und zu Traunftein in den prächtigen von 
| Duaterfiücen aufgebauten Holzeinläffen aufge⸗ 
fangen wird. In dieſer Gegend iſt auch eine 
gute Vieh- und Pferdezucht; und mit Zwiebel 
und Saͤmereyen wird ein betraͤchtlicher Handel 
getrieben, In der Stadt iſt eine Strich und 
Spinnſchule für die armen Salzleute zur Erwers 
bung eines Debenverdienftes angelegt, und im 
der Nähe find gute und andere vortrefliche Steins 
bruͤche. Zu Ampfing, eine halbe, und zu 
Adelbolzen, zwo Stunden davon; find. Se⸗ 
ſundbaͤder. | 


un begeben wir uns an die zween tleinen 
| Fluͤſe, welche in die 


Salza 
fließen. Sie find Ä 1. Die 
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u Die Sala, die im Torof entfpringt, 
und zwifchen Salzburg und Laufen von Der 
Salza aufgenommen wird. Daran liegt 


Reichenhall, 3 Stunden von Salzburg. 
An diefer Stadt ift das große Brunnenhaus in 
dem mehrere Klafter tief unter der Erde 17 ſalz⸗ 
Haltige Quellen in verfchiedenen Gegenden aus 
den Felfen, und den dazu ausgehauenen Kamz 
mern hervorquellen, in fünf Behältniffe zuſam⸗ 
men geleitet, und von da aus durch Waſſerkuͤnſte 
in die Höhe gebracht werden. Die bejten und 
am Salze reihften Gewäffer Fommen ohne weis 
ters zum Sieden: die fehiwächern, am Salze noch 
zu armen aber ‚werden auf die fehenswürdigen 
Gradierhäufer, eine Viertelftunde weit außerhalb 
Die Stadt geleitet. Hier wird das Waſſer Durch 
Pumpen in die Höhe gebracht, und muß dann 
tropfenweiſe über allerhand Gefträuche herabfals 
lei, wo die durchftreichende Luft viel vom Waſſer 
mitnimmt. Das gefchieht dann immer fo lange 
fort, bis genug Waſſer verdünfter if, und 
die Sole den gehörigen Grad an Salz erreicht 
hat. Darauf wird es wieder in die Stadt zum 
Verſieden zuruͤckgeleitet. 
Weil aber ferners beym Urſprung der Quel— 
len einige gar zu ſchwache, und auch ganz arme 
Gr 
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Gewaͤſſer hervorbrechen, fo hat Herzog Wilhelm, 
der Beftändige, 12 Klafter tief unter der Erde 
‚mit außerordentlichen Koften einen Kanal, eine 
halbe Stunde weit unter der Stadt, und unter 
Felder und Wiefen hinausführen laffen, in wels 
chem fich diefe Gemwäffer fammeln und abfliegen 
koͤnnen. Die Menge derfelden ift fo groß, dag 
man mit einem Kahne unter der Stadt bequem 
hinausfahren fann. Zur Unterhaltung des Luft⸗ 
svechfels in diefem Kanale FR füuf Thürme, als 
Luftloͤcher in die Hoͤhe gebaut, 


Erſt 1783. hat Kurfürft Karl — zur 

Erſparung des Holzes , durch den berühmten 
Herrn von Klais, einen Schweizer, ſtatt drey al⸗ 
ter Pfannen ein neues praͤchtiges Sudhaus er⸗ 
bauen laſſen, wo das Salz in den gleich an die 
Pfannen gebauten Kammern beym naͤmlichen 
Sudfener gedoͤrrt, und uͤberdieß, weil die Sole 
zuvor in einer Laͤuterpfanne erhitzt iſt, viel reiner 
erhalten wird, 


Außer der Stade ift eine vortrefliche Säge 
mühle, wo die Taufeln und Bretter zu den Salz⸗ 
faͤſſern gefchnitten werden. Eine halbe Stunde 
davon liegt das Klofter St. Zeno regulirter 
Chorherren. Seinen Holzzufluß erhält Reichens 
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Hall auf der Sala. — Daß faft. die Hälfte der 
Sole nad Traunftein geleitet, und da verfotten 
wird, ift ſchon bemerkt worden. Das Sal; felbft 
wird größtentheils im Winter von den Untertha: 
nen in Meichenhall und der Nachbarfchaft auf 
Schlitten verführt. 


2. Die Achen, ein Fluß, der zum heil 
in dem großen Bartholomdi: See im Stifte 
Berchtesgaden feinen Urſprung hat, febald er 
aus diefem Stifte tritt, den Namen Alben ans 
nimmt, und bey Salzburg in die Salza ftürzt. 
Daran find 

a) Berchtesgaden, ein Marft, 3 Stuns 
Den von Reichenhall, mit einem fürftlichen Stifte 
und einem Franzisfanerflofter, Er liegt mit der 
Mefidenz des Fürftprobftes auf einem Berge. 
Am Fuße deffelben ift Frauenreidt, wo Salz ge 
fotten wird; und ein feiner Marmor bricht, wie 
Dann die meiften Gebäude von Marmor erbuuet 
find. Eine Viertelftunde davon liege Gollens 
Bach mit einem ergiebigen Salzberge. Syn die: 
ſem werden, wie zu Hallein, tief unter dem Berge 
große vierecfichte Kammern ausgegraben, die man 
Sinkwerke nennt, und die man dararf mit für 
gem Waſſer anfuͤllt. Dieß Waſſer läßt man eis 
er — darinn ſtehen. Während dem frißt 
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und leckt es aus den Waͤnden deſſelben das Satz, 
und fättiget fih damit. Darauf wird eg abge⸗ 
zapft, und zum Verſieden weiter geleitet. 


b) Schoͤllenberg, ein Markt, eine Stunde 
won Berchtesgaden, wo wieder Saljpfannen find. 
- Das im Stifte Berchtesgaden verfertigte Salz, 
mworinn des Landes größter Reichthum beftehr, 
wird, gemäß Verträgen, meiftens nach Baier 
geliefert. Man graͤbt auch viele taufend Zents 
ner Salzſteine (eigentlich Steinfal;), welches 
nach Reichenhall und Traunftein geführt, und 
da in die Sole geworfen wird, damit fie reichhale 
tiger werde, | 

- Da das Land voll Gebürge, und zum Acker⸗ 
bau wenig geſchickt ift, verlegen fich die Einwohe 
ner auch auf Dreh: und Schnißarbeit, und der 
Kandel derfelben erſtreckt fich in die fernften Laͤn⸗ 
der, Nebſt allerlen Gattungen von Marmor fins 
det man im Stifte auch Jaſpis, Gallmey, und 
dergleichen. In den Bergen, wovon der Woz⸗ 
mann ber höchfie ift, giebt es fehr viele Gemfe, 
und aus dem von Berchtesgaden zwo Stunden 
entlegenen Bartholomäi:See find die Schwarze 
breitlinge als eine Foftbare Gattung Fiſche bes 
ruͤhmt. 

—W0 Ber 
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Von den baierifchen Seen. 


1. Der Chiemſee liegt im Nentamte 
Burghaufen, zwo Stunden von Traunftein, ift 
5 Stunden lang und 3 Stunden breit, hat über 
7 Meilen im Umfange, und 80 big yo Klafter 
in der größten Tiefe, Genen Mittag ftehen an 
feinen Ufern hohe Berge, von denen der Hoch⸗ 
gern und der Aampten die höchften find. Im 
See feldft find zwo ziemlich große Inſeln, auf 
einer derfelben, -Die eine_ ganze Meile im Umfange 
hat, liegt das Klofter Herrnwoͤrth regulirter 
Chorherren S. Aug., das vom Herzoge Thaffilo 
im Jahre 782. geftiftet worden. ı Die Hälfte 
Diefer Inſel ift mit einem angenehmen Wäldchen 
bewachfen, in welchem Hafen und Rehe zur Jagd 
unterhalten werden. Cine halbe Stunde davon 
liegt die andere Sufel, Frauenwoͤrth, mit eiz 
nem Monnenflofter Benediftinerordens, und eis 
ner Hofinarfe mit ungefähr 60 KHäufern: zwis 
ſchen diefen beyden ift noch eine dritte, die Krauts 
infel, die zu Frauenwoͤrth gehört, und worauf 
- meiftens Kohl gebaut wird. Die um den See 
liegenden Orte find die Hofmärkte Seebruck, 
Gſtatt und Rieming, das Dorf Grabenftadt 
mit einem Schloffe, und noch mehrere adeliche 
Sitze. 

| E 2 Nahe 
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Nahe an Kieming iſt die Gegend im See voll 
Steinflippen. Die Fifcherey in diefem See ift 
ſehr beträchtlich, es nähren fih 74 Familien 
damit. Die beften Fifche, die darinn gefangen 
werden, find Larforellen, eine fehr ſchmackhafte 
Are Weißfifche, und zu Zeiten auch Waller von 
30 bis go Pfund. Saͤmmtliche Zifcher ftehen, 
was die Fifcheren betrifft, unter einem kurfuͤrſt— 
Uächen Fiſchmeiſter, und müffen die Fiſche an die 
Furfürftlichen Unterfäufer abgeben, die diefelbe 
meiſtens geräuchere, oder friſch in Tonnen nach 
Münden, Salzburg, ins Erfchland, ins De 
ferreich, u. f. w. verhandeln. Die Inſel Herrn⸗ 
woͤrth ift auch der Siß des “Bifchofs, der vom 
Erzbifchof zu Salzburg ernennt, beftättigt und 
eingeweiht wird, und demfelben den Eid der 
Zreue leiſtet. | 


Um diefen See herum wird von den Unter: 
thanen befonders viel Rübenfaame erzogen, der 
wegen feiner vorzüglichen Güte und Schönheit 
nach Regensburg und ins Böheim geht. Viele 
verlegen ſich auch auf den Zwiebelbau. 


Unter den in diefen See fließenden Gewaͤſſern 
find vornehmlich die fifchreiche Priem und der 
chen merkwürdig. | . 
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An der Priem in einem angenehmen Thale 
liegt 

a) ———— , der Hauptort von der 
Graf Preyſingiſchen Herrſchaft gleiches Namens 
mit einem Bergſchloſſe. Hier find mehrege Ei⸗ 
ſenhaͤmmer, auf denen durch die daſelbſt befindlis 
hen Schloffer, Huf Waffen: und Magelfchnie 
de, alle Gattungen von Eifenarbeiten, als Stans 
gen, Senfen, Arten, allerley Arten Nägel, und 
dergleichen verfertigt, und im In: und Auslande 
‚verhandelt werden. Dabey ift auch ein Eifen: 
Dratzug. Das hiezu bendthigte noch rohe uns 
gearbeitete Eifen koͤmmt in fogenannten Floffen 
(vierefichten dien Stangen) von Bergen, 
zwo Stunden von Traunftein, wo zween gefchlofs 
ſene Hochöfen find, in denen das rohe Eifen aus 
Erzen gefhmolzen wird, die man zu Neufirchen 
an der falzburgifchen Gränze aus einem Berge 
gräbt. Die zu den Hochöfen benoͤthigten Steine - 
muͤſſen von Hochenaſchau dahin gefuͤhrt werden. 


b) Das gleichfalls Preyſi agiſche Schloß 
Wildenwart. 


An dem Achen befindet ſich das kurfuͤrſt⸗ 
liche Schloß ARE mit einem Ge⸗ 


richte, 
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2. Der Wuͤrmſee , fünf Stunden von 
München, in einer vorzüglich angenehmen Ge 
gend, er mißt 5 Stunden in der Länge, andert⸗ 
halb in feiner größten Breite, und in feiner größs 
ten Tiefe über 140 Klafter. Den meiften Zus 
flug an Gewäffern muß er von unten erhalten; 
denn die daraus abfließende Wuͤrm fuͤhrt faft fo 
viel Waſſer weg, als zufließt. Im See ift ſelbſt nur 
eine einzige Bleine Inſel, auf der fich ein Bauern: 
hof befindet. Die daran liegenden Orte find 

a) Die Purfürftlichen Schlöffer Starnberg 


jenfeits, und Berg diffeits des Sees. b) Klo; 


fter Hernried, c) die Schlöffer und Hofmärfte 


‚Rempfenbaufen , Allmannsbaufen, Amers 
-Iand, Poſſenhoven, Tuging und andere, 


Bey Kempfenhaufen auf einem Hügel läße fich 


ein bezauberndes fiebenfaches Echo hören, Uns 


ter den Fifchen find die Lachsforellen und Renken 
die. vorzüglichften, 


3. Der Ammerfee, 8 Stunden von 


München, ift zwo Meilen lang, eine Mieile breit, 


und an einigen Orten über 100 SKlafter tief, 


‚Die zu Ettal enifpringende Amper fliegt mitten 


duch. An dieſem See liegen 
a) Der heilige Berg Andechs, eine bes 
ruͤhmte Wallfahrt mit einem Klofter Benedikti⸗ 
| netz 
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nerordens. Die ehemaligen Grafen von Andechs 
kommen oft in dee Gefchichte vor. 

b) Diefjen, ein Kloſter vegulirter Chorherz 
ren St. Aug. mit einem Markte jenfeits Des 
Sees, Andechs gegenüber. Dafeldft wird ſehr 
viele kleine zinnerne und andere derley heilige Waare 
verfertigt, und damit ſogar bis nach Polen ge⸗ 
handelt. Es iſt daſelbſt ein kurfuͤrſtliches See⸗ 
gericht. Der koſtbarſte in dieſem See befindliche 
Fiſch iſt der Amaul (Kaulbarfche), die aber nur 
in die Eurfürftliche Hoffüche nah München ger 
liefert werden foll. 


4. Der Walchenfee, oberhalb Bene: 
diftbatern, in der Höhe zwifchen dem Zeffels 
berg und dem Katzkopf. Er ift 13 Stunde 
lang und breit: das Necht darauf zu fifchen hat 
Benediftbaiern und Klofter Schlehdorfe Die 
vorzüglichften Fiſche find die Saiblinge (Salve: 
fin). Aus diefem See fliege der Fleine Fluß 
Jaichnach in die Iſar, und auf der andern Seite 
auch ein kleines Waſſer in die Loyſach ab. An 
diefem See kann man ein gemifjes vervielfältigtes 
Echo hören, das fehr bewundernswerth ift. 
Merkwuͤrdige Orte befinden fich nicht daran, au: 
fer. das Dorf Wallerſee, und Alöfterl, eine 
Pfarre, die nach Benediktbaiern gehört. 

| E4 5. Der 
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5. Der Kochelfee mit Ktofter Schleh⸗ 
dorf, durch den der Fluß Loyſach zieht. 


6. Der Zegernfee im. Gerichte Wolf 
rathshauſen, zwifchen der far und dem Inn. 
Er iſt 15 Stunde lang, und # Stunde breit, 
Daran liegt das berühmte Klofter gleiches Nas 
mens, Benediftinerordens, an ziemlich hohen 
Sebürgen. Auf diefem See quillt aus einen 
nahen Felfen eine Art Steinöls, das unter dem 
Namen Quirinus-Oel befannt geworden, weil 
daſelbſt dem heiligen Quirin zu Ehren eine Ka⸗ 
pelle erbauet iſt. In der Naͤhe wird auch feiner 
Marmor gebrochen, der einer der ſchoͤnſten im 


⸗ 


Lande iſt. Im Gebuͤrge finden ſich vortrefliche 


Vieheweiden, oder Alpen, und auch ſehr viele 
Lerchenbaͤume. Die vornehmſten ſich in dieſem 
See befindlichen Fiſche ſind die Grundferchen von 
40 bis 50 Pfund, 


7. Der Staffelfee, unweit dem Hochs 
gebürge im Gerichte Weilheim , hat ungefähr 
3 Stunden in der größten Länge und Breite, 
aber nur 24 Klafter in feiner größten Tiefe. Er 
ift voll Felfen, und hat 7 Inſeln, wovon die 
größte eine halbe Stunde im Umfange hat. Auf 
diefer, und zwar auf einem hohen Felfen, lag die 


Pfarr⸗ 
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Pfarrkirche, und dazu führte ein langer und ges 
fährlicher Steg über den See. Sie ift aber 
durch die Freygebigkeit des fel. Heren Riegers 
in Augsburg aufs fefte Land uͤberſetzt worden. 
‚Die daran liegenden Orte find: 


a) Der Marke Murnau, der zu Klofter 
Ettal gehört, mit einem befreyten Gerichte, und 
“mehrere meiftentheils von Fiſchern bewohnte 
Dorſſchaften. Der größte Theil des Ges ge: 
höre zu Ettal. Unter den Fifchen zeichnen fich 
wegen ihrer Menge und Größe die Karpfen, Hech: 
“te, und vor andern die Goldnervlinge aus. Auch 
find die Krebfe vom’ Staffelfee weit umher be; 
rühmt. Durch den See fließt auch das Waffer 

"Obernach , das ſich nachmals in die: a 
ergießt. 


8. Der Schlierſee in der Herrſchaft Ho: 
henwaldeck in Oberbaiern zwiſchen der Leitznach 
und der Manquall, ift 2 Stunden lang, und 
eine halbe breit. Darinn liegt eine Inſel, auf 
der ehemals ein Kolfegiarftift war, das aber fchon 
unter Albert dem Weifen mit dem Stifte Ill—⸗ 
münfter zur Frauenkirche in München ijt über: 
tragen worden. Die Herrfchaft Hohenwaldeck 
gehörte den Grafen von Mapelrain, und fam 
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nach Ausfterben ihrer Familie an Baiern. Das 
aus diefem See fließende Waffer ift 
Die Schlierach. Daran liegt a) der ſchoͤ⸗ 
ne Marke Mießbach, der wegen feinen Viehs 
märften befannt ift. Es finden fich dafelbft auch 
Steinkohlen. b) Das Schloß Wallenburg. 
Außer diefen Seen ift der Weitſee im Ges 
richte Marquartftein; der Simbfee im Gerichte 
Roſenheim; der Eybſee in der Grafſchaft Wers 
denfels, und noch mehrere Fleine Seen im Ge 
richte Aibling, wovon in einem derſelben Klofter 
Seeon Benediftinerordens liegt, und andere 
merkwürdig, 


Dieß wären nun die merfiwärdigen Gewaͤſſer 
und die daran liegenden Orte auf der Suͤdſeite des 
baierifchen Kreifes. Wir begeben ung denn Über 
‚die Donan in die Lande, welche auf der 

Nordſeite 
dieſes Fluſſes liegen. Sie begreifen vorzüglich 
den baierifchen Wald, die Obere Pfalz, und 
die damit verbundenen Lande. 


Det baierifche Wald Heiße jener Bezirk 
vom Mentamte Straubing, der an der Graͤnze 
von Boͤheim liegt, mit der Graſſchaft Kam ans 

fängt, 
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faͤngt, ſich bis an das Gebiet des Bißthums 
Paſſau erſtreckt, und groͤßtentheils von der Do: 
nau begraͤnzt wird. Er iſt eigentlich ein Stuͤck 
vom Boͤhmerwalde, gehoͤrte zum alten Nordgau, 
und iſt durchaus voll Berge, welche aber mit 
Tannen, Fichten, Buchen oder Birken u. d. gl. 
bewachſen ſind. Die merkwuͤrdigern Fluͤſſe ſind 
im untern Walde: | 


1. Die Oſo, welche in zweenen Aermen 
“(die Eleine und große Oſo) an der böhmifchen 
Gränze entfpringt, und ſich unterhalb Bernftein 
mit der Ilz vereinigte. An, oder wenigftens in 
der Naͤhe diefes Fluffes liegen 


a) St. ®swald, eine ehemalige Probftey 
regulirter Chorherren S. Aug., die itzt den Be⸗ 
nediktinern zu Niederalteich gehört, mit einer bes 
ruͤhmten Wallfahrt. 

b) Gravenau, eine baierifche Gränzftadt, 
10 eine Miederlage für das Salz und die zu Zwi⸗ 
fel gefchnittenen Taufeln zu Salzfaͤſſern ift, 

c) Schönberg, ein Markt, der twegen 
feinen Vieh⸗ Garn: und Flachsmärften befannt 
iſt. Denn obfchon im ganzen Walde die Mas 
ſtung der Ochfen und der Flachsbau die Haupts 
nahrungsziweige der Einwohner find, fo werden 


doch 
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Doch in dieſer Gegend die ſchwerſten und beften 
Ochſen erzogen. 

d) Das Schloß Baͤrnſtein mit einem kur⸗ 

fuͤrſtlichen Gerichte, das ſeinen Namen von den 
Baͤren haben ſoll, die ſich da vor — in — 
aufhielten. 
2 Die Ilz, die aus ſehr vielen Gebuͤrg⸗ 
waͤſſern entſteht, und bey Paſſau in die Donau 
faͤllt. Es finden ſich in dieſem Fluſſe nicht nur 
eine Menge von Aeſchen und Huchen, ſondern 
es iſt auch die Perlenfiſcherey darinn ſehr ergie⸗ 
big. Daran ſind: 

a) Das Schloß Dieſſenſtein mit einem 
kurfuͤrſtlichen Gerichte. Hier faͤngt die Ilz an, 
die Graͤnze zwiſchen Baiern und dem Stifte Paf 
fau zu machen, Darauf koͤmmt alfo 

b) Die pafjauifche Herrfchaft Fuͤrſteneck 
mit einem Schloſſe. 

c) Der bey Paffau gelegene EurfürftlicheMarft 
SBals,alsderHauptort der Graffchaft gleiches Nas 
mens mit einem Schloffe, welche 1517. von den 
Grafen von Deggenberg fäuflih-an Baiern kam. 

Durch den mittlern und obern Wald fließt 

3. Der Hegen, ver au der böhmifchen 
Gränze entfpringt, und wegen feines Dunkeln 
 MWaffers der ſchwarze Degen fo lange heiße, bis 

Ä er 
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er fih bey Kößting mit einem andern Arme, dem 
weißen Regen, vereinigt. 

Am ſchwarzen Regen liegen: 

a) Der kurfuͤrſtliche Graͤnzmarkt Zwiefel, 
100 feit 1781, eine Fünftliche Saͤgmuͤhle ift, auf 
der die Taufeln zu Salzfaͤſſern für das baierifche 
Salz gefchnitten werden. In der Mähe find 
vier Glashuͤtten, die mit ihren Glaͤſern einen 
weitfchichtigen Handel ins Ausland treiben, und 
wovon befonders die Pofchingerhütte wegen ihr 
ren vortreflichen Tafeln beruͤhmt iſt. Zwo Stuns 
Den davon liegt | 

b) Regen, ein Markt, der durch feine viele 
Viehmaͤrkte bekannt iſt. Eine kleine Stunde davon 
iſt das Schloß Weißenſtein mit einem Pflegge⸗ 


richt, das ſeinen Namen von den weißen Quarzfel⸗ 


ſen hat, auf dem es liegt. Dieſer Stein wird nicht 
nur auf die meiſten Glashuͤtten in dieſer Gegend 
von Baiern, ſondern auch nach Boͤheim zum 
Glasmachen verfuͤhrt. Eine halbe Stunde vom 
Weißenſtein liegt auch. die zu Niederalteich gehoͤ⸗ 
rige Probſtey Rinchnach an einem kleinen Fluſſe 
gleiches Namens. Zwo Stunden vom Markte 


Regen vereinigen ſich mit dieſem Fluſſe auch die 


Pebrach, an welchem die kurfuͤrſtliche Hofmarch 


Bodenmais mit einem merkwuͤrdigen Berg⸗ 


werke, 
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werke, und nicht weit davon die Deißnach: am 
dem Ä 5 ” 
Klofter Botteszell, Bernardinerordens, und 
eine halbe Stunde davon Auemannefelden, ein 
kurfuͤrſtlicher Marke, liegen. 

d) Viehtach, ein fchönee Markt, wo eine 
der größten Pfarren in Baiern, Der Garn⸗ 
und Leinwand: , dann auch der Schmalz: und 
Viehhandel ift daſelbſt fehr beträchtlih. Auch. 
die Perlenfijcheren Fönnte fehr ergiebig feyn. 
Drey Stunden davon am weißen Retten, der 
fich unterhalb bald mit dem fchwarzen Regen ver⸗ 
einige, ift 
6) Der Markt Roͤtzting mit einem kur⸗ 
fuͤrſtlichen Gerichte. In dieſen beyden letztern 
Gerichten iſt eine der wildeſten Gegenden in ganz 
Baiern. Etwas tiefer hinein, gegen Boͤheim, 
beſonders am Oſſaberge, halten ſich noch Baͤ⸗ 
ren auf, und die Berge ſind den groͤßten Theil 
des Jahres mit Schnee bedeckt. Am Lohberge 
in der Lam ſind zwo ſehr merkwuͤrdige Glas⸗ 
— 


) Kam, eine Stadt, und der — 
der Grafſchaft gleiches Namens, die zwar oͤfters 
von Baiern veräußert wurde; aber unter Mar 


dem I. wieder zuruͤckkam. Eine halbe Stunde 
vor 
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wor der Stadt, zu Katzbach, gräbt man auf 
Silber. Hier fliege auch der Fluß Ram in den 
Megen, von dem die Graffchaft den Namen hat, 
Diefer Fluß koͤmmt vom Markte Eſchelkam, 
der mit dem zwo Stunden davon entlegenen 
Markte Neukirchen unter ein Gericht gehört, 
über die baierifche Graͤnzſtadt | 


g) Furt, und das Schloß und die Hofe 
mark Arnſchwang. Ueberhaupt find in diefer 
ganzen Grafiihaft, wie faft im ganzen obern 
Walde auf den herumliegenden Bergen, eine Mens 
ge Schlöffer, die meiftens zur Zeit deg Fauſtrech⸗ 
tes erbaut, und wovon auch viele wieder zerſtoͤret 
worden find, Darunter find heutzutage merk 
würdig das Schloß und die große Herrfchaft 
Aunding, Aablenberg, Razberg, Wafs 
fenbrun, Dietlftein, und dergleichen mehrere, 
Sohenbogen iſt einer der höchften Berge, auf 
dem gleichfalls ein zerftörtes Schloß flieht. In 
einigen Orten haben die Unterthanen noch eine 
Art Leibeigenfchaft zu tragen, und find faft durchs 
gehende fehr arm, Zwo SEN von Kam tritt 
der Megen in 


Die obere Pfalz, 


und koͤmmt 
Z— Na 
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bh) Nah Wetterfeld, einem furfürftlichen 
Markte. Won da aus 

i) nah Roding, gleichfalls einem Markte, 
woher die baierifchen Gfashütten ihren Braun: 
fein nehmen, den fie gut Reinigung des Glaſes 
brauchen. Darauf | 

k) über das Klofter 1. Reichenbad), Bene 
dikt., und 2. Walderbach, Eifterzienferordens. 

:1) Mad Nittenau, einem £urfürftlichen 
Markte. Itzt tritt er in den pfalzneuhurgifchen 
Antheil, und fließt | 

m) nad) dem Morfte Regenftauf y und 
3 Stunden davon endlich zwifchen Stadt am Hof 
und Weichs in die Donau. | 

| Die Nab,- 

Der Hauptfluß diefes Herzogthums, welche 
in drey verfchiedenen Armen in der obern Pfalz 
entfpringt. 

Der erfte Arm, die Hauptnab, Hat feinen 
Yrfprung bey dem Dorfe Nab an der böhmifchen 
Graͤnze. Daran liegen: 

a) Das Städtchen Wernau, das ehemals 
zum Stifte. Waldfaffen gehörte, und in deſſen 
Maͤhe Glashuͤtten find, 

b) Die zum Stifte Waldſaſſen gehörige 
Bien Tuͤrſchenreit, die meiftens von Zeugs 

und 
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und Tuchmachern bewohnt wird, welche mit ihr 
ven Waaren noch vor einigen Jahren großen 
Handel ins Ausland getrieben haben. An der 
‚Stadt find zween große Wenher, wovon einer 
anderthalb Stunde im Umfange hat, und durch 
welche die Nab fließt; die dafeldft von Waldſaſ—⸗ 
fen aus alle Jahre vorgenommene Fifcheren ift 
fehenswürdig. Das Stift Waldſaſſen ſelbſt 
mit einem ſchoͤnen Markte, in dem ein Ober⸗ 
hauptmann, liegt 3 Stunden davon an der 
Wandreb, die ſich in die Eger ergießt. Das 
ganze zu dieſem Stifte gehoͤrige Revier iſt bey 9 
Stunden lang, und 7 breit, und enthaͤlt nebſt 
der Stadt Tuͤrſchenreit 1) den Markt Mitter⸗ 
teich an der Wandreb; 2) den Markt Maͤh⸗ 
ring, in dem mehrere Fluß: oder Pottaſchen⸗ 
fiedee find, die mit ihrer NWaare nach Sachſen 
handeln. Gleich daran ift auch ein Hochofen 
mit einem Eifenhammer; 3) den Markt Wal⸗ 
tershof, in dem fich auch die gewerbſamſte Zeug: 
abrique befindet, und in deffen Nähe auf Eifen 
gegraben wird, Es finder ſich dafelbft auch 
Braunftein, der aber noch unbenußt liegt, 4) 
Der Markt Ronnersreit, 5) Der Marft Sals 
tenberg. 6) Neuhaus; beyde an der Naab. 
7) Seitel, ein Dorf; in welchen Orten überall 

vom 
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vom Stifte aufgefegte Richter find. Im gan⸗ 
zen Stifte find gewiß 300 Zeug: und auch nicht 
wenige Tuchmachermeifter, die einem großen 
Theile der Einwohner durch Gefpinft Nahrung 
verſchaffen. Dennoch) ift der Geldumfluß fo ges 
ringe, daß zwifchen den Bürgern und Bauer 
ein ordentlicher Taufch eingeführt ift, Der Bürs 
ger arbeitet Demfelben, was er braucht, und nimmt 
dafür Holz, Getraid, Schmalz, u. d. gl., bis 
er mit ihm Abrechnung pflegt. Das Klofter hat 
auch einige Befigungen in Boͤheim; und in eis 
nigen Orten ift zwifchen Eger und dem Gtifte 
(in dem fogenannten Sraifch) der Wechfel in der 
Gerichtsbarkeit eingeführt. Uebrigens ift das 
Stift an Mineralien fehr reich. An mehreren 
Drten, wie zu Statz bey Mitterteich, wird ers 
giebiges Eifenärz gegraben ; zu Schachten ift 
ein Furfürftliches Kobolt: und Silberbergwerk, 
in dem auch fchöne topasfärbige Kryſtalle bres 
chen. Guter Thon trift fich faft überall; aber 
Kalkftein nur bey Waltershof an, der dann im 
ganzen Stifte verführt wird. An vielen Orten 
findet man auch ducchfichtige und unducchfi * 
Granaten. 


ec) Neuſtadt, oder Neuſtadtl, der Haupts 
ort der gefürfteren Graſſchaft Sternftein mit ei, 
nem 
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nem nengebauten Schloffe. Won hier tritt die 
Mab in einen Theil der jungen Pfalz, der zur 
Regierung Sulzbach gehört. Eine gute Stunde 
von Meuftadt ift 

d) Das Städtchen Heiden mit einem 
Pflegamte, Die Einwohner befennen fich, wid 
in den meiften zu Sulzbach gehörigen Orten, 
größtentheils zur Lehre des Luthers. Sie haben 
bier mit den Katholifen eine Pfarrkirche. Es 
ift auch eine Synagoge der Juden da. Vor der 
Stadt fteht eine Hübfche Allee, Hier fieht man 
das zwo Stunden davon entlegene alte Berg: 
fhloß Parkftein, wo ein Markt mit einem 
Fandgerichte, Bald darauf koͤmmt die Nab im 
die gefürftete Landgraffchaft _ 

Leuchtenberg. 
Darinn liegen: 

e) Zube, ein Markt mit einem ER 
hen Richteramt. | 
f) Wernber 'g, ein Mate mit einem Berge 

ſchloſſe. 

g) Pfreimdt, eine Stade und der Haupts 
ort der Eandgrafichaft. Unweit derfelben it das 
Schloß Traueniz, auf welchem Friedrich der 
Schöne von Defterreich 3 Jahre gefangen ſaß. 


t koͤmmt fie na 
% Br 5 2. h) Trab» 
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h) Nabburg, eine Stadt auf einer Anz 
Höhe, in deren Nähe fchöne Flußfparhe brechen. 

i) Der kurfürftliche Marke Schwarzens 
berg , von deffen Machbarfchaft der Thon zw 
den Einfegtiegeln für das Glas auf die meiften 
baierifchen Glashürten genommen wird, Von 
da aus fließt fie nach 

k) Schwandorf, einer pfalzneuburgifchen 
Stadt. Won hier ift mit außerordentlicher 
Mühe eine Strafe nach Schwarzenfeld zu über 
einen Berg gebrochen, 

1) Burglengenfeld , aleichfalls eine 
Stadt mit einem anfehnlichen Bergfchloffe, wor: 
auf vorzeiten die berühmten Grafen von Lengen⸗ 
feld wohnten. 

m) ZAellmünz , ein Markt mit einem 

Scloffe, wo vortreflihe Saitenmacher find. 
Bon hier ergießt fie fich oberhalb a in 
die Donau. 


Mit diefer Naab vereinigen fich aber mehs 
tere Gemäffer von der obern Pfalz, und zwar 
von der wefilichen Seite 


1. Die Waldnaab, welhe am Fichtel: 
berge in dem darauf befindlichen Sichtelfee ent: 
feingt, und unweit Neuhaus in die Hauptnaab 

fällt, 
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fälle. Daran find a) das Dorf Ebnat, b) der 
Marke Arndorf, bey welchem Jaſpiſe von al 
lerley Farben angetroffen werden; in deffen Nähe 
waren auch vor Alters Bergwerke. 


2. Die Haidnaab, die bey Weidenberg - 
im Fraͤnkiſchen entfteht, und zwoifchen Weiden 
und Luhe vom Hauprfluffe aufgenommen wird, 
Daran find a) der oberpfäfzifche Markt Preſſat; 
b) der fulzbachifche Marke Mantel; in deſſen 
Gegend fich fehr fchöne Karneole und Achate fins 
den. Zwiſchen Preffat und Mantel liegt auch 
das Städtchen Grafenwoͤrth, das mit der 
Stade Efihenbach ein Gericht ausmacht, au 
der Kreußen, die unterhalb in die Haidnaab 
fälle. Zwifchen der Haid: und Waldnaab ober 
halb Preſſat ift auch die Stade Kemnat mit 
einem Funfürftlichen Kaſtenamt. In deffen Nähe 
ift das Eifenbergwerf Bulenreit. 


3. Die fchiffbare Wild, die in den Mei 
nen Seen bey Vilseck entfpringt, und zu Kalls 
münz fich mit der Naab vereinigt; Daran bes 
merft man 


a) Vilseck, welches dem Bifchof von Bam⸗ 
berg gehört. 
| 53 b) Am⸗ 
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b) Amberg, die Hauptſtadt der obern 
Pfalz. Es iſt daſelbſt ein Statthalter, eine kur⸗ 
fuͤrſtliche Regierung, eine Rentkammer, ein Gym⸗ 
naſium, und drey Kloͤſter. Die Stadt iſt bes 
veſtigt, und die Vils lauft mitten durch. Sie 
iſt faſt von allen Seiten mit Bergen umgeben. 
Einer davon heißt wegen ſeiner Wallfahrt der 
Wariehilfsberg; und eine halbe Stunde davon 
wird auf dem Aerzberge ſchon vor uralten Zeis 
ten her Eifenärz gegraben, wovon auch die Stadt 
einen aewiffen Theil zieht, und das auf mehr dann 
20 Eifenhämer abgegeben, und dafelbft verfchmol: 
zen wird. Nicht weit von Amberg, beym füger 
nannten Sürftenbof, trift man auch Stein; 
Fohlen an, die zum Kalk: und Ziegelbrennen ges 
braucht werden. Es ift aud) ein Waffen: und 
Drathammer da. In der ganzen Gegend herum 
findet man auch fehr viele verfteinerte Miufcheln, 
und andere derley Dinge, die von der großen 
Veränderung zeugen, die diefe Gegend einmal 
gelitten haben mag. 


Zwey Stunden davon ift das berühmte 
Schloß Kaftel, wo dermal eine Malteferfoms 
mende ift, und der befannte Schweppermann, 
Kaiſer Ludwigs Feldmarſchall, begraben liegt. 


Zwi⸗ 
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Zwifchen Umberg und Vilseck, eine Pleine 
Etunde von der Vils am Aofenbach, ift 
Sulzbach merkwürdig, die Hauptſtadt des 
Herzogthums, wo der Siß der Regierung und 
der Hofkammer ift, mit einem Purfürftlichen 
Schloſſe. Dieß jegige Fürftenehum wurde eins 
mal von einem eigenen Grafen beherrfcht; fiel 
aber im Fahre 1305. an die Wittelsbacher. 
c) Ensdorf, ein Klofter Benediftinerord., 
und eine halbe Stunde unterhalb 
d) Der Markt Rieden mit einem Purfürft 
fichen Pfleggerichte, | 
e) Schnidmühlen, ein fehöner gewerbſa⸗ 
mer Markt im Nordgau, bey dem eine berühmte 
Papiermuͤhle und ein Eifenhammer iſt. Es wer: 
den auch dafelbft Tobacksdofen verfertigt, Bey 
dieſem Orte vereinigt fich mit der Vils 
Die Lauterach, ein Forellenreiches Waſ⸗ 
fer, an den a) die Märkte Kauterhofen, we 
fhwarzer Marmor bricht, und b) Pfaffenho⸗ 
fen; dann c) der dem Biſchof von Regensburg 
‚gehörige Diarft Hohenburg liegt. An diefem 
Slüßchen wird der Hopfenbau mit dem beften Er: 
folge betrieben, und fo gut als der boͤhmiſche al: 
lenthalben verhandelt, 
Serner ergieße fich in die Naab 
Ä 4 von 
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von der Oſtſeite: 


1. Die Pfreimdt bey dem Staͤdtchen glei⸗ 
ches Namens, an der auch der Markt Mollbach 
und das Schloß Trausnitz. 

2. Die Schwarzach, die bey Schwar⸗ 
zenfeld in die Naab koͤmmt. Daran ſind bie 
Städte 

a) Waldmuͤnchen, unweit der fie ent⸗ 
ſpringt. Drey Viertelſtunden von dieſer Stadt 
iſt eine beruͤhmte Glashuͤttte Herzogau, mo 
allerhand feine Glasarbeiten gemacht werden. 
b) Schoͤnthal mit einem Auguſtinerpriorate. 
c) Roͤtz, mo ein großer Handel mit Garn ges 
trieben wird. d) Meunburg (oder Neuburg 
vor dem Wald) mit einem Schloffe; und e) der 
kurfuͤrſtliche Markt Schwarzhofen mit einem 
Nonnenkloſter Dominifanerord, Bey dieſem Orte 
nimmt die Schwarzach auch die Murach auf, 
an welcher der Furfürftliche Markt gleiches Na⸗ 
mens ſich befindet. 


Wir begeben uns nun wieder auf die Weſt⸗ 
ſeite der Naab, und finden da im oͤſtlichen Theile 
von Pfalzneuburg 

Die Laber, welche bey Sinzing ober⸗ 
halb der Naab in die Donau tritt. Daran ſind 

die 
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die pfalzneuburgifhen Märkte a) Velburg, 
b). Lupburg, c) Bereshaufen, in deffen 
Naͤhe das Schloß Ehrenfels; d) Laber, 
In dieſer Gegend befindet fi auch die Stadt 

MHemau mit dem dazu gehörigen Markt Poins 

‚ren, in deſſen Nähe merkwuͤtdige Glashuͤtten 
anzutreffen. 
— Die Sulz ; roelche ſich bey Berngries im 
Fraͤnkiſchen in die Altmühlergießt. An diefer find 
2) Neumarft, eine Furfürftliche, gewer⸗ 
bige Stadt in der oben Pfalz, wo fehr viele 
Viehmaͤrkte gehalten werden. Pfalzgraf Frie: 
drich der 11. hatte hier feine Refidenz, che er Kurs 
fürft geworden Außerhalb derfelben ift ein vors 
. treflihes Befundbad; und eine Stunde davon 
. bey Berg wird der befannte baierifche Muſchel⸗ 
marmor gebrochen. 

b) Der Markt Sulzbuͤrg mit einem Berg⸗ 
ſchloſſe, als der Hauptort der Herrſchaft gleiches 
Mamens, welche nach Abſterben der Grafen von 
Wolfſtein mit der Herrfchaft Dürbsum, die zwi: 
fchen Sulzbürg uud Neumarkt feitwärts an Frans 
Een liegt, im. 1740, an Baiern kam. 

Die Altmühl, an der die baierifche Stadt 
Dietfurt; bey Kellheim wird fe evon ber Donau 


aufgenommen, * 
55 | alige⸗ 
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Allgemeine Belchreibung 
der natuͤrlichen Beichaffenheitdesgandes, 


ran wir nun die phnfifche Befchaffenheit und 
die Erzeugniffe von Baiern auch im Allgemeinen 
betrachten, fo finden wir folgendes; 


1. Die Quft ift in den meiften Gegenden 
vom Lande unfchäbfich, rein und gefund; nur jene 
Drte find davon ausgenommen, die oft mitten in 
unbeurbarten Möfern und zwifchen oͤden Gruͤn⸗ 
den liegen. Doch haben in diefem Stüde die 
Gebürge in Oberbaiern, einige Diftrifte an der 
Donau, und die im Walde über alle andere dem 
VBoriug; und Menfchen von neunzig, hundert 
und moch mehr Jahren find eben Leine zu große 
Geltenheit, 


2. Das Alima ift zwar im ganzen Lande 
gemaͤßigt, aber Doch nach der Lage der Orte ſehr 
verfchieden. Denn in Oberbaiern am Gebürge, 
im inuern Walde, vorzüglich im Gerichte Zwis 
fel und der Lam; am Sichtel» und Anherrn⸗ 
berge in der obern Pfalz ift die Witterung ims 
mer etwas rauber, und der Schnee bleibt auf den 
Gebürgen daſelbſt fehr oft i im Diopase May noch 

liegen. 


MO Me ‚gt 
Rliegen. Die Gegenden an der Donau und der 
Vils in Unterbaiern genießen größtentheils eines 


‚fanftern Himmelsftriches, als Die an der far 
und dem Inn in Oberbaiern, 


3. Dad MWaffer ift gleichfalls überall 
rein, Flar und gefund: und es find wirklich fehr 
wenige Orte, in denen man nicht frifches Quell⸗ 
‚und Brunnenwaſſer findet. An mehreren Orten, 
von welchen wir fehon einige genannt haben, find 
vortrefliche Geſundbaͤder, wie zu Moching, 
zwo Stunden von Dachau ; zu Wemding, drey 
Stunden von Ingolſtadt; zu Ampfing und A⸗ 
delholzen bey Traunſtein; zu Heilbrun bey 
Benediktbaiern; zu Roſenheim, Abensberg, 
Abach, und zu Neumarkt in der obern Pfalz, 

u. a. Zu Dusenbach in der Herefchaft Wie: 
fenfteig befindet fich eine minerafifche Quelle, 
wovon das Wafler wegen feiner VBortreflichkeit 
der ArznenPräfte weit und breit verfendet wird; 
defien Ausduͤnſtungen aber find an der Quelle 
ſelbſt fo fchadfich, daß in einer Höhe von 4 Schus 
ben Thiere und Kinder davon erſticken, wenn fie 
ihr fo nahe kommen. Bey Heilbrun und in 
mehreren Orten der obern Pfal;, als zu Fuchs⸗ 
muͤhl, zu Aondrau bey Waldſaſſen u. a. find 


gleich: 
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gleichfalls fehr gefunde und angenehme Sauers 
brunnen (Säuerling). 

4. Was die Fruchtbarkeit des Bandes 
betrifft, ift fie zwar, im Ganzen genommen, in eis 
nem fehr guten Stande: doch fünnte fie noch eis 
nen weit geößern Grad der Vollkommenheit ers 
zeichen, wenn die dden Gründe und unfruchtbas 
‚ren Pläße, die oft fo leicht urbar zu machen waͤ⸗ 
ven, beſſer benügt und angebaut, und wenn an 
manchen Orten ein beffers Verhaͤltniß zwifchen 
Aeckern und Wiefen beobachtet würde, So aber 
Siegen noch ungeheure Strecken Landes gänzlich 
wuͤſte und unbenußt. Sa Dberbaiern ziehen 
fi) unüberfehliche Moͤſer oder fogenannte Filze 
längft den Gebürge hin, die fchon lange hätten 
abgezapft und bearbeitet werden fünnen. Dar 
hin gehören das große Moos zwifchen Weilheim 
und Murnau, das Moos bey Benediftbaieen 
u. a. m. Uber auch ferne von Gebürge trifft 
man noch ungeheure Möfer an: dergleichen find 
das große Moos bey Dachau und Schrobens 
baufen, Das letztere hat wohl 3 Stunden in der 
Länge, 4 in der Breite, und zieht fich bis gegen 
Neuburg und Ingelftade hin, Zu diefen kommen 
noch die Möfer bey Rofenbeim und Erding; 
und eine Dienge fogenannter Haiden, die in Ober 

baiern 
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baiern, befonders um München, in großen Stre⸗ 
fen anzutreffen. | 


Das Ulnterland, oder Niederbaiern, 
ift zwar in diefem Stücfe ungleich beffer beftellt: 
es giebt aber auch da noch viele folche Pläße. 
So ift die Gegend um Landau und Dingols 
fing ein fortlaufendes Moos, das fich bis gegen 
Plärtling hin erſtreckt. Uebrigens ift 


a) Der Setraidbau im Rentamte Landes 
but um Erding und im Oilsthale, und dann 
um Straubing felbft in den fogenannten Duns 
felböden ift einer der vortreflichften im ganzen 
Teutſchlande. Es wird dafelbit in guten Jah⸗ 
zen eine folche Menge Getraides, vornehmlich 
Waizen erzielt, daß nicht nur das Land damit 
im Ueberfluffe verfehen, fondern auch einige hun⸗ 
dere tauſend Schäffel nach Defterreich, Tyrol, 
Salzburg und Schwaben ausgeführt werden 
fönnen. Daher ftehen die Unterthanen in diefen 
Gegenden noch immer am beften. — Oberbaiern 
bingegen hat zum Feldbaue ein minder glückliches 
Erdreich, und in mittelmäßigen Jahren kann es 
ſich faum fo viel Getraid erbauen, als es zur eis 
genen Speife bedarf. Noch weniger find einige 
Gegenden in der obern Pfalz dazu fehicklich, weil 

| dag 
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das Erdreich oſt ganze Strecken fort mit Sand 


bedeckt und ganz unfruchtbar iſt. Doch ſucht 


der aͤmſige Pfaͤlzer alles auf, was ſeinen Grund 
und Boden verbeſſern und tragbar machen kann. 
Man ſieht an einigen Orten den Koth von Straſ—⸗ 


- fen und einzeln zerftreuten Dung mit allem Fleiße 


fanmeln, und auf die Aecker bringen, Und weil 
fein Getraid nicht allemal zureichend gedeiht, fo 
baut er mit weifer Vorficht eine Menge Kartof 
feln und Rüben, die ihm feine de — 
verſchaffen muͤſſen. 


Faſt eine aͤhnliche Bewandtniß hat es im 
gebuͤrgichten Wald. Der erſte und beſte 
Bauer baut kaum ſo viel Korn, als er zu ſeinem 
Hausweſen braucht. Was ihm noch am beſten 
gedeiht, iſt der Haber und der Hirſen. Der erſte 
liefert ihm ſein Brod; und dieſen bereitet er ſich 
auf verſchiedene Art zur Speiſe zu. 


b) Der Obſtbau iſt in Baiern, vorzuͤg⸗ 
lich um Landshut, Dingolfing und Landau: 


an einigen Orten im Vilsthale, am Chiemſee 


und am Sun fehr gut beftelle. Diefe Gegenden 
liefern uns nicht nur eine Menge vom beften . 
Kernobft, als Kirfchen, Weichfeln, Zwerfchgen, 


u. d. gl., ſondern auch vortrefliche Arten von 


Birnen 
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Birnen ımb Aepfeln, die;felbft dem Obſte, das 
aus Tyrol koͤmmt, den Vorzug ftreitig machen, 
Ein befonders fernichtes und dauerhaftes Obſt in 
einer großen Menge findet man im Walde im 
- Gerichte Mitterfels, um Stellwang, und 
vor allen in dem fogenannten Bernriederwin⸗ 
kel im Gerichte Schwarzach. Darinn befteht 
hier des Landmannes befte Aernte, wovon er den 
größten Theil nach Wien liefert, und da verhans 
delt, Unter den daſelbſt erzeugten Obftarten find 
die Poftorfer; und fogenannten Zwiebeläpfel, die 
MWinterpergamoten u. a, die beiten, Waͤlſche 
und große Körbelnüffe giebt es da in Menge, 
Um Kam findet man auch viele Mifpeln (Afpern) 
und in dee bifchöflichen Herrfchaft Wörth an der 
Donau trifft man fehr viele Quitten an. Die 
obere Pfalz hat, befonders in der nördlichen Ges 
gend, fehr wenig Obſt, und faft gar Feine Nuß⸗ 
baͤume. Auch in Oberbaiern am Gebuͤrge man⸗ 
gelt es an vielen Orten. 


©) Der Bau mit Gartengewaͤchſe 
fieht wieder in den Gegenden an der Donau, zu 
Hegensburg und Straubing u. a. am beften, 
Die ganze Vorftadt Straubing wird größten: 
theils von Gärtnern bewohnt, die mit ihren Ges. 
wächfen nicht nur den ganzen Wald verfehen, 
fon; 
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fendern auch damit nach Paffau handeln. Um 
Pfaͤtter, zwo Meilen oberhalb Straubing, ges 
beihen, die baierifchen Rüben am beften; und im 
fogenannten Fiſcherdorf bey Deggendorf wächst 
der beite Hirfen (Brey)., Es wird auch außer: 
ordentlich viel Krautkohl dafelbft gebaut. 


Hopfen wird zwar noch fehr viel aus 
Böhmen hereingebracht ; es giebt aber dennoch 
fhon einige Meviere in Unterbaiern, wo mans 
cher Bräuer fo viel, und eben fo guten Hopfen 
erzielt, ale er zu feinem Sudwerfe vonnöthen hat. 
In einigen Diftriften der obern Pfalz, z. B. 
am Fluͤßchen Lauterach, geräth er vorzüglich gut. 
Werden einmal freye Hopfenmärfte errichter, fo - 
zweifelt man gar nicht, Daß fich auch der Lands 
mann an den Bau des Hopfen mir gutem Er⸗ 
folge wagen wird. 


Flachs baut der Landmann in den meiften, 
Orten nur fo viel, als er zu feinem eigenen Be⸗ 
Bürfniffe in feinem Hausweſen nothwendig hat. 
Doch macht der Verkauf des Flachfes und Garns 
um Gaͤngkofen und Eggenfelden, und auch 
in einigen Gegenden von Oberbaiern einen ger 
wiſſen Handlungsartifel aus. Um Ads und 
ste. 4 in der obern Pfalz, und im Herzogs 

thum 
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thume Neuburg fteht er fehr gut. Ein vorzuͤgli⸗ 
her Nahrungszweig ift er aber für die Einwohs 
ner im Walde, In diefem, vornämlich in den 
Gerichten Vietach, Bogen und Gravenau 
verſtehen ſich die meiſten Unterthanen auf das 
Weberhandwerk. Ihre Weiber und Kinder ſpin⸗ 
nen waͤhrend des Winters, und ſie arbeiten an 
grober Leinwand, Triſchlacht, Zwielich u. d. gl., 
die ſie ſowohl im Lande, als nach Boͤheim ab⸗ 
ſetzen. Man zaͤhlt daher im Walde ein paar 
tauſend Webermeiſter. Die beſte und ſchoͤnſte 
Leinwand wird aber wieder im Gerichte Schwar⸗ 
Bach und in deſſen Naͤhe verfertiget, und um 
Weibing am fehönften gebleicht, 

Der Hanf, wie wir bey der Befchreibung 
der Orte fchon angemerkt haben, gedeiht vorzüge 
Gh um Winzer und Yiiederalteich im Uns 
zerlande; und um Waſſerburg, Rofenheim 
und Aibling in Oberbaiern. Es wird aber auch 
viel eheinkänbifcher eingeführt, und von De 
Seilern verarbeitet. | 

Toback, Särberröche, Safran u. — 
wird bisher · noch nirgend EEE 
Auslande hereingebracht. 
| d)' DIE Wieſen konnten an einigen Or⸗ 
ten befjer beſtellt und ausgerheift feyn, Doch 
a 16) mans 
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mangelt e8 an wenigen Orten an hinlänglichen 
Heu und Grummet. Die Gegenden in Ober: 
baiern, im Vilsthale und im Walde haben 
darinn einen Vorzug. Die Anlegung Fünftlis 
cher Wiefen, der Bau des Klees u. d. gl. iſt zwar 
bey einzelnen, aber nirgend allgemein eingeführt; 
außer um Traunftein und in einigen Gegenden 
von Pfalzneuburg. 


e) Die Waldungen in den beieriſchen 
Landen ſind zwar ſehr betraͤchtlich, aber dermal nicht 
im beſten Stande. Einige davon haben mehrere 
Meilen im Umfange. Die merkwuͤrdigſten ſind 
der Gruͤnwalder, Eberſperger und Geiſen⸗ 
felder, der Hohenheimer, der Roͤſchinger 
Forſt u. ſ. m. Außer dieſen find Die baieriſchen 
Gebuͤrge ſowohl im Oberlande, als im Walde 
durchaus mit einer Menge Holzes bewachſen: 
und beſonders giebt es in letzten Gegenden, wo⸗ 
Hin vielleicht, Jahrhunderte Fein; Menſch einen 
Fußtritt ſetzte, und wo viele tauſend Klafter zu 
Grunde verfaulen muͤſſen, weil ſie nicht heraus 
gebracht werden koͤnnen. Doch faͤngt man itzt 
‚au in mehreren ſolchen Gegenden, z. Do am Ei⸗ 
ſenſtein, das Holz in ordentliche Schläge einzu⸗ 
theilen. An einigen verzehren aber die dahin ges 
legten Ölashürten und a ober Flußſie⸗ 
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dereyen ſehr vieles. So ſind in der Lahm am 
Lohberge zwo; im Gerichte Zwiſel viere, bey 
Gravenau, bey Herzogau unweit Waldmüns 
chen, und bey Ettal in Oberbaiern folche 
Hütten angelegt. Im Herzogthume Neuburg 
find zu Pointen , eine Meile von Kellheim, 
zu Aunzitein, Pointnerftorf eben ſolche Glas⸗ 
huͤtten. In der oberen Pfalz wird eine außer⸗ 
ordentliche Menge Holzes zu Kohlen gebrannt, 
Die auf. den Eifenhämmern theils zur Einfchmele 
zung der Aerze, theils zum Friſchen des Eifens 
gebraucht werden. Die gewöhnlichften Holzars 
sen in Wäldern find Sichten, Tannen, Zies 
fer, Suchen, Birken, in einigen Orten giebt 
es aych Kichen, und am Gebürge giebt es auch 
viele Lerchen und Ahorne. Man hat auch 
Ziben, Zrlen, Ulmen, Eſchen, Aefpen, 
weiße und ſchwarze Pappel, und am einigem 
Orten ſehr viele Oogelbeerbäume. 
) Die Viehzucht ift in einigen Gegen⸗ 
den gleichfalls fehr beträchtlich: befonders zeichs 
net ſich Oberbaiern und der Wald wieder aus. 
In jenem hat man außer den feuchtbarften Wei⸗ 
denſchaften in den Thälern auch auf den Bergen 
Lie fchönften Alben (Almen, Alpen), auf denen 
im Sommer: zahlreiche Heetden von Hornvieh 
u G 2 wei⸗ 
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weiden. Mebft dem Holze ift alfo der Verkauf 
des Mindviches der Hauptnahrungszweig der 
Dberländer, und ein Bauer ftelle oft 3 bis 10 
Ochſen auf einmal in die Maft; die er nachmals 
im Lande oder nach Schwaben verkauft. Ei— 
nige Paar Dchfen find auch der ganze Reichthum 
‚eines Bauern im Walde, Diefe müffen ihm fo 
lange im Pfluge oder an dem Wagen ziehen, bis 
ſie nicht mehr wohl fortfönnen; und dann ftelle 

er fie erft in die Maſt, und verkauft fie, 
Pferde ſieht man daher im Walde nicht; 
‚aber in Oberbaiern ift die Zucht derfelben fehr be: 
srächtlich, und ein: und zweyjaͤhrige Füllen wers 
den fehr viele nach Schwaben verfauft. Auf 
‚ber herzoglihen Schwaig Anger bey Murnau 
iſt ein trefliches Geftütt, das ehemals zum furs 
.fürftlichen Geftütte Schleißheim gehoͤrte. Das 
dermalige Furfürftliche Geftätt ift zu Rothen⸗ 
fele im Herzogthume Neuburg difjeits der Dos 
nau; und von daher muß alle Jahre eine Anzahl 
‚Pferde in den Purfürftlichen Hofftall geliefert werz 
den. Außer diefen werden auch in der Gegend 
am Straubing und an andern Getraidereichen 
Orten vorzüglich fchöne und ſtarke Pferde erzogen, 
Zur Schafzucht ift baierifcher Grund und 
Boden fehr wenig. geneigt, und man trifft auch 
> nir⸗ 
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nirgend namhafte Schaͤfereyen an. Die Re 
vier um Muͤnchen moͤchte fuͤr die Schafe vielleicht 
noch die gedeihlichſte ſeyn. Im vorigen Jahr⸗ 
hundert follen wenigſt zu Schleißheim bey 14,000 
Schafe ernaͤhrt worden ſeyn. Die Orte, wo der⸗ 
malen die Schafzucht noch am meiſten betrieben 
wird, ſind die Sa um Donauwörth, In— 
golftadt, Kellheim ‚‘ Landsberg, Eggenfelden, 
und in der oberen Pfalz das Stift Waldfaffen. 
Da alfo die baierifche Wolle nicht vollfommen 
zureicht, und auch zu fiochärig zu ſeyn pflegt, 

fo wird fowohl aus Böheim als Ungarn viele 
Wolle eingeführt. 


Ziegen werden zwar an vielen Orten im 
Lande, aber wieder vorzüglich im Walde gehalten. 


Die Schweinezucht har faft vor allen 
. andern Thieren in Baiern den Vorzug. Es wird 
nicht nur eine gewaltige Menge im Lande felbft 
verzehrt, fondern auch ein ftarfer Handel damit 
ins Ausland getrieben, Doch follte man zue 
Einführung einer beſſern Art bedacht feyn. 


2) An MWildprät find die Waldungen im 
Oberbaiern fehr reich. Es giebt darinn eine 
anſehnliche Menge Hirſchen, Rebe, Schweis 

| Ö3 ne, 
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ne, Haſen und Süchfe. Auf die legten wird : 
in mehreren Orten in Baiern zur Herbftjeit eine 
gewiſſe Jagd angejtelle, die man Fuchsklopfen: 
nennt, Sn den Purfürftlichen Parken giebt es 
auch weiße Hirfchen, und in einigen Waldungen 
am Lech Hirfche von einer fonderbaren Größe; 
Auch in einigen Orten der oberen Pfalz find- 
anfehnliche Jagden. In Unterbaiern und im 
ven iR aber das Wildprär fehr — 


An Federwildpraͤt zeichnet ſich aber der 
Wald und Oberbaiern wieder aus. Man findet 
daſelbſt Auergefluͤg, Birk» Haſel⸗ und 
Schneehuͤhner, Schnepfen, und in Getraid—⸗ 
feldern von Oberbaiern ſehr viele Rebhuͤhner. 
An kleinern Vögeln, als Droſſeln, Kram⸗ 
metevöggeln u. d. gl. giebt es oft einige Jahre 
in einer fehr großen Menge; und auf den Fel— 
dern, vornehmlich im LUnterlande, find die Kers 
chen unzählbar, und Wachteln in großer Anz 
zahl da. An den Fluͤſſen zeigen ſich auch viele 
wilde Gaͤnſe und Enten, und auf den Seen 
ſi eht man bisweilen Schwaͤrme von wilden 
Schwanen. Ueberdieß giebt es bey unfern 
Gewäffern noch Rohrdommel, Waſſerhuͤhn⸗ 
chen, und rn am — und in der obern 
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Pfalz viele Reyber und Araniche. Am Ge 
Bürge in Oberbaiern fieht man auch Steinadler. 
— Zahınes Geflügel giebt es in den Gegenden, 
wo der Getraidbau im vr Stande ift, im 
Aeberfluffe, 


Was bie übrigen Thiere betrifft, fo finden 
ſich an den Ufern der Donau, des Inns und am 
Led) einzelne Bieber, Sifchotter an mehreren 
Orten. Im Oberlande am Gebürge laffen fi, 
obſchon fehr felten, noch Woͤlfe fehen; und in 
der Gegend Bodenmais und in der Lahm, vor 
allen am Dffaberge im Walde find noch Wären, 
welche die Gegend unficher machen,  Dachfe 
finden fich in mehreren Waldungen. Es giebt 
auch viele Iltis, Haus: und Feldmarder, Eiche 
Hörnchen, Wiefel, einige wilde Kagen u. d. gl, 


h) Fiſche von der beften Urt hat ſowohl 
Oberbaiern, als die obere Pfalz im Weberfluffe, 
In allen Gebürgen find Sorellenveiche Wafler, 
unter denen fich die Gegenden um Reichenhall, 
Traunftein und Hochenafchan in Oberbaiern; die 
im untern Walde und die an der Lauterach und 
dem Fichtelberge in der obern Pfalz auszeichnen. 
In der Donau werden zumeilen auch Saufen, 
Schaiden und ziemlich große Suchen, und 
64 nebſt 
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nebft vielen andern Fifchen fehr ſchmackhafte 
Zarpfen gefangen. In den Seen find, wie 
wir fhon bemerft haben, die Renten, eine %os 
tellenart, die Lachsforellen und Salblinge, 
in der Loyſach die Suchen, und in andern ſchon 
genannten Waffern die Aeſchen fehr ſchmackhafte 
Fiſche. Außer diefen haben wir fehr viele Zeche 
ten, Serben, Nutten, Alten, Haſeln, 
Naſen, Meergrundeln oder Bißgurren, Aale, 
Schleyen, Raraufchen oder Barnifel, u. m. a. 
Die beften Krebfe kommen aus der Altmühl und 
dem Staffelfee. 

Die Bienenzucht ift zwar noch nicht ber 
traͤchtlich, und ſteht im Rentamte Burghaufen 
‚ am beften. Die aber erſt im Jahre 1782. zu 
München errichtete Bienengeſellſchaft giebt fi) 
alle Drühe, diefe dem Landmanne fo vortheilhafte 
Thiere befiebe zu machen, und allenshalben zu 
verbreiten, | | 

Eben fo fteht es migder Erziehung der Sei 
denwürmer, Zu München und Landshut find 
ſchon ſchoͤne Maulbeerpflanzungen angelegt , die 
zur Aufnahme der Seidenzucht große Hoffnung 
geben, 

Der Weinbau ift, im Ganzen genom⸗ 
men, wicht beträchtlich, und der Wein felbft von 

feiner 
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teinet ſonderheitlichen Guͤte, weil das Klima nicht 

andauernd warm genug iſt. Die Gegenden, wo 

Wein gebaut wird, ſind die Berge um Landshut an 

der Iſar und die von Werth bis eu Su 
die bey Kellheim an der Donau. 


5. Berge und Bergwerke. In ber 
Mitte ift das ganze Land Baiern meiftens eine 
unüberfehliche Ebne, die nur von einer Seite mit 
Gebuͤrgen begränzt erfcheint. Die im Lande des 
findfichen Berge an den Ufern der Iſar u. d. gl. 
find mehr vom Sand angehäufte Hügel, als 
Becrge zu nennen. Die hauptfächlichften. Ges 
bürge ziehen in Oberbaiern an der Gränze von 
Tyrol, von Hohenfhwangau an über Benedikt 
baiern, Tegernfee, gegen den Inn an den Ufern 
des Chiemfees zwifchen Traunftein und Reichen: 
ball, und vereinigen fi dann mit. den falzbuw 
gifhen Gebuͤrgen. An der Mordfeite fteht der 
gebürgichte Boͤhmerwald, und ftreicht bald nahe 
an der Donau, bald etwas mehr von derfelben 
entfernt, von Paſſau an, durch das Rentamt 
Straubing gegen die obere Pfalz zu. | 

Unter den Bergen im Oberlande find ber 
Saͤuling bey Hohenfchwangau, der Maͤndel 
bey Ettal, der Haimgarten bey Anger, der 
Waller bey Tegernfee: im Walde aber der Ar⸗ 

665 ber 
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ber und der Rachel die höchften, und die Gt 
pfel derfelben find oft im Junio noch mit Schnee 
bedeckt. In der oberen Pfalz ift der beruͤhmte 
Fichtelberg, (Fichtenderg) der wohl 6 Meilen 
im Umfange hat, und vielmehr eine Reihe von 
mehreren neben und aufeinander gefeßten "Bergen 
begreift: Er hat feinen Namen von den Fich? 
ten, die gerne darauf wachfen; und oben auf 
demfelben ift ein tiefee See, welcher die Graͤnze 
der oberen Pfalz und der Markgrafichaft Sulg 
bad) macht. Dergleichen Pleine Seen find aud) 
auf den Arber und dem vor: und hintern Rachel, 
und es werden koſtbare Forellen darinn gefangen, 


Was die Beſchaffenheit der Haierifchen 
Berge betrifft, fo beftehen die im Oberlande größs 
tentheils aus lauter Kalkfteinfelfen, worunter eis 
nige fehr fchöne Marmorbrüche anzutreffen find, 
denen aber wegen den vielen fpatartigen Adern 
wine lange Dauerhaftigkeit in der Luft mangelt, 
Solche Marmorbrüche find zu Tegernfee, Be 
nediktbaiern, Ettal, Lengries, Habach, Anger, 
Hohenfhwangau u. d. gl. An einigen ſchon ges 
nannten Orten find Gipsbruͤche. Die Gebirge 
an der Donau um Weltenburg, Kellheim, 
Abach uf. f. find wieder faft lauter Kalfberge, _ 
in denen fich aber nicht nur Marmor und Kalk 

| fchiefet 
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ſchiefer finden, ſondern bey Kellheim und bey 
Bach, 3 Stunden unterhalb Regensburg, trifft 
man auch die ſchoͤnſten Flußſpathe von verſchie— 
Bener Farbe an. Die Berge im Walde beftes 
hen größtentheils aus Gtanit und Gneis. Kalk⸗ 
feine giebt es aber in demfelben nicht, den ein: 
zigen Kalkbruch zwifchen Runding und Arn⸗ 
ſchwang ausgenommen, An einigen Orten trifft 
man im Walde auch guten und fehönen Quarz 
an (eine Art Kiefelfteine),. Am Berge Rabens 
ftein bricht ein rofenfarber, der auf der in dei 
Nähe befindlichen Glashütte zu Glas verarbeitet 
wird, Zu Steinach, zwo Stunden von Straus 
bing, ift ein. mächtiger Quarzfelfen mit anſehm 
lichen Kryſtallen. Die Berge in der oberen. 
Dfalz find von einer gar verfchiedenen Befchafr 
fenheit. An der Weſtnordſeite find meiftens 
Kalkberge mit zerftreuten Marmorbrüchen und 
ganzen Streden von Kalkſpathe (blätterichtent 
Kalkſteine) hin. In andern Gegenden beftehen 
die Berge, us Granit, Gneis, Wade, Thon: 
ſchiefer⸗ genannten Kallmünzerfchiefer, wovon 
die Lagen oft fehr bewundernswerth find, wie 
auf dem Glasberge bey Waldſaſſen und am Park; 
ftein, u. d.gl.m. Um Amberg, Neumarkt, 
Aorrbech und Bodenwoͤht iſt die Gegend an Mu⸗ 

ſcheln 
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fheln und andern Verfteinerungen fehr reich. 
Um Hirſchau und Kollberg find ganze Felfen vom 
achatsartigen Geſtein, dem] nichts als die Lebhafz 
tigkeit der Farbem mangelt, und worunter ſehr 
fchöne Karneole und Kalzedone angetroffen werden. 


Bey Lutzmannſtein im Nordgau ift unter ans 
dern dafelbft befindlichen Höhlen vorzüglich eine 
merkwürdig, welche die Einwohner dafelbft zwar 
nur das Hundsloch nennen, die aber glaublich 
von den nahen Dorfe Kirchenwinden den Na⸗ 
men Kiechenwindner, oder Bredenwindners 
hoͤhle erhalten hat. Sie ift wohl eine halbe 

2 Stunde tief, und zeichnet fich durch ihre ſchoͤnen 
"and feften Tropfſteine, deren fich einige wie der 
fhönfte Marmor poliren laffen, aus; 


Die baierifchen Bergwerke find, die auf 
Eifen ausgeriommen, dermal fehr unbeträchtlich, 
und in feinem genugfamen Betriebe. In 
Dberbaiern wird, mie wir fehon angemerft 
haben, zu Neukirchen bey Zeifendorf auf Eis 
fenärze gegraben, die zu ‘Bergen eingefhmolzen 
werden. Zu Raufchenberg, zwo Meilen von 
Traunftein, war noch vor einigen Jahren ein fehe 
ergiebiges Furfürftliches Bergwerk auf Bley und 
Gallmey, das aber jegt faft ganz eingegangen 

ift, 
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iſt. Am gegenüberftehenden Berge Staufen 
‚findet man Schwefel: und Kupferhaltende Kiefe, 
die aber noch nicht ergiebig genug gefunden wor⸗ 
den find, In Unterbaiern wird zu Bodens 
mais, im Gerichte Viechtach, aus den dafelbft ger 
grabenen Kiefen Schwefel und Eifenvitriof (Kur 
pferwaffer) verfertiger; und zwo Meilen davon 
in der Lahm ift ein fehr viel verfprechendes Bley⸗ 
bergmwerf, das aber vor ein paar Jahren betrieben 
zu werden wieder aufgehört hat. Zu gauding, 
anderthalb Stunden von Hegnensberg, wird von 
einer Geſellſchaft zu Deggendorf auf Bley und 
Silber, und zu Katzbach bey Kam gleichfalls 
auf Silber gebaut. Syn Altern Zeiten wurde 
aber der Bergbau. in Baiern an mehreren Drten 
getrieben. So grub man bey Hochenafchau und 
Schlierfee noch auf. Eifen; -bey Ammergau auf 
Gold, bey Bach auf Silber u. d. gl. Damals 
waren auch. an der Donau, dem Inn und der 
Iſar mehrere Goldwäfchen, die heutzutage faft 
gänzlich aufgehört haben, Der Megen und die 
Schwarzach führen zwar einigen Zinnfand und 
feine Zinngranpen 5. man hat aber doch noch fein 
Zinnbergwerf entdecken Fönnen. 


Diie kurfuͤrſtlichen Siſtuternwwerte in der 
oberen Pfalz ſind: 
I. — 
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: 2 Bu Amberg, auf dem eine halbe Stun⸗ 
de davon entlegenen Arzberge, von deſſen Ertraͤg⸗ 
niß der Stadtmagiſtrat auch einen Theil zieht. 
Die Aerze werden aber nicht. ſelbſt zu Amberg 
verſchmolzen, ſondern auf verſchiedene Eiſenhaͤm⸗ 
mer abgegeben. Be Ä 

2. Zu Fichtelberg, wo ein kurfaͤrſtlicher 
Hochofen, in dem nicht nur die am Berge 
gegrabenen Eiſenglimmer, ſondern auch die zu 
Bulenreit bey Kemnat, und die zu Walters⸗ 
Hof geförderten Eiſenaͤrze eingeſchmolzen ‚und in 
den nahen Hammerhuͤtten zu verſchiedenen Waßſ— 


fen und zu Drat verarbeitet werden. N: 
: 3. Zu Bodenwoͤhr, eine Meile von 
Meunburg, Die Aerze werden eine Stunde da; 
won -gegraben, zum Theil auch von Amberg hies 
her gebracht, auf dem Hochofen eingefhmolzen, 

und dann allerhand Gußarbeiten, als Defen, Keſ⸗ 

gel, Mörfer u, d, gl. daraus verfertigt. Außer 
diefen kurfuͤrſtlichen Bergwerken werden auch zu 
Statzʒ bey Mitterteich, und auf der Sertlerinn 
bey Fuchsmuͤhlen Eifenfteine gegraben, und auf 
den benachbarten Eifenhämmern. eingefchmoken, 
In diefer Gegeud werden gleichfalls von der bas 

zeytiſchen Graͤnze, vornehmlich von Arzberg, 
viele 


erw 


viele dergleichen Aerze eingefuͤhrt und verarbeitet. 


* 


Dermalen ſind in der obern Pfalz nur mehr etlich 
und vierzig im Betriebe, weil der Kohlenman⸗ 
gel taͤglich groͤßer zu werden anfaͤngt: vorzeiten 
waren aber derer wohl mehrere. Von Forſchau, 
einem Orte in der Herrſchaft Walde, werben 
größtentheils die Slintenlänfe und andere derley 
Waffen für das baieriſche Militär geliefert. | 

Nebſt diefen Eifenbergwerfen hat man vo 
ein ‚paar Jahren zu Schachten, zwo Stuns 
den von Waldſaſſen, auf Kobold zu bauen an⸗ 
gefangen, und die erbeuteten Aerze fcheinen auch 
ſilberhaltend zu. werben: In den. vorigen Zeiten 
waren auch bey Nabburg „ bey. Elbert im 
Pfleggericht Hirſchau, bey Blauenſauſack u. a; 
ergiebige Bleybergwerke. Bey Arndorf findeg 
man Spuren von Silber, und an einigen { Drten 
auch von Zinnober oder Queckſi lber. Im Her⸗ 
zogthum Sulzbach iſt zu Freyhung ein Bley— 
bergwerk, und bey Sotzbach ſind einige Eiſen⸗ 
gruben . 

Von den übrigen Mineratich in. den: eier 
ſchen und. oberpfälzifchen ‚Landen bemerken wit 
noch folgendes. Im Stifte Waldſaſſen, in der 
Lahm im Walde findet man nicht nur grobe, ſon⸗ 
dern auch durchſichtige Granaten. Im erſtern 
ey = giebt 
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giebt es auch ſehr harte Topaſſe, und der Fichtel⸗ 
berg lieferte vorzeiten diamantartige, topas⸗ und 
amethyſtenfoͤrmige Kryſtallen, die ſich durch 
ihre Hätte unter den teutſchen Steinen auszeich⸗ 
neten. Heutzutage findet man fo viele nicht 
mehr, doch koͤmmt noch daher eine ſchoͤne Lafürs 
blaue Farbe. An demfelben trifft man auch viel 
dichten Bafalt an, den die Einwohner dafelbft 
Kuopfitein nennen; weil auf den daran befindlis 
chen Hütten nebft andern blauen und gelben 
Köpfchen auch ſchwarze Knöpfe daraus verfers 
tigt, und weit herum verhandelt werden. Am 
Bodenmais und im Regen hat man fehon eis 
tige ſchwach gefärbte Saphire gefunden. In 
der Aiterach bey Straubing, auch in der Donau 
giebt e8 gemeine Kiefelfteine, die wegen ihrer Härte 
und eg -gefchliffen mit dem fchönften 
Feuer ſpielen. Zu Saunftsde bey Ingolſtadt 
finden ſich in einem Kalkſteinbruche ſehr harte 
Hornſteinkugeln, die von innen bisweilen mit 
den niedlichſten Kryſtallen beſetzt ſind, und auf 
den Kattunfabriquen zum Glaͤtten gebraucht wer⸗ 
ben, Zwiſchen Schoͤnthal und Kam brechen 
Speckſteine; bey Burghauſen Flintenſteine x. 
Steinkohlen liegen um Reichenhall und noch au 
— Orten in Oberbaiern; ; zu Amberg und 
bey 


sr Zu, 113 
ben Türfchenreit in der oberen Pfalz aber größs 
tentheils unbenüßt. Farbenerden und Bolus 
find an gar vielen Orten der oberen Pfalz, bes 
fonders in dee Gegend um Vilseck anzutreffen. 


Was den Kunfifleiß der Baiern betrifft, 
ſo ift es zwar gewiß, Daß noch viele Dinge mehr 
und beffer benuͤtzt werden koͤnnten; daß mancher 
natürlicher Reichthum, der vielleicht noch im 
Berborgenen Tiegt, hervorgefucht, und als ein 
triftiger Nahrungszweig bearbeitet werden duͤrfte; 
doch ift es auch richtig, daß der Baier fo unars 
beitfam nicht iſt, als er bisweilen in den Auge 
des Ausländers zu ſeyn ſcheint. Daß der Bands 
mann in einigen Gegenden die Beſtellung feines 
Ackers nicht genau nach den beften landwirth⸗ 
ſchaftlichen Worfchriften einrichtet, koͤmmt oft 
inehr von der Guͤte feines Bodens, die ihm für 
feine Arbeit reichlich genug zollt, als von einer 
gewiſſen Trägheit her, Man ducchwandere die 
Gegenden im Oberlande, im Walde, wo Grund 
und Boden mager ift, und man wird unter dan 
Landoolfe Fleiß und Aemfigfeit genug antreffen, 
mit der fie ihre Aecker zu verbeffeen, und alles 
andere aufzufuchen trachten,, was ihnen Nah⸗ 
zung verfchaffen kann. Wie viele hundert Fa⸗ 
milien in Oberbaiern (fogenannte Landfahrer u. a.) 


H naͤh⸗ 
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nähren fih mit allerhand Handarbeit, mit dem 
Kandel verfchiedener Furzer in diefen Gegenden 
perfertigter Waaren, den fie in alle benachbarte 
Lande treiben. Um Landsberg und dem ganzen 
Lech Hin verlegen fich die meiften Menfchen im 
Winter, wenn der Ackerbau ruht, auf Strumpf⸗ 
ſtricken, Spitz⸗ und Schnürmaden, die fie ins 
Schwaben, meiftens aber in die Schweiz vers 
handeln; und fo verhält es fich in mehreren ders 
ley Gegenden, Un verfchiedenen Orten im Lanz 
de find auch Salpeterſiedereyen angelegt: die 
meiften find im Rentamte Burähaufen, zu Eh⸗ 
ring, Eggenfelden , Trosberg, Pfarrkirchen, 
Ritzing, Toͤgingem Rentamte Muͤnchen, Gei⸗ 
fenbtun, an mehreren Orten am Lech u. d. gl. 
zu Regen im Walde ꝛe. Im Herzogthume Mens 
burg find zu Monnheim, und unweit davon zu 
Reglingen, einem Dorfe, viele Madelmacher, 
‚zu Allersberg berühmte Dratfabriquen. Zu 

Schnaittah am Rottenberg wird Mennig vers 
fertiget. 


Pfalz / 
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EIKE ET HEHE) ETEHHTKTCHLUNEND 


Dfalzbaierifche Staaten 
am Rhein und in den Niederlanden. 





Nie pfalzbaierifchen Länder am Rhein find ets 
was zerftreut, und theils dem nieder: und obers - 
cheinifchen, theils dem mweftphälifchen Kreife ein: 
verleibt. Sie begreifen die untere oder fogenannte 
Pfalz am Rhein, die Herzogthuͤmer Juͤlich 
und Berg, und uͤberdieß die Markgrafſchaft 
Bergenopzoom, die Srafichaft Ravenſtein, 
und die Herrſchaften Winnendal, Breskens, 
Breskensſand ꝛc. in den Niederlanden, d. i. 
alle jene Lande, welche Kurfuͤrſt Karl Theodor 
nebſt dem Herzogthume Neuburg und Sulz;⸗ 
bach, vor der Vereinigung mit Baiern, im Be⸗ 
ſitze hatte. 
1. 
Pfalz am Rhein. 

Si⸗ hat ihren Namen von den alten Pfalzgrafen. 
Dieſe waren eigentlich die oberſten Hofrichter, 
welche in den Pfalz⸗ oder Palaſtſtaͤdten der alten 
Kaiſer im Namen derſelben dem Volke das Recht 


— und nachmals auch die kaiſerlichen Ho⸗ 
H 2 heits⸗ 
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heitsrechte "gegen Die Herzoge unterftüßten , die 
Einfünfte derfelden beforgten, und noch viele 
andere Gerechtfame hatten, 


In den älteften Zeiten war der Rhein noch 

die Graͤnze zwifchen Gallien und Teutfchland ; 
erſt 72 Jahre vor Ehrifti Geburt, zur Zeit des 
bürgerlichen Krieges, feßten die Tribocker, Ne⸗ 
meter und Bangionen Über den Rhein, vertries 
. ben die Mediomatriker, welche damals die Ges 
genden jenfeits des Rheines bewohnten, und lier 
Ben fich dafelbft nieder. Die Marfomannen 
waren dann difjeits des Rheines das beruͤhmteſte 
Volk. Als aber die Römer ihre fiegreichen Wafe 
fen zu ſehr, und feldft über den Rhein auszus 
Breiten trachteten, verließen diefe die Landfchaft 
ein Rheine, zogen nach Boͤheim, und vertries 
ben, unter Anführung ihres Königs Marbod, 
die Bojen aus ihrer Heimath. Die Provinzen 
am Rhein wurden dadurch ganz öde, die Roͤ— 
mer fanden feinen Widerftand; breiteren fich dann 
allmählig auch diffeits des Nheines aus, Die 
verſchiedenen Alterthuͤmer, Tempel, Altarfteine, 
Begraͤbniſſe, Badhäufer u. d. gl.m. die man 
in dieſen Gegenden finder, beweifen, daß fie fich 
fogar dis über den Neckar hin ausgebreitet has 
ben. Die Roͤmer zogen ſodann unter verfchie, 
Denen 
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denen vortheilhaften Bedingniſſen Leute von al⸗ 
lerley Nazionen dahin, welche ſich nachmals, als 
ſie des roͤmiſchen Joches uͤberdruͤßig wurden, mit 
ihren benachbarten Landesleuten zwiſchen dem 
Rhein und der Donau verbanden, und weil ſie 
nun aus allerley Voͤlkern beſtunden, den Namen 
Allemanner annahmen. 

Dieſe Allemanner zwangen gegen das Ende 
des dritten Jahrhunderts die Roͤmer, das Land 
zu raͤumen, und ſich uͤber den Rhein zuruͤcke 
zu ziehen. Sie hatten damals ſchon ihre eigenen 
Koͤnige, und fuͤhrten in der Folge nicht nur mit 
den Roͤmern, ſondern auch mit den Galliern und 
Helvetiern blutige Kriege, Beym Ausbruche 
der Voͤlkerwanderung aber giengen ſie uͤber den 
Rhein, und wollten die eingedrungenen Franken 
aus Gallien vertreiben. Allein, es mißlung 
ihnen, und fie wurden im Jahre 496. von dem 
feänfifchen Könige Alodowig unweit Köln auf 
das Haupt gefchlagen, und feiner Borhmäßigs 
feit unterworfen, 

Bon der Zeit an gehörte alfo diefe Landſchaft 
unter das Reich der Franken, das ſich nicht nur 
im weitſchichtigen Gallien, ſondern auch in allen 
dieſen rheiniſchen Landen ausbreitete. Weil dies 


ſer Theil der großen fraͤnkiſchen Monarchie am 
H93 meiſten 
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meiften nach Often lag, fo wurde er Auftraften 
genannt, und die heutige Pfalz war alfo ein Theil 
davon, Der unüberpindliche feänfifche König 
ZAarl der Große ſtreckte nachmals feine uner⸗ 
fättlichen Waffen faft in ganz Teutfchland aus, 
und gefellte die Sachfen, Slaven, Wenden und , 
Baiern zu feinem Reihe, Endlich im Jahre 
843. theilten feine drey Enkel dieß große Neich, 
und der mittlere, Ludwig, mit dem Zunamen 
der Teutfche , erhielt zu feinem Antheile jene 
Rande, welche heutzutage Teutſchland größten: 
sheils ausmachen. 


Bon diefer Zeit an ift alfo die Landſchaft dee 
heutigen Pfalz am Rhein beym teurfchen Reiche 
geblieben; hatte aber noch Tauge fort den Namen 
des rheinifchen Franken, das unter den legten 
Degenten aus dem Karolingifchen Stamme eigene 
Herzoge bekam. Diefe hatten ihren Siß theils 
zu Speyer, theils zu Worms; und als das Haus 
Karl des Großen mie Ludwig Dem Kinde auss 
ftarb, fo wurde der cheinfränkifche Graf und Herz 
309 Aonrad der I. König der Teutſchen. Nach» 
mals wurden diefe rheinfränkifchen Lande mei⸗ 
ftens felbft von Königen oder Kaifern unmitteh 
bar beherrfcht, 


Waͤh⸗ 
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Waͤhrend der Zeit, nämlich um das Jahr 
977, koͤmmt ſchon ein Pfalzgraf am untern 
Rheine vor, der zu Achen feinen Si hatte, und 
der nachmals feine Gewalt und Gerechtfame von 
den Kaifern auch über den oberen Rhein erhalten 
haben mag. Zeinrich von der Lach nannte 
fich zuerfi einen Pfalzgrafen bey Rhein, 


Der eigentliche Stifter jenes Anſehens, und 
jener Macht und Größe, zu der die heutige Pfalz 
angerwachfen ift, war Konrad von Hohen⸗ 
ſtaufen. Dieſer, ein Halbbruder Kaifer Fries 
drich des I. oder des Rothbartes, erhielt niche 
nur von ihm die Pfalzgraffchaft am Rhein, fons 


dern ererbte auch von feiner Mutter, einer Tochs- 


ter Friedrichs von Zwey⸗ und Saarbrüden, viele 
Güter, befonders im Worms; und Speyergaue, 
und befam die Schirm⸗ und Kaftenvogteyen von 
den Bißthuͤmern Trier, Würzburg, Straßburg, 
Worms und Speyer. Er erhielt auch das alte 
Schloß Heidelberg, wie auch Bacharach und. 


Staleck. Diefe Erb: und Lehengüter waren alfo 


ber Grund des eigenehümlichen Landes der Pfalzs 
grafen am Rhein, Da Konrad feldft Leinen 
männlichen Erben, fondern nur eine einzige Toch⸗ 
ter hatte, fo fielen dieſe Güter mit der pfalzgräflis 
2 Gen 
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hen Würde auf den Gemahl derfelben, . Zeins 
rich den Schönen oder Langen von Brauns 
ſchweig, dem Alteften Sohne Heinrich des Löwen; 
und. von dieſem kamen fie an das Baierifch Wis - 
telsbachiſche Haus, wie ung die Gefchichte zeiget. 


Die heutige Pfalz am Rhein macht num - 
einen wichtigen Theil vom nieder: und kurrheini⸗ 
chen Kreife; und gränzt gegen YTitrag an Uns 
terelfaß und Baden, eo fie zugleich die Gränze 
zwifchen Tentfchland und Frankreich) macht; ges 
gen Abend an Lothringen und Kurtrier; gegen 
Mitternscht an Kurmaynz und Darmfladt ; 
gegen Morgen an Franken und Würtemberg. 
Sie begreift nicht nur die urfprünglid) zur Pfalz - 
gehörigen Erbländer, fondern auch die, welche 
feit der Zeit durch Kauf,. Heyrath, Gefchenke : 
oder VBerpfändung der Kaifer, und auch durch 
Waffen dazu gefommen find. Darinne find drey 
Hauptſtaͤdte, Mannheim, Seidelberg und 
Frankenthal, und 19 Oberaͤmter, wovon acht 
auf: der rechten oder Oft: und eilf auf der linken 
oder Weftfeite des Rheins liegen, und deren je: 
Des wieder mehrere Unteraͤmter oder Zenten bes 
greift. Die Oberämter find: 


auf 
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auf der rechten, auf der linken Seite. 
Heidelberg. Alzey. 
Ladenburg. Bacharach. 
Lindenfels. Stromberg. 
Otzberg. Oppenheim. 
Umſtadt. Neuſtadt. 
Borxberg. Germersheim. 
Mosbach. Lautern. 
Bretten. Simmern. 
Lauterecken. 
Veldenz. 
Kreuznach. 


Die fuͤnf letztern auf der linken Seite des 
Rheins liegen im ſogenannten vogeſiſchen Ge⸗ 
bürge ? oder auf dem Hundsruͤcke **, und wer⸗ 
den zum obercheinifchen Kreife gerechnet, Sie 
beftehen aus Stüden der vorderen Graffchaft 
Sponnheim, der alten Graffchaft Veldenz, und 
dem Fürftenehume Simmern. Uebrigens bes 
trägt die ganze Pfalz am Rhein von Norden ges 
gen Süden zwölf teutſche Meilen in feiner Länge, 

5 und 


C) Vogefus ift jenes große Gebürg, welches zwi⸗ 
ſchen Elfaß und Lothringen heraufgeht, und wo⸗ 
von eine Neihe durch Frankreich nach England, 
die audere hier durch den oberrheinifchen Kreis zieht. 


“r. ASundsrücd (Rich oder Reich der Hunnen) heißt 
die Landſchaft vom oberrheinifchen Kreiſe, welche 
zwiſchen dem Rhein, der Nahe und der Mofel liegt, 
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und fiebenzehn von Often gegen Weſten in feiner 
größten Breite; in feiner ganzen Fläche aber 
150 Quadratmeilen. Gie zähle 46 Städte, 
39 Märkte, 586 Dörfer und Weiler, und bey 
, 380,000 Einwohner, Diefe bekennen fich theils 
zur Patholifchen, größtentheils aber zur calvinifchs 
reformirten, und zur lutheriſchen Religion. 


Die Katholiken gehören der geiftlichen Aufs 
fiht nach unter verfchiedene Kirchenfprengel, 
Die dem Rhein nahe gelegenen Oberämter ftehen 
unter Maynz, Worms und Speyer; die an der 
Moſel unter Trier, und die jenfeits des Neckars 
unter Würzburg. Die Reformirten haben einen 
eigenen Kirchenrath, und die Lutheraner ihr Konz 
ſiſtorium. In Mannheim giebt es auch ſehr 
viele Suden. Vor den Zeiten der Reformazion 
waren im Umfange ber Rheinpfalz eine Menge 
Klöfter; heutzutage find aber ihrer fehr wenige, 
Der Maltefer: und auch der teutfche Drden bes 
figen einige Kommenden, Der Kurfürt ift nicht 
nur ein Stand vom niederrheinifchen Kreife, ſou⸗ 
‚dern führe auch im oberrheinifchen wegen Sims 
‚mern das Direktorium. Vor der Vereinigung 
‚mit Baiern begleitete er die achte Kurwuͤrde, oder 
das Schagmeifteramt, die igt an den Kurfürft 
von Hannover gefallen i 

on H gefallen iſt. — 
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| II. 
Die Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg. 


Hiefe zwey Herzogthümer liegen im mweftphälis 
ſchen Kreiſe: das erfte zur linken, Das zweyte 
aber zur rechten Seite des Rheins. Vor Zeiten 
wurden fie Durch eigene Herzoge beherricht, Im 
Ssahre 1511. kamen fie an Johann den dritten 
Herzog von Kleve, der zugleich die Grafichaft 
Mark, die Herrſchaft Ravenftein u. a, in den 
Niederlanden beſaß. Als aber dieß Kleviſche 
Haus im Jahre 1609. mit Johann Wilhelm 
ausftarb, fo machten unter andern Branden: 
burg und Pfalz auf die Lande deſſelben die ftärk: 
ften Anfprüche. Jenes, weil Albrecht Friedrich 
von Preußen die ältefte, und diefe, weil Pfalz: 
graf Ludwig von Neuburg die zweyte Schwefter 
des verftorbenen Herzogs zur Ehe hatte. Mach 
einem langen und biutigen Kriege wurde endlich 
1624, zu Düffeldorf ein Theilungsvertrag ges 
ſchloſſen; der 1666. zu Kleve mit einiger Wers 
Anderung erneuert, und für immer feſtgeſetzt 
wurde. Dadurch behielt Brandenburg das Hers 
zogthum ZAleve, die Graſſchaft Mark und Ras 
vensberg; Pfalznenburg befam aber die Hers 
zogehüner Juͤlich und. Berg nebſt der Grafs 

| ſchaft 


—A 


ſchaft Ravenſtein zu ſeinem Antheile. Ueber⸗ 
dieß wurde auch beſchloſſen, daß ungeachtet die⸗ 
ſer Theilung zwiſchen dieſen Laͤndern eine forts 
dauernde Vereinigung bleiben ſoll, und daß jedes 
dieſer beyden Haͤuſer Titel und Wappen davon 
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fuͤhren koͤnne. 


Das Herzogthum Juͤlich wird in 7 


gende Aemter eingetheilt: 


Juͤlich. Muͤnſtereiffel. 
Deuren. Euskirchen. 
Dieſe ſind zugleich die vier Hauptſtaͤdte des 
Bandes, 
Aldenhofen. Haimbach. 
Bergheim oder Heinsberg. 
Berghem. Kaſter und 
Linnich und Juͤchen. 
Boßlar. | Monjey. 
Breiſich oder Briſich. Neuenar. 
Bruͤggen. Niedecken. 
Dahlen. Norwenich. 
Eſchweiler und Sittart, Millen 
Wilhelmſtein. Born. 
Geilenkirchen und Sinzing und 
Randerath. Reemagen. 
Gladbach Tomberg. 
Grevenbroch. Waſſenberg. 


Zu dem Amte Deuren oder Duͤren gehoͤrt auch 
Pix und Merken. Die Stadt Erkelens liegt 


zwar 
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zwar mitten im Juͤlichſchen Gebiete, und gehöre 
gleichfalls unſerm Kurfürften; fie ift aber demfels 
ben nicht einverleibt, und fogar mit dem teutſchen 
Meiche nicht verbunden. Sie gehörte ehemals 
zu Geldern, und genießt noch die brabantiſchen 
Rechte. Das ganze Herzogthum Yülich Has 
20 Meilen in feiner größten Länge, und 10 im 
feinet größten Breite, 


Das Herzogthum Berg begreift die 


vier Hauptſtaͤdte: 


Lennep. Duͤſſeldorf. 
Rattingen. Wipperfuͤrt. 
und folgende Aemter: 
Angermund nd Mettmann, 
Landsberg. | Miſelohe. 
Barmen und Monnheim. 
Beienburg. Muͤhlheim und 
Blankenberg. Porz. 
Bornefeld und Solingen und 
Huͤckeswagen. Burg. 
Duͤſſeldorf. Steinbach. 


Loͤwenberg undLuͤlsdorf. Windeck. 

In dieſem Herzogthume liegen auch die Herr⸗ 
ſchaften Serdenberg, Burg, Schoͤller und 
Odenthal, wovon die erſten zwo unter Bergi— 
ſchem Schuße ſtehen. Uebrigens betragen dieſe 
ci ———— 130 Meilen, und haben 

gegen 


— 
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gegen 276,000 Einwohner, welche theils katho⸗ 
liſch, theils der proteftantifchen Religion zuges 
than, und vollfommen freye Religionsübung has 
ben. Dean zählt auch einige Ordenskommenden, 
und mehrere Klöfter darinn. Die Furfürftlichen 
hohen Kollegien von beyden Herzogthlimern find 
zu Duͤſſeldorf. Auch die Zandftände ſtehen in 
genauefter Verbindung, und halten gemeinfchäfts 
lich dafeldjt ihre Landtage, Sie beftehen qus 
Ben Adel Und aus den vier erften Städten eines 
jeden Herzogthumes, und behaupten große Vor⸗ 
rechte. Wegen dieſen Herzogthümern ift der 
‚Kurfürft mit Kleve zugleich mitausfchreibender 
Zürft vom weſtphaͤliſchen Kreiſe. 


Die Grafſchaft Ravenſtein tiege im 
Holländifchen Brabant an der Maas. Gie ents 
hält das Städtchen Anvenftein mit einem al 
sen Schloffe und mehrere Dörfer. 


Die Markgrafichaft Bergopzoom liegt 
gleichfalls in den Niederlanden, und wird durch 
die Dfterfchelde von der Provinz Seeland getrennt. 
Der Hauptort ift Bergopzoom, eine wohl bes 
veſtigte Stadt, Durch die der Flug Zoom fließt, 
mit einem Sphloffe. Die Holländer halten dar⸗ 

: inn 


nu Ze 127 
inn eine ftarke Befakung, und fegen auch einen 
Gouverneur; weil es einer der Hauptorte ift, ums 
Der Provinz Seeland Sicherheit zu verfchaffen. 
Sie hat einen Haven, wodurch fie mit der Ofter: 
fchelde Gemeinfchaft hat. — Die Landfchaft hat 
vier Hauptquartiere, das Weſter⸗ Süders 
©fters und Norderquartier, wovon jedes 
einige Flecken und Dörfer in fich fchließt, 


Die Herrſchaft Winnendal Tiege im öfters 
reichiſchen Flandern, und begreift die Stadt 
Tourout mit einem Benediftinerflofter, und 
Winnendal mit einem Schloffe x. 


Die Herrſchaften Breskens und Bres⸗ 
keſand Liegen im hollaͤndiſchen Flandern, und St, 
Michel Geftel in Brabant. 


Alle diefe Orte famen von Franz Egon, dem 
legten Markgrafen von Bergopzoom, an Johann 
Ehriftian, Herzog zu Sulzbach, den Heren Was 
zer Karl Theodors 1722., weil er Die einzige 
Tochter defielben zur Ehe hatte, 

Außer diefen gehören noch die Graffchaft 
Cuͤtzelſtein, welche zwifchen Pfalz und Zwey⸗ 
bruͤcken gemeinfchäftlich ift, und einige Dörfer 
im Elſaß als pfälzifche Befigungen hieher. 


Um 
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Um die merkwuͤrdigen Orte nun auf ber Rande 
karte wieder Teichter aufzufuchen, und ihre Lage 
deſto beffer Fennen zu lernen, follen ung die Flüffe, 
welche diefe vheinifche Lande Durchftrömen, wieder 
gleichfüm zu eiiem Leitfaden dienen, Die Hanpts 
flüffe in der Pfalz find der Rhein, der Neckar 
und die Nahe; in welche fich * alle andere 
Gewaͤſſer ergießen. 


Der Rhein 

Entfptingt in der Schweiz, durchfließt den 
groͤßten Theil der Pfalz von Suͤden gegen Nor⸗ 
den, tritt hernach in die kurtrieriſch⸗ und koͤllni⸗ 
ſchen Lande, macht darauf zwiſchen den letztern 
und dem Herzogthume Berg groͤßtentheils die 
Graͤnze, und koͤmmt endlich in die Niederlande. 
— An dieſem Fluſſe find 

1. Germersheim, eine mittelmaͤßige 
Stadt mit einem Schloſſe beym Einfluſſe der 
Queich in den Rhein. Es iſt hier eine ergies 
bige Goldwaͤſche, und die Gegend ift an Geflügel, 
Flachs, Hanf und Zifehen fruchtbar, — Von 
hier fließt der Rhein die Reichsveſtung Philippss 
burg und die Stadt Speyer vorbey, und koͤmmt 

2. nah Mannheim. Diefe ift die kurs 


fuͤrſtliche Haupt: und Reſidenzſtadt, und eine 
vor⸗ 
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vortrefliche Veſtung, bey der fich der Neckar mit 
dem Rheine vereiniget. Vorzeiten war fie nue 
ein kleines Dorf, und erft 1606. hat fie Frie⸗ 
drich der IV. zu einer Stadt erhoben, und den 
Grundftein zur Veſtung gelegt, die er von feinem 
Namen Friedrichsburg nannte. In dem dreyfige 
jährigen Kriege wurde fie von dem baierifchen Ger 
neral Tylli, und dann wieder von den Schweden 
eingenommen und zerftört. Karl Ludwitg ers 
baute fie von neuem, und 1689, erlitt fie durch 
die Franzofen gleiches Schidfal. Nachmals 
wollte Kurfuͤrſt Johann Wilhelm eine Hands 
lungsſtadt anlegen; er jtarb aber darüber, Ends 
Gh hat Karl Philipp 1720. feine Reſidenz 
: nach Mannheim verlegt, weil ihm die reformirte 
Bürgerfchaft zu Heidelberg die Stiftskirche zum 
H. Geift für die Katholiken verweigerte, Die 
Beftung wurde dann verbefiert, und die Stadt 
fo gut hergeftellt, Daß fie nun eine der fchönften 
in Europa ift. Sie ift fehr regelmäßig gebaut; 
die Häufer find gleih , und die Gaffen durchs 
fchneiden fich fo gerade, daß man in jeder Ecke 
nach vier derfelben fehen Bann, Auf dem Haupts 
markte fallen die Patholifche Kirche und das Rath 
haus nebft dem dazwifchen fiehenden Thurme 
vortreflid) in die Augen. Da fieht auch die 
on J ſchoͤne 
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ſchoͤne große Gruppe, welche Karl Philipp 171% 
für den Schloßgarten zu Heidelberg verfertigen 
laſſen, Karl Theodor aber der Stadt Mannheim 
geſchenkt Hat: Sie ftellt den Merkur ſchwebend 
vor, wie er das Bild einer Stabt zwiſchen ziweg 
Fluͤſſen niederfegte Sie hat drei) ſchoͤne Thore, 
das Rhein: Neckar⸗ und Heidelbergerthor, 6 ka⸗ 
ahölifche, ı lutheriſche, 2 reformirte Kirchen, eine 
Synagoge, ein Kaufhaus, eine Stuͤckgießerey 
und Bohrhaus, 3 Spitäler und 6 Kaſernen. 
Hin und twieder find in der Stadt ſchoͤne Plaͤtze, 
welche in Schranken eingefchloffen und mit Baͤu⸗ 
men beſetzt find, wo man im Sommer bey gue: 
Ger Hige die angenehmften Spaßiergänge hat. 
Den Paradeplag ziert ein kunſtreiches Brunnge 
ftelfe, aber ohne Waſſer. In dem kurfuͤrſtlichen 
Reſidenzſchloſſe ift ſehenswuͤrdig die Hofkapelle, 
die Schatzkammer, der Opernſaal, die Biblio⸗ 
thek, welche wirklich über 70 taufend. Baͤnde 
zähle, die zu jedermanns Gebrauche dargereichet 
werden, das Antignitäten: Naturalien⸗ Kunfts 
Münz und Malerfabiner, und die Kupfer und 
Zeichnüngenfammlung, welche aus mehr als 400 
Bänden und einigen taufend Originalzeichnun⸗ 
gen von den größten Meiftern befteht,, und wel: 

Ä — alles erſt unter der inne Regie: 
tung 
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eng Rarl Theodors gefammelt und angefchafft 
worden ift. Es ift auch eine von ihm 1763. 
errichtete Akademie der Wiffenfchaften, eitie teut⸗ 
fche gelehrte Gefellfchaft, ein botanifcher Garten, 
und eine vorttefliche berühmte Sternwarte das 
Mannheim hat auch eine Dierige gefchickter Künfts 
ler, Die 4 Tobacksfabriquen, die 2 Wollens 
faͤrbereyen, und die auf der Rheininſel angelegte 
Bleiche befchäfftigen viele hundert Menſchen. 
Außer der Stadt längft dem Meckarufer bin find 
ſehr viele ſchoͤne Gärten, welche die Gegend fd 
angenehm machen, daß man ſich dieſelbe nicht 
reizender denken kann. Aber ſo ſchoͤn und hert⸗ 
lich Mannheim iſt, ſo ſehlen ihm doch zwey noth⸗ 
wendige Dinge: geſunde Luſt und gutes Waſſer. 
Denn ob dieß gleich durch Roͤhren aus dem Ne⸗ 
ckar in die Stadt geleitet wird, ſo nimmt es doch 
einen uͤbeln Geſchmack an, und der Hof ſowohl, 
als die vornehmen Leute laſſen geſundes Waſſer 
zum Trinken von Heidelberg kommen. — Die 
kurfuͤrſtlichen Luſtſchloͤſſer ſind 

a) Zu Schwezingen, drei Stunde 
von Mannheim, und eine Meile von Heidel⸗ 
berg, 2 welcher eine fehöne Allee dahin 
führe. Es ift hier ein init dem beſten Geſchma⸗ 
cke angelegter herrlicher Garten. Das Sehens⸗ 

Sa wuͤr⸗ 
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wuͤrdigſte in EEE iſ der ſchone gebaute 
Apollostempel, und das mit recht koͤniglicher 
Pracht angelegte Badhaus. 


) Zu Ogersheim ‚ eine ſtarke Stunde 
von Mannheim jenfeits des Rheins, Es ift hier 
ein fhöner Palaft, welchen Pfalzgraf Friedrich 
von Zweybruͤcken 1748. erbaut hat, Nach dem 
Tode deffelben brachte ihn Ihre Durchlaucht die 
Frau Kurfürftinn an fich, die fich auch größtens 
theils da aufhält. Der Ort feldft liegt in einer 
ausnehmend reizenden und fruchtbaren Ebne, 
Eine Stunde davon ift auch | 


Frankenthal, die dritte Purpfätzifche 
Haupeftadt, 5 WViertelftunden vom Rhein am 
Fluͤßchen gleiches Namens, oder vielmehr aneinem 
fchiffreichen Kanale, der von hier bis in den Rhein 
gezogen mit zwey unvergleichlichen Hauptfchlies 

gen, einem Krahnen und Lagerhaus verfehen ift. 
Es find in diefee Stadt 16 Fabriquen, welche 
durch ihre Gewerbe fowohl in derfelben, als in 
der herumliegenden Gegend viele taufend Perfonen 
naͤhren. Diemerfwürdigften find die Dorzellans 
fabrique, welche befonders wegen ihrer ſchoͤnen 
Malerey eine der beften im Teutfchlande ift; die 
deug⸗ ———— Wollen⸗ 
Fries⸗ 
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Fries⸗ oder Büffelfabriquen, und Wollen- 
zeug⸗ und Seidenfärbereyen, die Gold⸗ und 
Silberdratzieherey, die Stärks und Puder⸗ 
die Schmierfeifens die Steck und Zaarna⸗ 
delnfabriquen u.m.a. Cs ift aud) ein Furs 
fürftliches Erziehungshaus für junge Frauenzim⸗ 
mer proteftantifcher Religion da. Noch im zwoͤlſ⸗ 
ten Sahrhunderte ſtunden an dieſem Plage zwey 
Kiöfter, welche Ludwig Kaſimir 1583. in eine 
Stadt verwandelte, und Friedrich der IV. zu eis 
ner Hauptveftung machte. _ Sie hatte aber, wie 
die Übrigen Städte der Pfal;, das Schickſal, 
Daß. fie von den Spaniern und Franzofen zwey⸗ 
mal abgebrannt und verheert wurde, Erſt nach 
und nach fing fie wieder an, fich zu erheben, 
und unter der Regierung Karl Theodors blühte 
fie wieder volffommen auf, — Bon Mannheim 
geht der Rhein über Worms und die ——— 
Stadt Gernsheim 


3. Nach Oppenheim, einer Stadt auf 
einer Anhöhe, wo guter Weinbau iſt. Beſon⸗ 
ders ift das Dorf Nierſtein des vortreflichen 
Weines halber berühmt. — Eine Meile unter: 
halb tritt der Rhein wieder in Kurmaynz, nimmt 
bey Maynz felbft den Mayn auf; und wir ber 
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4. Bacharach, eine Stade in einer fehe 
fruchtbaren Gegend, in welcher der koͤſtliche das 
ber benannte rothe Bacharacher Muskatellerwein 
wächst, der nicht nur der befte in der ganzem 
Pfalz, fondern auch der vortreflichfte in ganz 
Teutſchland ift, Daher foll auch die Stadt Bar 
charach (Bacchi ara), das ift, der Altar des 
Weingottes Bacchus ſchon von den Zeiten der 
Roͤmer her heißen. Etwas unterhalb liegt 

5. Kaub, eine Feine Stadt mit einem 
Schloſſe. Gegenüber fteht auf einer Inſel im 
Rhein ein Wachthurm, die Pfalz genannt, wels 

\ her ſowohl der Stadt als dem dafigen Rheinzoffe, 
zum Schuße dient, — Itzt durchſtroͤmt der 
Rhein Anfangs einen Theil von Kurtrier, nimmt 
bey Koblenz die Mofel auf, geht nachher in das 
Erzftife Köln, fließt bey Bonn und der Reichs— 
ſtadt Köln vorbey, und koͤmmt 

6. Nah Mühlheim, einem Städtchen 

- unmeit Köln, aus welcher leßten Stadt auch die 
Lutheraner in hiefige Kirche gehen. Sie gehört 
zu Berg, und hat eine Niederlage für die Eiſen⸗ 

waaren, welche in dieſem Herzogthume verferti⸗ 
get werden. Es wird auch großer Handel mit 
Getraide, Holz und Wein getrieben: und uͤber⸗ 
dieß ſind einige Wolfen: und — 
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1 Duͤſſeldorf, die vornehmſte Stadt im 
Herzogthume Berg, der Sitz ver hohen Kolles 
gien mit einem Landesfärftlichen Schloffe. Sie 
iſt beveftigt, hat, wie mehrere Orte am Rhein, 
eine fliegende Bruͤcke; und durch die Stadt fließt 
der Bach Düffel. Es befinden fich hier mehrere 
Klöfter, eine katholiſche Kollegiat: und auch pro⸗ 
teſtantiſche Kirchen, eine Bildergalerie, und eine 
Akademie der ſchoͤnen Künfte, Der Haupthans 
dei der Stadt befteht in Getragide. Auf den 
Plage ſteht Die Arzene Bildfäule des Kurfürft 
Johann Wilhelm zu Pferde, der zu Düffeldorf 
gebohren war, und während bes —— 
Krieges hier reſidirte. 


8. Kaiſerswerth (Cæſaris Werda, in- 
ſula) eine kleine offene Stadt, welche ehedeſſen 
eine ſtarke Veſtung geweſen iſt. Sie gehoͤrt ei⸗ 
gentlich zu Juͤlich; wurde aber lange von Kur⸗ 
fkoͤln beſeſſen. ui: nahm ſie Kurpfal; wieder 
zuruͤcke. 


Er entſpringt am Schwarzwalde in Schw 
Ben, tritt unweit Neckermuͤhlbach in die Pfalz, 
und bey Mannheim in den Rhein, Daran be 
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1. Neckereletz, einen Flecken mit eine 
Rellerey beym Einfluffe des Baches ler in den 
Neckar. Eine Stunde davon liegt die Stade 
Mosbach mit einem Schloffe. Diefe war: 
eine Reichsſtadt; wurde aber von Kaifer Ludwig 
dem Baier an Pfalz verfeßt, und derfelben end⸗ 

lich einverleibt. Otto von Mosbach, der jüngfte. 
Sohn Kaifer Ruperts, hatte da feinen Giß, 
befien Stanım aber ift mit feinen Söhnen wie: 
Der erlofchen. Sie liegt in einer fruchtbaren Ges 
gend, hateine Tuchfabrique und ein Salzſudweſen. 


2. Eberbach 7 eine eine Stadt vom 
Dberamte Mosbach. Urfprünglich war fie ein 
beveftigtes Schloß, das zur ER des Der 
ars diente, 

3. Dieleberg, ein Flecken mit einem auf | 
einem Felſen gelegenen Schloffe, das mit Inva⸗ 
Uden beſetzt iſt. Daherum findet man auf den 
Bergen grauſchwarze Afche, geſchmolzene Steine, 
und andere Materie, die der Lava volllommen 
ähnlich ift, Daher vermuthet man, daß da einft 
ein fenerfpeyender Berg geweſen feyn mag. Deß⸗ 
wegen ift auch da fehr guter Weinwachs; beim 
biefe Afche dient den Weinreben zu einem vortref⸗ 

lichen Grunde, und befördert Die Fruchtbarkeit 
berfelben ungemein, | 
4 Lies 
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4. Neckergmuͤnd, eine Stadt, welche 
mit Gerberereyen und Lederhandel großes Ge⸗ 
werbe treibt; und woher heutzutage auch vieles 
nach Baiern geliefert wird. 

5. Heidelberg, die ehemalige Haupt: 
und Reſidenzſtadt, vier Stunden ober Mann⸗ 
heim in einer der angenehmſten Gegenden an dem 
Neckar, ben dem Austritte deſſelben aus den Ger 
bürgen, über welchen eine ſchoͤne fteinerne Bruͤ⸗ 
cke gebaut ift. Im zwölften Jahrhundert war 
daſelbſt noch nichts als eine Burg, welche Aons 
rad von Hohenftaufen bewohnte, und dadurch 
wurde auch die Anlage zu einer Stadt veranlaßt, 
welche ihren Namen von den Heidelbeeren befam, 
welche Damals auf dem Geisberge fo häufig wuch⸗ 
fen. Kurfürft Rupert der I. erweiterte die 
Stadt, und ftiftere 1386. eine hohe Schule, wel; 
che die erfte in Teurfchland war. Im vorigen 

Jahrhundert wurde auch diefe Stade zweymal 
“nacheinander verwüfter. Sie hatte eine vortreflis 
che Bibliothek, welche Otto Heinrich der 
Großmuͤthige anlegen ließ, die aber, als die 
Stadt 1622. von den Spaniern gefchleift wurde, 
nad) Rom überbracht worden ift. Ser ift fie 
eine Eleine, aber fchön gebaute Stadt. Dan 
zahlt darinne vier Manns: und zwen Zranenkld: _ 
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fer nebft ihren Kirchen. on der berühmten 
H. Geiſtkirche, in der die benannte Bibliothek 
geftanden, und die urfürftlichen Begraͤbniſſe ges 
weſen find, haben die Katholifen das Chor, 
Die Neformirten haben hier ihren Kirchenrarh, 
und die Lutheriſchen ihr Konfiftorium, Auf eis 
ner Seite des Geisberges, Jettenbuͤhel genannt, 
liegt das vormalige Refidenzfchlofi, ein prächtig 
altmodifches Gebäude, welches vorhin von den 
Franzoſen; und nachher duch eine Feuersbrunſt 
faft gänzlich bis auf die Kapelle zu Grunde ges 
tichtet worden. Die Stadt hat mehrere Manus 


fakturen. Hieher gehören die Savoneries, 


Ziz⸗ und Kattun⸗, die Wachswaaren⸗, Lich» 
ters und Seifenfabriquen, und die Seidens 
ftrumpffabrigue. Die Gefellfchaft diefer Seis 
denfabrique muß, von 1771. angefangen, binnen 
30 Jahren 200,000 Maulbeerbaͤume pflanzen, 
und die Unterthanen in der Baum; und Seidenz 


zucht unterrichten. Das große Weinfaß auf dem 


Schloſſe, das 24 Fuß breit, und 31 Fuß lang 
ift, gehört auch unter die Merkwürdigkeiten Hei⸗ 
delbergs. — Senfeits des Neckars der Stadt 
gerade gegenüber liegt der wegen feiner Wallfahr⸗ 
ten berühmte heilige Berg, wo vormals ein 
— in den aͤlteſten Zeiten aber ein heydni⸗ 

(her 
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ſche Tempel geſtanden, und vermuthlich ein Drar 
kulum geweſen ift« 

Zwo Stunden von Heidelberg faͤngt ſich die 
herrliche Gegend an, welche die Bergſtraße 
geiennt wird, und 12 Stunden bis nach Darm⸗ 
ſtadt fortgeht, Auf der rechten Seite derſelben 
find Hügel und Berge, welche oben mit Wal⸗ 
dung, und gegen die Ebne zu mir Weinſtoͤcken 
hefegt find, An der Landſtraſſe Hin und hin fte 
hen mälfche Nußbaͤume, aus derer Holz zur ſchoͤ⸗ 
nen Tiſchlerarbeit jährlich gegen 0000 Thaler ge 
löfer wird, ohne zu rechnen, was man aus ber 
Menge des’gefchlagenen Nußdls gewinner, wel: 
ches dem rheinländifchen Landmann ftatt ber 
Butter dient. Auf beyden Seiten zeigen fid) 
die fruchtbarften Felder und Wiefen, auf welchen 
man eine Menge Mandel: und Kaftanienbäume 
antrifft, Der merkwürdigfte in der ſchoͤnſten 
Gegend der Bergftraße gelegene Ort if 

Weinheim, eine Pleine Stadt, bey wel: . 
her das Schloß Windeck liegt, und die ein Kar⸗ 
meliterffofter , eine teutfche Ordenskommende, 
und in ihrer Nachbarſchaft wieder die vortreflich⸗ 
ſten Weine hat. 

6. Ladenburg, (Lupodunum) die al⸗ 

tefte Stade in der Pfalz, vo Stunden yon Hei⸗ 
| del 
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delberg und Mannheim. - Sie war in den Alte 
fien Zeiten die Hauptftadt des ganzen Landes, 
welches von ihr Lobdengau genannt wurde, Die 
nahe Bergſtraße fchüßet dieſe Gegend vor den 
rauhen Winden, und macht, daß fie vorzüglich 
an Getraide und Toback reichen Ueberfluß hat, — 
Nun begeben wir uns auf die linke Seite 
des Rheins zum dritten Fluß, 


Die Nabe 
Sie ntfpringt in zweenen Aermen, welche 
ſich bey dem Flecken Oberftein, dem Hauptorte 
der Reichsherrfchaft gleiches Namens, vereinigen; 
durchſtroͤmt dann die Graffchaft Sponheim, die 
wild: und theingräflichen Städte Kirn und Daun 
Borbey, und koͤmmt 

I. Nach Monzingen, eine Pleine und 
alte Stadt auf dem Hundsruͤck, in deren — 
gend ſehr gute Weine wachſen. 

2. Sobernheim Ban eine len⸗ 
Stadt. 

3. Kreutznach, die eigentliche — 
ſtadt der Graffchaft Sponheim, welche durch die 
durchfliegende Nahe in die alte und neue Stadt 
getheilt wird. Es ift daſelbſt eine Tobackfabri⸗ 
que, und eine Stunde davon Karls⸗ und Theo⸗ 

dors⸗ 
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dorshalle, zwo beträchtliche Salzfüderenen, die 
nach; Abzug aller Unkoſten 30,000. wenigft eins 

tragen. — Bey Bingen fällt endlich diefer Fluß 

in den Rhein, er nimmt aber noch andere zwey 

namhafte Gewäfler auf, Naͤmlich von. der 
Nordſeite bey der Stadt Daun 


Die Simmern, an welder die Stadt 
gleiches Namens, als der Hauptort des Zürftenz 
thumes, mit eindm Eurfürftlichen Oberamte. — 
Bon der Südfeite aber unterhalb Sobernheim - 


| Die Lauter, weiche aus einem Eleinen 
See bey Kaiferslautern koͤmmt. Daran find 


‘a) Lautern, eine Stadt, die auch Kais 
ferslautern genannt wird, weil fich Khifer Fries 
drich, der Rothbart, darinne einen Palaft ers 
baut hat. Es ift dafelbft ein Furfürftliches Ober; 
amt, eine Gefellfchaft zur Aufnahme der Lands 
wirthſchaft, und eine wichtige Fabrique, welche 
alle Arten von halb: und ganz baummollenen 
Zeugen verfertiget, Die hier vorhanden gewe⸗ 
fene Kameralfchule ift 1784. nad) Heidelberg 
überfeßt worden. | | 
Ä b) Das zum Oberamte Lautern gehörige 

Städihen Wolfflein, cz 
Du ©) Kal 
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c) Lauterecken, eine Stadt, wo die Lau⸗ 
ter fich mit dem Fluſſe Glan vereinigt, und dann 
aud) defien Name annimmt. Diefe Stadt gehört 
eigentlich zum Fuͤrſtenthume Veldenz an der Mo: 
ſel, das duch Heyrath an die Pfalz kam. Gie 
bat ein kurfuͤrſtliches Oberamt: die Gegend her 
um ift zwar bergicht, aber in den Thaͤlern an Obſt 
und Gerraide fehr fruchtbar. | 

d) Die pfalzzweybruͤckiſchen Städte Oden⸗ 
bach und Meißenbeim, Syn der legten ift ein 
herzogliches DObers und Bergamt , und die ges 
wöhnliche Begräbnig der Pfalzgrafen. In der 
Machbarfchaft befinden fih Steinfohlen, die hier. 
auf einer Hütte zum Glasmachen gebraucht 
werden, | J 
8) Das Staͤdichen Glanodernheim 
beym Einfluffe des kleinen Waſſers Drecke in die 
Glan. Sie wurde 1769. von Zweybruͤcken einges 
tauſcht. 


Unter den uͤbrigen Gewaͤſſern in der Pfalz 
bemerken wir noch: aufder Weſtſeite des Rheins 
1, Den Speyerbach, melcher bey Speyer 

An den Rhein fällt. . Daran liegt Neuſtadl an 
der Hardt mit einem Purfürftlichen Oberamte, 
einem Gymnaſium und einem Chörftifte = 





\ 
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iſt mie dreyen Hügeln umgeben, auf welchen der 
Gaͤnſefuͤßer Wein wächst. Seinen Zunamen 
hat es von dem alten Bergfchloffe, die Hardt ge: 
nannt, das bey der Stadt liegt. In diefer Ge: 
gend werden auch die beften Pferde erzogen. 
2, Die Selz, der Selzbach, welche un: 
terhalb Ingelheim in den Rhein tritt. Daran ſind 


a) Alzey, (vor Alters Alceja) eine 
Stadt mit einem alten Schloffe und einem Ober⸗ 
amte. Die Landſchaft derſelben iſt mit der um 
Oppenheim und Kreuznach ſo fruchtbar, daß 
man fie billig den Fruchtſpeicher und den Wein⸗ 
keller der Pfalz nennen kann. 
by) Odernheim, ein Städtchen, das vor 
Zeiten eine Reichsſtadt war, es wurde aber von 
Kaifer Rupert mit Lautern, Ingelheim u. m. & 
an feinen Sohn, den Pfalzgräfen Ludwig, ver 
fegt, feit welcher Zeit fie bey Pfalz blieb, 

c) Oberingelheim. Gleich daran iſt aud) 
Unteringelheim, wo der fogenännte Saal, das 
Ueberbleibſel von dem berühinten Baiferlichen Pa: 
laſt, weichen Karl det Große um das Jaht 770, 
erbaut hat. Kaifer Karl der IV. hat eine Stiftes" 
kirche für böhmifche Chorherren errichten, wovon 
Das Gebaͤude noch zu fehen iſt. x 
Ä on 
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Bon der Öftfeite fallen in den Rhein 
2. Der Salzbach bey Philippsburg; 
an welchem die Fleinen Städte a) Bretten 
im fogenannten Kraichgau mit einem Oberamte, 
und b) Heidelsheim. | 
2. Die Kreich, unterhalb Speyer, an 
welcher der Flecken Gogsheim gelegen iſt. 


Auch in Jülich und Berg find noch einige 
 Geroäffer mit ihren daran ae Orten merke 
| PER Diefe find 


“im Herzogthume Berg: 

1. Der Sieg, welcher im Weſterlande 
in der Grafſchaft Witgenſtein am Berge Rothe 
sauer entfpringt, und unweit Bonn von dem 
Rheine aufgenommen wird, Daran liegen 

a) Blanfenberg, ein Städtchen auf eis 
ner Anhöhe mit einem Amte. 

b) Siegberg, gleichfalls ein Städtchen, 
mit einem vornehmen Klofter Benediktinerord. 
‚auf einem Berge, m 

2. Die Wipper, ver Haupefluß in die 
ſem Herzogehume, der unterhalb Mühlheim fich 
in 
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io den Rhein ergießt, Wir bemerken an bau 
Rn = 
a) Wipperfuͤrt die vierte Gauprfiade 
des Herzogthums mit einem Franziskanerkloſter, 
— welcher dieſer Fluß entſpringt. 

by Küceswagen mit einem Schloſſe, wo 
—— eine Tuchfabrique, und zu⸗ 
gleich der Sitz eines Beamten iſt. In dieſem 
Amte liegt auch links, eine Stunde von der Wipper, 

Lennep, dem Range nach die erſte Stadt 
— Landes, wo ein Minoritenkloſter, und we 
die beſten Tuchmanufakturen find, Rechts 
— vor dem Walde. 
—* = volkreichen Thale, in. welchem. von 
‚xiefliche Garn⸗ und Leinwandbleichen find, Das 
herum, find auch namhafte Eifen: Stahl: Tuch; 
und Zeugfabriquen, welche die Gegend auferote 
denelich. lebhaft machen, Zu Barınen ift auch 
eine Kupferhürte, wo — viele Fingerhůte 
— werden . | 

) Elberfeld er eine ehr volfreiche aber of 
| bene Stadt „ wo nicht nur wieder. vortrefliche 
- Bleichen, fondern aud) beträchtliche Maquufak⸗ 


turen An Seins halb⸗ und ganz wollenen Zeugen 


Mr. Auch die Lederey im beſten Betriebe. 
— e) So⸗ 
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ed Solingen, ein Staͤdtchen, wo fehe 
gute Degen und Mefferklingen’gemacht werden. - 
) Burg mie einem alten Schloffe, das 
por Zeisen die Refidenz der Grafen von Berg war. 
Hier werden gute Flintenläufe, und viele wollene 
Decken gemacht. Es ift an eine ———— 
mende De | 

3. Die Ruhr, (Roer) welche aus der 
Graffchaft Mark koͤmmt, und nur an der noͤrd⸗ 
lichen Graͤnze des Herzogthumes vorbeyfließt, 
und im Juͤlichſchen in den Rhein faͤllt. Daran find 
a) Bruch oder Broick, der Hauptort 
der freyen Herrſchaft gleiches Namens, die 1768. 
an den Prinzen Georg von Heſſerdarmſtade duch 
Heirath gekommen iſt. Dieſe Gegend verfieht 
Berg mit Steinfohlen. | 
 b) Mühlheim, ein großer und volßreis 
her offer Ort, wo mit hollaͤndiſchen Waaren 
und Steinkohlen hecracucher Handel getrieben 


wird. 
c) Styrum, das Stammſchloß der Gra⸗ 


fen von Limburg: Styeum. — Von hier gehe 

die Ruhr nach Duisburg, und —. in des 

Rhein. 
Seifen der —— und der Wipper J— 


4. Die 
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4. Die Anger, ein kleines Waffer, an der 
Rattingen, die zweyte Hauptftade, in deffeit 
Gegend nüßliche Steinbrüche und das Schloß 
Angermund. Zu 


Im Herzogthume Juͤlich 

ſind merkwuͤrdig | 1 
1. Gfeichfatis eine Nuhr, welche im 
Amte Monjon ihren Anfang nimmt, den größe 
gen Theil von Juͤlich durchſtroͤmt, umd fich bey 
Ruͤrmont in Geldern in die Mans wirft, die das 
Herzogthum an der Weſtſeite berührt. Daran find 
a) die Fleinen Staͤdte Monjoy, Hermſtadt 
und Niedecken. In der erſten ſind Tuchmanu⸗ 
fakturen, in der letzten eine Malteſerkommende. 
h)y Deuren oder Düren (Marcoduram) 
eine ſehr fchöne Stadt, dem Range nad) Die 
zweyte im Bande, wo wieder ſtarkes Gewerbe mit 
Tuch und andern Waaren iſt. 
c) Juͤlich, (Juliacum) eine ſehr alte 
wohl beveftigte Stadt, die erſte im Herzogthume. 
Sie hat ein landesfuͤrſtliches Schloß, eine Kob 
legiatkirche, ein Klofter, und vor der Stadt auch 
eine reformirte und Iurherifche Kirche, Unweit 
Verſelben iſt das Karcheuferflofter zum Vogels 


Fa } nz Ar ; 
* K2 d) Lin⸗ 
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:.” d). Einnich, ein Staͤdtchen, das ehemals 


der Abtey Prüm gehörte, und durch. Tauſch an 


Juͤlich kam. Allhier Hat Herzog Gerhard von . 
Juͤlich und Berg 1444. am Hubertstage über 
den Arnold, von Egmond einen Gieg erhalten ; 
und zum Nirdenken deffelben den Ritterorden dee 
heiligen Huberts geſtiftet, den Johann Wilhelm 
wor der. Pfalz zu PER BE 
wieder: erneuerte, | 

re) Wefjenberg, ein Stävehen mit-einer 
katholiſchen Kollegiat⸗ und reformirten Kirche, 
welche 1544. erblich an Juͤlich fiel. — Unter⸗ 
Halb: dieſem Orte faͤllt in die Ruhr | 
2. Die Worm > welche über die freye 
Reichsſtadt Aachen koͤmmt, wovon unſer Kur⸗ 


| fürft, als Herzog von Juͤtich, ae ift. 


An dieſem Fluſſe find 
Die Staͤdte Geilenkirchen Randerath 
und Seinsberg, in der eine Kollegiatkirche und 


ein Nonnenkloſter Prämonftratenferordens. Bey 


Jülich koͤmmt auch die Meine Dende "in bie 
Ruhr, an der Zfchweiler ift, in defien Müch- 
barſchaft Steinkohlen gegraben werden. 


3. Die Erfft entſteht in der Eiffel, durch⸗ 


fi den oͤſtlichen — des Herzogthumes, tritt 


ann 


® 
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dann ins Koͤllniſche und endlich in ‚den Rhein. 
Wir. finden an demfelben.die Städte 


a) Mänftereife el mit einer —— 


— 46076 


fe: init einem S Schioft je, ‘e) ——— 


nter die übrigen: kleinen Fluͤſſe gehört ie 
die (e Ahr ‚i welche über den Flecken Grind bey 
dem Städtchen Sinzing in den Rhein fällt ; die 
Schwalm, an der Brüggen’; und‘ die 
Niers, an der Suchtelen er und. welch 
— in die Dune — mine) 


f 












Natürliche Behaffenheit 
er ° biefer Ränder. | 


) 








D. eigentliche Landſchaft der Pfalz am Rhein 
iſt, von den elfaßifchen Gränzen angefangen bis 
nah Dppenheim, ducchgehends eine ſchoͤne Ebne, 
oder vielmehr ein fruchtbares breites Thal, das 
yon benden Seiten mit anfehnlichen Gebürgen 
eingeſchloſſen iſt. Auf der rechten Seite des 
Rheine 1. ka bie Jemter Bretten Heidelberg 
BE: | K3 und 
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und Mosbach, zieht ſich eine Kette des Kreich— 
und Neckargauiſchen Gebürges herauf: die ſich 
jenfeitg des Neckars an bie Gebirge der Berg: 
ſtraße und des hinter derſelben gelegenen großen 
Odenwaldes anſchließt, und die Aemter Linden⸗ 
fels, Umſtadt und Otzberg begreift. Auf der 
linken Seite des Rheins zieht in einer Entfer⸗ 
qung von 3, 4 bis 5 Miellen durch die Aemter 
Meuſtadt, Lauter und Alzey ein Theil’des vos 
geſiſchen Gebürges her: an der Biraffchaft Spon⸗ 
heim aber die Gebärge am Hundsruͤck. 


Das Schöne breite Rheinthal zwiſchen diefen 
Gebürgen iſt aber unſtreitig eines der glückliche 
ſten Länder in gauz Teutſchland. Die. Narur 
ſcheint hier faſt alles vereinbaret zu haben, was 
den Bewohnern deſſelben nicht nur zur Nothdurft 
dient, ſondern auch ihren Aufenthalt vergnuͤgt 
und angenehm machen kann. Das Klima 
iſt nicht nur gemaͤßigt, ſondern den ganzen Rhein 
ſo gelind und milde, daß die Aernte immer ein 
Monat fruͤher einzutreffen pflegt, als bey uns in 
Baiern. An einigen Orten, befonders an der 
Bergſtraße, kann man die Felder nach der Korn⸗ 
aͤrnte noch einmal mit Haber oder Buchwaizen 
beſaͤen, und denſelben vor dem Winter noch ein⸗ 
arnten. Denn die hohen Gebuͤrge der Berg⸗ 
*— ſtraße 


1 Zur ist 
ſtraße beſchuͤtzen die Felder vor den rauhen Win⸗ 
den, und befoͤrdern durch das Zuruͤckprellen der 
Sonnenſtralen das Gedeihen aller Gewaͤchſe. 
Die Fruchtbarkeit iſt daher in dieſen Ges 
genden außerordentlich, und der Fleiß des pfaͤl⸗ 
ziſchen Landmannes hat ſie zur hoͤchſten Stufe 
des moͤglichſten Wohlſtandes gebracht. In der 
ganzen Pfalz iſt kein Fleckchen Erdreiches uns 
benuͤtzt gelaffen, - und überhaupt - weiß kein 
Bauer im Teurfchlande fo viele Vortheile aus 
feinem Boden zu ziehen, als ber- pfälzifche 
Landmann zu ziehen pflegt, Unter den Getrai⸗ 
dearten baue man Walzen, Roggen, Gerſte, 
Spelt, Mais, Haber und Buchwaizen; und 
obſchon fie faſt in allen Gegenden, nut die in dem 
. rauhen Idenwalde ꝛc. gelegenen Aemter ausge⸗ 
nommen, wohl gedeihen, ſo zeichnet ſich das Amt 
Alzey, Kreuzuach und Oppenheim i in det Frucht⸗ 
barkeit darin aus, “und es wird aug dieſen Aem⸗ 
tern jährlich eine Menge Gerraides ausgeführt: 
In der Schriesheimer Zent mird ſehr ſchoͤne 
Perlgetſte gemacht/ die nach Frankreich, Hol⸗ 
land und die Schwei in einer Bene verſendet 
wirb. 
Auch das Het zogthum Juͤlich wi an Getrais 
be 1,4 fruchtbar, und Hat in manchen Gegenden 
84 einen 
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einen Ueberfluß, den es nach den Niederlanden 
verhandelt. Das Herzogthuum Berg aber, die 
Gegend am Rheine ausgenommen, ift zum Ges 
taideban nicht gefchicft, weil es meiftentheifs ges 
bürgicht und voll Felfen iſt. Es erzeuget, daher 
wicht fo viel, als zum Unterhalte m Einwoh⸗ 
ner erfodert wird, 

Außer dem Getraide wird aber in dieſen chein⸗ 
fätzifcpen Ländern Faͤrberroͤthe, oder Krapp, 
und Toback in einer ſehr großen Menge ge— 
baut: vorzüglich geſchieht dieß zwiſchen Mann⸗ 
heim und Heidelberg, und um Neuſtadt am 
Hard; Kichheim, Ladenburg, Neckarhauſen 
und Schriesheim hat vortreflichen Toback. Lies 
berhaupt hat fi der Anbau diefer beyden Pro: 
dukte feit kurzem ungemein ausgebreitet; ſo, daß 
jährlich mehrere huudert tauſend Gulden durch 
den Abſatz derſelben vom Auslande hereingebracht 
werden. Der Bau der Faͤrberroͤthe iſt auch im 
Juͤlichſchen ſehr betraͤchtlich. In den meiſten 
Diſtrikten der Pfalz, vor allen aber in der Graſ— 
ſchaft Spounheim, wird auch ſehr viel Ruͤb⸗ 
ſaame (Rebs) erzielt, deſſen Blaͤtter zum Fut⸗ 
terkraute gebraucht; die Koͤrner aber zum Oele 
geſchlagen werden. Man erzeugt auch viele Gu⸗ 
elxuͤben, Tartüffeln us d. gl. An Sopfen 
De . % haben 
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Haben dig Aemier Neußadt. Lautern und Kreuz 
nach den Vorzʒug. Zu KFaͤſerthai unweit Mann 
heim iſt eine —B—— vorhan⸗ 
den, ‚welche, ſeht, gut gedeiht,..uı und ihren Abſatz 
nach Fraufreih Hat, Das algosigihte 


4’ 
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Die tieflichen eine f welcht Fänge — 
Ufern des Rheins, des Neckars und der Berg⸗ 
ſtraſſe wachſen, und welche i in die entfernteſten 
Länder ausgefuͤhrt werden. Am Rheine haben 
die von Bacharach, Diebbach, Viernſtein, 
Mamnebach den Vorzʒug. Im Oberxamte Al; 
zey wachſen zu Pfettersheim Oſthofen und 
Weſthofen die beſten. An der Nahe ſind der 
Monzinger und Nohrheimer, und im Ober⸗ 
amte Neuſtadt der Kimeldinger rothe die be⸗ 
ruͤhmteſten. Der Hemsbacher iſt der beſte 
Wein an der Bergſi Zuͤlich hat faſt gar 
keinen; und Berg nur — Ufern des heine 
einigen Weinwachs. 


ET fi 


Das Erzeuguiß Des des Obſtes von —— 
Are ‚Afb in, diefen, benden | Ländern. fehr ergiebig. 
Einige Gegenden Der, Pfalz. ‚haben, aber an den 
beiten und fchmacthaftefien, ſogor an den meiſten 
waͤlſchen Fruͤchten einen, Usberfluß. Sol 
tn* u | 8 5 ' Fi 
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obftreiche Gegenden find die Thäler vom Ans 
te Lauterecken die Orte im Odenwalde und vor 
allen die an der Bergſtraſſe. "Nur z.B. das 
einzige Dorf Handſchuchsheim nimmt jährlich an 
Verkaufe der Kirſchen, die freylich weit groͤßer 
und ſchmackhafter ſind, als bey uns in Baiern, 
fünf.dis. ſechs tauſend Gulden ein. Mandeln, 
Beaftanien und wälfche Nuͤſſe find in einer 
großen Menge da. Am Odenwalde ift ein Ka— 
franienwäldchen ,. das eine halbe Stunde im 
Umfange hat. 


Auch der Baır mit —— * 
iſt an manchen Orten ſehr beträchtlich. In den 
Haupiſtaͤdten Mannheim, Heidelberg und Franz 
Fenchal genieße man Die allerſchmackhaſteſten 
Gartenfrüchte, welche die baierifchen Gewaͤchfe 
all ings Hinter ſich laſſen. Man baut hier die 

verjchiedenften Gattungen von Kohl und Huͤl⸗ 
fenfrüchten , und ſpeißt fie als die delikateſten 
Gemuͤße. 


Flachs wird in der rheiniſchen Pfalz am 
meiften im Anite Germersheim und Kreuznach 
‚gebaut, und pflege den unfrigen an Feinheit ju 
übertreffen. Das eigentliche Flahsland in die 
pr rheiniſchen ur find aber Juͤlich und 

Berg. 
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Berg, Denn die Erzeugniß deſſelben und die 
daraus verfertigte Leinwand iſt einer der erſten 
Nahrungszweige in dieſen Landen. Die im Juͤ⸗ 
lichſchen verfertigte Leinwand wird zu Harlem in 
Holland gebleicht, und / dann auch für hollaͤndi⸗ 
ſche Leinwand verkauſt, weil fie derſelben in kei⸗ 
nen Stuͤcke nachſteht. Die aus dem, Herzog⸗ 
thume Berg iſt gleichfalls außerordentlich fein, 
gleichartig, ſchoͤn und haltbar. Die beſte wird 
zu Solingen und Mühlheim verfertigt und ges 
bleicht, und forar an auslaͤndiſche fürftliche Höfe 
verfauft. Aber nicht nur allein der Handel mit 
Leinwand, fondern auch mit Garn, das uch 
verfeld und: Barmen gebleicht wird, und wohin 
man es aus mehreren Ländern Teutſchlands 
bringt: ingleichen mit Zwirn und der Daraus ver; 
fertigten‘ Waare wird ein grober Verteht getrieben. 


Der Wieſenbau und die Unterhaltung 
derfeiben. ift in allen dieſen rheinpfaͤlziſchen Laͤn⸗ 
dern auszeichnend. Wo es auch von Natur an 
reichlichen Weidenſchaften mangelt, weiß es der 
iſt daher der Anbau der. verfchiedenen Arten des 
Klees und anderer. ——— an den 
meiſten Orten eingeführt, ieß unet haͤt und | 
beſprdert J— 

Die 


Zu" 
Die Viehzucht in allen diefen Gegenden 


ausnehmend. Allenthalben, beſonders in den 
fruchtbaren Gebuͤrgen des Odenwaldes, zähle man 
man zahlreiche Heerden von Hornviehe. Im 
Juͤlichſchen iſt die Unterhaltung deſſelben noch be⸗ 
traͤchtlicher, und es geht viel davon in die be⸗ 
nachbarten Provinzen. Vornehmlich erzeugt dieß 
Herzogthum ſchoͤne und dauerhafte Pferde, die es 
nach den Niederlanden und ſogar nach Frankreich 
verhandelt. In der Pfalz werden in den Oberaͤm⸗ 
tetn Germersheim und Neuſtadt die ſchoͤnſten er⸗ 
zogen. Nebſt dieſen ſieht man an einigen Orten 
auſehnliche Schafheerden, welche die. häufigen 
Tuchmanufakturen, bie befonders im Bergiſchen 
errichtet find, und viele Freyheiten genießen, mit 
ihrer Wolle verfehen, Niegend iſt man aber: mit 
der Schafzucht ſo gluͤcklich, als in den gebürs 
gichten Gegenden an der Nahe. Die Weide iſt 
da vorzuͤglich des wilden Thymians wegen ſo 
gut, und den Schafen ſo gedeihlich, daß viele 
Gemeinden ihre Heerden zwo und auch drey 
Stunden weit treiben, bis fie ihnen das gewuͤrz⸗ 
hafte Zutter verfchaffen Fönnen, Daher ift der 
Geruch des Hammelfleifches in diefem Lande fo 
gut, daß ihn kein Reifender vergeffen fan. Zu 
Fe am der Bergſtraſſe werden angori⸗ 

|  fche 
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ſche Ziegen. erzogen; ; und man hat dermalen 


ſchon über 250 Stuͤcke, wovon die jaͤhrlich er⸗ 


haltene Kameelhaare zu Heidelberg verarbeitet 


werden. — Die Pflanzung der weißen Maul⸗ 
beerbaͤume hat ſich ſeit etlichen Jahren ſo ſehr 
ausgebreitet, daß man jaͤhrlich ſchon mehr als 
tun hundert tauſend Gulden-Seide erhäft; 

Die Fluͤſſe ſowohl, als die hin und wieder 
vorhandenen Teiche find fehr ſiſchreich. Esift 
alfo an ſehr guten’ und ſchmackhaften Fiſchen 
an wenigen Orten ein Mangel. In dem Rheine 


und dem Neckar fängt man trefliche Hechten, 


Aale, Rarpfen, Barben;' Berſing, und 


vorjüglich find die ſchmackhaften, foſtbaren 
Rheinſalmen bekannt. Zu Anfange des Mays 
und dem“ Sommer‘ dur) fänge man im Reckar 
die Alſen, die hier Mayfiſche genennt werden, 
Der Neckar liefert auch die ſogenannten Keilps 
Weißfiſche, deſſen glänzende Schuppen zum 
innern UWeberzuge der Glasperlen jährlich nach 
Frankreich und in die Schweijz in einer Menge 
verſchickt werden. a 

In den ebenen Gegenden um — 
u. a. iſt "zwar. ſehr wenig Holz, und ihren 
Zufluß "erhäte' diefe Stadt groͤßtentheils auf 


dem Neckar: ip andern - gebürgichten Ges 


genden 


\ 
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genden ſind die Waldungen fehr anſehnlich, 
und es wird aus denſelben ſehr vieles nach den 
Miederlanden gefuͤhrt. Selbſt die Ufer laͤngſt 
dem Rheine hin, als die vielen in dieſem Fluſſe 
befindlichen Inſeln/ find mie Holz und den bes 
ſten Weidenſchaften verſehen. Die Kraich⸗ 
und Neckarauiſchen Gebuͤtge enthalten viel 
Laubholz: am jenſeitigen Neckarufer find ſeht 
viele weiße und ſchwarze Eſpen, und die mei⸗ 
ſten Baͤume im Odenwalde ſind Eichen, Bu⸗ 
chen, und ‚Birken. Die außerordentliche 
Menge Ling Mandel. und Aaftanienbäu 
me verſchaffen nicht nur dusch ihre Frucht, 
ſondern auch durch ihr Holz dem pfälzifchen 
Landmanne großen Mugen. Die Berge des 
vogefifchen und Hundsrädergebürges haben 
Tannen, Sichten, Buchen, Ziefer u. a. m, 
In allen diefen Waldungen, wenn fie einen 
beträchtlichen Strich einnehmen, iſt die große 
Wildfuhr vortreflih, auf ebenem Lande aber 
ſehr unbedeutend. Auch. giebt es in Diefen 
Waldungen verfihiedene Arten Yon Buͤrgge⸗ 
fluͤgel, und eine große Anzahl vom kleinen 
Weidewerk. Beſonders aber iſt das Herzog⸗ 
thum Berg an Waldungen reich. 
u... Die 
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Die Berge ſelbſt find ihrer innern Be⸗ 
ſchaſſenheit nach ſehr verſchieden, und an mans 
cherley Orten, vorzüglich, in den Obetaͤmtern 
Kreuznach, Lautern und. Alzey, an, vielen 
Mineralien. reich. Die Ddenwäldifchen. Ges 
bürge beſtehen groͤßtentheils aus Granit (Korns 
flein) und hin und wieder auch aus Gneis. 
Der Granit iſt aber nicht felten von einer 
ſonderbaren Zeinheit und Dauerhaftigkeit, und 
man vermuthet nicht ohne Grund, daß die 
Römer „ihn aus Ddiefen Gegenden zu ihren 
Denfmälern, bis: nach. Rom. gebracht haben, 
In dem. Bezirke des Dberamtes Lindenfels, auf 
dem fogenannten Felsberge, liegt eine Säule 
von einem. -folchem ‚Granit, welche in dortigen 
Gegend unter dem. Namen: der Riefenfäule 
befanne iſt. Dieſe Säule ift ein unbeweglis 
dies altes Denkmal, das glaublich, die Roͤ⸗ 
mer nicht mehr harten vollenden koͤnnen, ins 
dein. fie von den. Teutſchen über den Rhein 
zurüdgetrieben wurden. - Gie hat 33 Schuhe 
in der Höhe, und 4 und einen halben Schuh 
im Durchmeffer, und liegt noch auf demfel: 
ben Platz, wo fie ausgehauen worden. Das 
Dazu gehörige Fußgeſtelle ift noch unvollendet 
Ä iu 


EM 
im naͤmlichen Felſen eingehauen. Die Ge⸗ 
buͤrge laͤngſt den Ufern des Netkars beſtehen aus 
Geſchiebſteinen, unter denen man auch einige 
Aerze und Verſteinerungen antrift. An Kalk⸗ 
ſteinen iſt im dieſer Gegend: ein Mangel; "und 
ſelbſt Heidelberg bekoͤmmt die ſeinigen von Secken⸗ 
heim und Edingen, die daſelbſt aus dem Grunde 
dieſer Geſchiebe gezogen werden. An der Berg⸗⸗ 
ſtraſſe finder mar auch Baſalte Echwerſpate 
nd. gle Auf den Bergen uni Schriesheim, be⸗ 
ſonders Kin Spornberge findet? man Lavba. Eine 
andere Strecke am! Meckar enthalt roſenfarbigen 
Sandſtein/der zum bauen haͤufig gebraucht wird. 
Es giebt auch einige Striche Landen, die mit Flug⸗ 
. Fand bedeckt ſind. Die’ Berge am Rhein um Ba⸗ 
charach und Kaub beſtehen aus Felfen von Schie⸗ 
fer; und es iſt zu verwundern, wie Die Weine ſo 
vortreflich darauf gedeihen. "Auch die an der 
Rahe ſind von gleicher Beſchaffenheit: Die Traur 
ben liegen hier unmittelbar auftdiefen Steinen, in 
die die — gepflange * und werden dutch 
CNN L ihre 
* —5 roͤmiſche —— ſind in der Pfalz 


mieh;ere vorhanden Beh Schriecheim hat man 


2766 · ein roͤmiſches pipe 8.80 ium 
Beglraͤbniß, und A — en a 
dern entdeckt, welche legtere Kuhrfürft Karl Theo: 
* mit einem dauerhaften Gebaͤude hat einfaſſen 
en. 
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ihre Widerhige ungemein zeitig. Um Neuſtadt find 
der. man huͤbſche Achate, die daſelbſt oder zu Mann⸗ 
heim geſchnitten, und zu verſchiedenen Dingen ver⸗ 
arbeitet werden. Im Oberamte Stromberg ſi ind 
— 

Die Bergwerkei in der Pfalz ſind gfeichfaite 
feheberrächtlich. Zu Sifchbach, zu Abeinbellen 
und Afpach im Dberamte Simmern, und zu 
Stromberg find Kifenwerke und Eiſenſchmelz⸗ 
huͤtten. Bey Veldenz ift ein ergiebiges Rupfers 
bergwerk, womit fehr ſchoͤne Topaſe einbrechen, Hinz 
ter Groß⸗ und Hohenſachſenheim an der Bergſtraße 
ſind ſilberhaltende Bleybergwerke, und zu Gries⸗ 
heim Vitriol⸗ und Alaunhuͤtten angelegt. Die 
eintraͤglichſten und reichſten Bergwerke ſind aber die 
auf GQueckſilber: das zu Wolfftein im Oberamte 
gautern, zu Griesheim und Möhrsfeld im Obers 
amte Alzey, und das zu Sachfenhaufen im Ober: 
amte Bacherach, welches. mit Kurtrier gemein⸗ 
ſchaͤftlich ift, und zugleich etwas Silber einbringt, 
Zu Germersheim, Dachslanden, Kniellingen, Eg⸗ 
genftein und vielen andern Orten am Rheine 
find Goldwaͤſchen. Auch der Neckar führe ets 
was Gold mit ſich. 

“. Außer diefen find auch Die Salzſiedereyen ſehr 
beträchtlich, Die ——— iſt zu Kreuznach; es 
8G. ſind 
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find aber auch einige zu Türkheim und Mosbach; 
und zu Bolzberg im Oberamte Lauterecken geäbs 
man Bergſalz. Zu Lautern, Käferthal, Secken⸗ 
heim, Neuenheim u. a. find Salpeterpflanzungen 
und Siedereyen. — Im Oberamte Lautern, und 
vor-allem um Lautereefen geäbt man fehr viele 
Steinkohlen. Zu Zeißenhaufen im Oberamte 
Bretten find berühmte Befundquellen, 
Im Herzogthume Berg ift der Bergbau ber 
fonders auf Zifen, in den Aemtern Blanfenberg, 
Steinach, Porz und Windeck fehr beträchtlich, das 
her findeine Menge Stahl: und Eifenfabriquen im 
Lande zerſtreut, in denen -faft alle Gattungen von 
Eiſenwaaren verfertigt werden ; zu Remfcheid und 
Daveriighaufen im Amte Bornefeld find die mei⸗ 
ften und beften Eifenhämmer,die mehrere derley Far 
briquen mit ihrem erzeugten Eifen verfehen., Man 
hat audpeinige fehr ergiebige Bleybergwerke, und zu 
Bensberg im Anıte Porz ift eines auf Queckſil⸗ 
ber. Hier wird zugleich grauer Marmor gebrochen, 
Zu Leichingen ift.ein Kupferhammer, und in ber 
Graffchaft Broich werden viele Steinkohlen gegra⸗ 
ben. Es werden au). von der Graffchaft Mark 
viele eingeführt, und in dieſem Lande verbraucht, 
Im Juͤlichſchen finder man NEN bey Eſch⸗ 
— 

Yon 
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Von dem Herzogthume Zweybruͤcken. 


Das alte Herzogthum Zweybruͤcken wurde von 
‚eigenen Herren beherrſcht. Als aber Eberhard, 
der letzte defielben, ohne Erben ſtarb, fo am es 
gemäß den mit ihm ſchon bei Lebzeiten errichteten 
Vertraͤgen, theils durch Kauf, theils als ein 
heimgefallenes Lehen an Rupert I. Kurfürfter 
von der Pfalz. Bis 1410. blieb es nun mit den 
pfätzifchen Landen vereiniget: in diefem Jahre 
aber theilten die Söhne. Rupert des III., der zus - 
gleich Kaifer war, ihre väterlichen Lande fo, daß 
der dritte Sohn, Stephan, Zweybruͤcken und eis 
nen Theil von Simmern zi ‚feinem Antheife ers 
hielt. Dieſer Stephan brachte dann durch Hey⸗ 
rath der. einzigen Tochter Anna, des Teßten Gra⸗ 
fen Friedrich von Veldenz, auch die Graffchaft 
Veldenz und den’ größten Theil der Grafſchaſt 
Sponheim an fi, und erweiterte Dadurch dem 
Zwenbrüdifchen Staat um - ein anfehnliches, 
Stephans zween Söhne theilten aber nad) dem 
Tode ähres Vaters die Lande wieder, und der 
jüngere Sohn, Kudwig der Schwarze, bes 
hielt Zweybruͤcken und Veldenz. Die Nachkom⸗ 
nıen dieſes Ludwigs trennten ſich wieder in ver⸗ 
ſchiedene Staͤmme, wovon der Sulzbachiſche in 
AR 2 unſerm 
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unferm Landesvater, Karl Theodor, und der Bir⸗ 
kenfeldiſche in dem regierenden Hauſe zu Zwey⸗ 
bruͤck und Birkenfeld noch bluͤhen. 


Das heutige Herzogthum Zweybrůcken liegt 
auf der Weſtſeite des Rheins, und wird von der 
Pfalz, von Elſaß, Lothringen, Saarbruͤck und 
Kurtrier umgeben. Es beſteht aus einigen Stuͤ⸗ 
een des alten Herzogthums und der Srafichaft 
Veldenz, und enthält vier Oberämter: 


in jenem: in dieſer: 
Zweybruͤcken. Lichtenberg. 
Neukaſtel oder Meißenheim. 
Bergʒabern. 


Zu dieſen gehören noch die von der Pfalz 176% 
eingetaufhten Stuͤcke, worunter die kleinen 
Städte und Aemter Zagenbach und Selz, 
beyde am Rhein. — Ueberdieß befißt der Hers 
09 die hintere Grafſchaft Sponbeim ge 
vieinfchäftlich mit dem Markgrafen von Baden: 
und in Elſaß die Herrſchaft Rappoltftein, 
Bifchweiler , das Oberamt Gutenberg mit 
mehreren Dörfern im untern Mundat; und mit 
Pfalz gemeinfchäftlich die Sraffchaft Lünels 
ftein. — Die Bewohner des Landes befennen 
fi, mie in der Pfalz, zur. katholiſchen und auch 
zur proteftantifchen ae . Der Herzog: hat 

Sig 
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Sitz und Stimme im Keichsfürftenrath und aud) 
auf dem oberrheinifchen Kreistage; er begleitet 
auch dermal die erfte katholiſche Reichefelbjeuge 
meiftersftelle. 

Die merkwuͤrdigen kleinen Gewaͤſſer dieſes 
| Herzogthums find: | 

1. Der Alberbach, an welchem Zwey⸗ 
bruͤcken, die Haupt: und Reſidenzſtadt des Lan⸗ 
des. Sie ift zwar nicht groß, aber wohl anges 
legt, und hat ein prächtiges Reſidenzſchloß. Sie 
ift auch der Si der hohen Kollegien, des refors 
mirten Kirchenraths und eines lutheriſchen Kons 
fiftoriums. Die Karholiten haben von der 
Hauptkirche das Chor, die teutfchen Reformirten 
den übrigen Theil. Für die franzöfifchen ift in 
der Vorftadt eine eigene Kirche erbaut. Die her: 
zoglichen Luſtſchloͤſſer find: 
a) Rarloluſt, ein fehr angenehmer Ort, der 
von dem ißtregierenden Herzoge, Karl Auguſt, 
erbauet worden. 

b) Jagersburg, nahe beym Dorfe Hans⸗ 
weiler, woſelbſt auch noch das alte Schloß Gu⸗ 
ſtavsburg. — Nicht weit von Zweybruͤcken ver⸗ 
einigt ſich mit dem Alberbach 

2. Der Hornbach, an dem die Stadt 
gleiches Namens, wo ehemals eine Benediktiner⸗ 
23 abtey, 
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abtey, die Pfalzgraf Wolfgang in ein Gymnaſtum 
verwandelte, das nachmals nach Zweybruͤcken 
überfegt wurde. — Diefe beyden vereinigten Ge: 
waͤſſer treten bald datauf in einen größern Fluß, 
3. Die Blied, In defjen Naͤhe liegt die - 
Stadt: Homburg mit einem Amte, wovon 
Zwenbrüden 4, und Naffaufaarbrüdf 5 Neuntel 
beſitzt. Gie war ehemals eine ſtarke Veſtung, 
und liege in einer moraftigen Gegend. — 
4. Der Erlbach, der fih in den Rhein 
ergießt, und an dem Bergzabern (Tabernæ 
montan&) mit einem Schloffe am Fuße des vos 
gefifchen Gebürges gelegen ift. | 
5. Die Dueich, welche wir fhon ben der 
Pfalz genannt haben, an welcher Anweiler, eine 
Peine Stadt, liegt. 2 Ä 
. Diefe benannten Gewäffer find alle in den 
Aemtern Zweybruͤcken und Bergzabern. In den 
‚andern zweyen Aemtern iſt vorzuͤglich die Glan 
merkwuͤrdig, an der wir die Staͤdte Meiſſen⸗ 
heim und Odenbach ſchon bey Pfalz ange⸗ 
merkt haben, Hohenack, wovon ver Herzog den 
Titel führt, ift eine im Oberamte Lautern hieher 
achörige Amtskellerey. In der mit Baaden ger 
meinſchaͤftlichen Hintern Grafichaft Sponheim ift 
‚Die Moſel: an- diefer liege Trarbach, 
bie Hauptftadt, welche der Sitz der gemeinfchäfts 
lichen Regierung und eines evangelifchen Konfis 
ftoriums iſt; das alte Schloß Starfenburg 
und Enkirch. — Die übrigen — 
3 vie, 
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Orte liegen alle am Hundsrück oder im Nahegau. 
Eie find die Aemter Raftelaun, Dill, Wins 
serburg, Serritein, Birkenfeld, wo die ehes 
malige Refidenz der pfaͤlziſchen Grafen ve von Bir⸗ 
kenfeid, und Allenbach. 





Was die natuͤrliche Beſchaffenheit dieſer Laͤn⸗ 
der betrifft, ſo ſind ſie faſt durchgehends gebuͤr⸗ 
gig, und an einigen Orten dem Getraidebau ſehr 
wenig geneigte. Doch Hat man gute Vieh—⸗ 
weiden, fehönes Hornvieh, und einen Ueberfluß 
an Holz. Aus dem Sponheimifchen werden bes 
fonders viele Eichen nach Holland verfauft, An 
der Glan mwachfen einige Weine, und die an der 
Mofel und der Mahe find ohnehin befannt. Bey 
Trarbach find viele Odftpflanzungen ; die Aepfel⸗ 
und Birnbäume brechen faft in guten Jahren. 
Der Hauptreichehum des Landes befteht in feinen 
wichtigen fehr einträglichen Bergwerken, die es 
vorzüglich im Dberamte Meiffenheim hat. Zu 
Mofcheln, Mofchlauberg, Eifenheim und .. 

berg find ergiebige Werke auf Queckſilber; 
der Amtskellerey Nohfeld auf Rupfer, an — 
reren Orten, beſonders um Oberſtein, graͤbt man 
auch Eiſen, wovon zu Zweybruͤcken ſelbſt Stahl 
gemacht wird. Karolina am Stahlberge iſt eine 
vortrefliche Vitriolhuͤtte. Zu Sel; und noch 
an einigen Orten wäfcht man Bold aus dem 
Rheine; am Stahlberge bricht auch Silber, und 
Hin und. wieder Bley, . Zwifchen Lichtenberg 
und Baumholder findet man die fchönfters 
Achate von den verfchiedenften Farben, bie den 
orien⸗ 
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orientälifchen nicht weichen. Man findet auch 
einige im Sponheimifchen. Dafür find zu Il⸗ 
lesheim und Oberftein zwo vorteefliche Schleif 
muͤhlen von einigen Engläudern angelegt wor⸗ 
den. Man hat auch etwas falzhaltige Quellen, 
viele Steinkohlenbruͤche, ſchwarzen Marmor, 
die ſchoͤnſten Amethyſte, Jaſpis, Schiefer, 
Gips, die beſten Mühl und Bauſteine, 
Torf, u. d. gl. daß man fagen kann, es fey 
faum ein Land bekannt, in dem auf einem fg 
Fleinen Raume fo vielerley Mineralien anzutrefs 
fen find. Im Oberamte Birkenfeld find fünf 
herrliche Brunnen, deren Waſſer man dem 
Schwalbacher an die Seite feßt. Dortherum ift 
auch guter Thon; und nicht weit dauon-zu Ge⸗ 
brod wird viel Steingut gemacht, Rinder, 
Schafe und Federvieh, Wildprät, FZifche und 
Krebſe giebt es in diefem Amte in einer guten 
: Anzahl. Im Amte Herrftein find viele 

: 0 Gteumpf und Tuchweber 
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